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Das neue Bürgerheim an der Dall' l\rmi-
Straße in München.
l\rchitekt: Städtischer Baurat Dr. -Ing. h. c. Hans Gräs seI
in Mün chen.
Hierzu eine Bildbellage.
~~i!~~i1 as neueMünchener Bürgerheim
ist eine l\Itersversorgungs-l\n-
stall. Es tritt in eine Reihe ähn-
licher l\nstaIten, die unter der
, VerwallungdesMagistrates den
Zweck haben, die Daseins-Be-
dingungen bedürftiger Einwoh-
ner im l\Iter nach MöglichkeitI~~~~~~~~ zu verbessern. Die bedeutend-
\!! sten Stiftungen dieser l\rt sind
die 1204 beJ!ründete Stiftung des Heilig'geist ·Spitales
und die 1626 errichtete Stiftung des )o seph -Hospi-
tales, Beide Stiftungen können 800 verarmte und er-
werbsunfähige Münchener Bürger beider Geschlech-
ter aufnehmen. Dan ebe n besteht jedoch auch die
Möglichkeit, nicht verarmte, aber erwerbsunfähige
alte Bürgersleute aufzunehmen, deren Einkommen
nicht so groß ist , daß sie damit ihren Lebensabend
ohne fremde Hilfe bestreiten könnten. Diese Fürsorge
erwies sich aber bei dem schnellen Wachstum der
Stadt schon längst nicht mehr als ausreichend, sodaß
ein besonderes größeres l\llersheim ein dringendes
Bedürfnis wurde. Zu einem solchen wurde bereits 1903
eine Stiftung von 14400 M. gemacht. 1910 jedoch er-
folgte die bedeutende Stiftung, welche die sofortige
l\usfUhrung ermöglichte. Es war der königliche Kom-
~erzienrat Heinrich v. Dall ' l\ r m i, der erklärte,
el.nen Betrag von 500000 M. Iür die Errichtung eines
BUrgerheimes zur VerfUgung zu stellen. Der Stifter
stellte außerdem in Uebereinstimmung mit seiner
Obe n ; Deckenbild im Haupteingang.
. ~.
Grundriß des Erdgeschosses.
Ehefrau in sichere F\ussicht, daß nach F\bleben des
überlebenden Ehegatten eine gleich große Summe
zum weiteren l\usbau der F\nstalt gegeben werde.
Mit dieser hochherzigen Stiftung war die Verwirk-
lichung der F\nstalt gegeben. Diese sollte zunächst
für 50 verarmte Bürger angelegt werden. Die F\nge.
stellten des Geschäftes des Stifters erhielten denVor-
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rang. F\ufeineErweiteruI?gs-
Möglichkeit bis auf 150Plät~e
war Bedacht zu nehmen. Die
F\ufzunehmenden sollen nicht
unter 60 Jahren sein; jeder
Bürger erhält 1Zimmer, Eh~­
leute erhalten 2 Räume. Die




F\m 18.Januar 1910 nahm
der Magistrat die hochhe!"-
zigeStiltung an, beschloß d~e
unentgeltliche undIastenlreie
Hergabe des Bauplatzes und
beauftragte Hrn. städt.Baurat
Dr. Hans Grässel mit der
F\ufstellung des Entwurfes.
Die gesamten Baukosten die-
ses Entwurfes waren mit
812000 M. berechnet. Nach-
dem durch das Entgegen-
kommen der Terrain-F\ktien-
Gesellschaft Herzogparkßtün-
ehen-Gern, die der Gemeinde
eine stattliche Fläche unent-
geltlich überließ, der Bau-
platz auf 9100 qm gebracht
war,konntederBaubeginn be-
schlossen werden, und zwar
sollte zunächst der südliche
Bauteil an der früheren Sa-
voyen-Straße, jetzt Dall 'F\r-
rnl-Straße, für 50Insassen er-
richtet werden. F\m 15.Okt.
1910 fand die Grundstein-
legung statt und am 26. F\ug.
1911 wurde der I. Teilbau
durch den Stifter an die Stadt-
Gemeinde München überge-
ben. Die Baukosten betrugen
407800M.; die Einrichtungs-
Kosten derBetriebs- undWirt-
schafts-Räume 20000 M., die
Kosten für Herstellung der
Umgebung, sowie für Gas-,
Wasser- und Strom - Zulei-
tung 51000 M.
Die große Nachfrage nach
Wohnungen hatte den Stifter
veranlaßt, den II.Teilbau, den
westlichen Flügel, dessen Er-
richtung ursprünglich nicht
so bald beabsichtigt war,
schon jetzt auszuführen. Er
wurde am 27.F\pril 1911 be-
gonnen und war am 1. F\pril
1912 bezugsfertig. Seine ge-
samten Kosten betrugen
348000M. Er bietet Raum für
52 Insassen.
Den III.Teilbau, den öst-
lichen Flügel, wollte der Stil-
ter erst nach seinem Tode
aufführen lassen. F\m 3.Nov.
1911 erklärte er jedoch, im
Interesse der besseren Er-
scheinung des Baues diesen
schon jetzt vollenden lassen
zu wollen. DieF\rbeiten hier-
zubegannen am22.f\prilI912;
am 1.F\pril1913 wurde er durch 53Insassen bezogen.
Der Bau liegt nordöstlich in geringer EnUernung
vom Nymphenburger Schloß. Er erstreckt, wie der
Lageplan zeigt, seine Hauptachse von Nord nach
Süd und umschließt als ein unregelmäßiges Viereck
einen inneren Hof, wobei die Nordseite im Erdge-
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diesenß ogengängan befindet sich
nur no ch ein Korridor -Geschoß.
Von hier aus sp ringt gegen den
Garten der Betraum der l\nstalts-
Schwestern vor. Sä mtliche Zim-
mer sind an die l\ußenfronten
gelegt, während die Korridore
den Hof umziehen. l\uch die
Treppenhäuser, l\borte und Bä-
der liegen gegen den Hof. Die
Gänge sind 2,5 m breit ; das Zim-
mer eines jeden Insassen ist5,5 m
lang, 3,5 m breit und 3 m i. L. hoch.
Das Haus erhebt sich in Unter-,
Erd- und 2 Obergeschossen. Im
I. TeiIbau beträgt die lichte Höhe
des Untergeschosses 3,5 m; hier
liegen Wohnungen, Küchen- und
Zentralheizungs-Räume. In den
übrigen BauteiIen beträgt die
Höhe nur 2,9 m. Durch l\nlage
von Böschungen in den Vorgär-
ten ist eine gute Beleuchtung des
Untergeschosses erreicht.
Im südlichen BauteiI enthält
das Untergeschoß die Kochkü-
chen-l\nlage mit den Nebenräu-
men für die Vorräte, die Kühl-
l\nlage für Fleisch und Bier, Spül-
Küche , l\nrichteraum. Eine be-
sondere Raumgruppe dient der
ZentralheizungundWarmwasser-
bereitung. Eine Wohnung für den
Torwart, unmittelbar vom Vor.
garten zugänglich, besteht aus
Wohnküche und Schlafzimmer
im Untergeschoß, sowie, durch
eine innere Treppe verbunden,
zwei Wohnzimmern im Erdge-
schoß. Für den Heizer liegt eine
Dreizimmer- Wohnung im östli-
chen Flügel. l\ußerdem enthält
das Untergeschoß Waschküche,
Bad fürdieBediensteten, Stallung
für drei Pferde und zahlreiche
l\ufbewahrungs-Räume.
Das Erdgeschoß liegt acht
Stufen über der Höhe des Geh-
weges der Straße und enthält 46
Zimmer für 34 Einzel-Insassen
und 7 Ehepaare, von welchen 5
je 2 Zimmer besitzen, während 2
Ehepaare je ein größeres Zimmer
erhalten haben. Daneben liegen
in diesem Geschoß ein Zimmer
für die Verwaltung, ein Geschäfts-
Zimmer für die Haus- Oberin, 3
Schlafzimmer für PIlegeschwe-
stern (zur Führung der Haus-
wirtschaft wurde der Orden der
Barmherzigen Sc~west~rn . be-
rufen) ein RefektOrium Iür diese,
2 Garderobenräume Iür Kleider
der Insassen, 3 l\nrichteräume,
2 Putzräume , ein Waschraum,
ein Baderaum, sowie 3 l\borte.
Im I. 0 bergeschoß liegen
52 Zimmer Iür 4 Einzel- Pensio-
näre und 25 Ehepaare, ein Unter-
haltungsraum fU~ He~re~, drei
Schlafzimmer, em Nähzirnrner,
Bad und l\bort Iür PIlegeschwe-
stern Schwestern - Betraum mit
Sakristei, sowie die gleichen Ne-
benräume wie im Erdgeschoß.
Das II. O b e r g e s c h o ß ent-
hält 56 Zimmer für 44 Einzel-Per-
sonen und 8 Ehepaare, einen Un-









































~ sind weiß ver-



































legt ; der 16,5m
breite Vorgar-
ten an der Sild-
seite des Hau-
No. I.
ses enthält sonnige und durch Hecken geschützte eine Einfahrt vom Hause getrennt, beiderseits einer
Sitzplätze im Freien. Rn den beiden Seiten fassaden unte r dem Betsaal angeordneten Brunnenhalle die




































rUckgesetzt, sodaß die hier angelegten Vorgä~ten~en
Eindruck des Wohnlichen, der dem Hause elg~n ist,
obwohl es eine große Baurnasse darstellt, steigern.
Ruf der Nordseite der Gebäudegruppe liegen, durch
3. Januar 19 14.
Hecken mit leichtem Heckengilter gegen die Straß e
abgeschlossen ; sie werden außerdem an der Sild-
und an derW estseite durch Kugel-Rkazien umsäumt.
(Sch luß 101\:1.)
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Die Bergbahn auf den Merkur bei Baden-Baden.
Von Baurat Professor W. Eberhardt in Stuttgart.
Es ist in der Natur der Seilbahn gelegen, die
Linie möglichst geradlinig zu führen und es ist nicht
zu verkennen, daß eben gegen die schnurgerade
Linie, namentlich wenn sie an eine weichgeformle
Bergkuppe gelegt ist, vom Standpunkt des Natur-
schutzes aus nicht unbegrUndete Bedenken geltend
gemacht werden können. Diesen Beden~en ~~nnte
einmal dadurch begegnet werden, daß dl~ Lt.~lle so
auf den Bergrücken gelegt wurde, daß sie fur den
Beschauer von der Stadt aus durch den Wald fast
ganz verdeckt bleibt. Dann ist weiter durch die Knik-
kung der Linie in der Bahn-Mitte (Lageplan, 1\bbil-
dung 1) erreicht, daß die Bahn von keinem Stand-
punkt aus in ihrer ganzen Länge übersehen werden
kann. Wurde die Einschaltung eines Bogens in der
Mille der Bahn bei der Trassierung auch in erster
Linie durch die Gestaltung des Geländes mit bedingt,
so konnte der Vorteil, den diese Wahl gleichzeitig
für die Erscheinung der 1\nlage bietet, nicht unbe-
achtet bleiben.
Die beiden Strecken aufwärts und abwärts von
der in der Mitte der Bahn im Bogen liegenden 1\us-
weiche sind gerade. Der Bogen der Bahntrasse hat
einen Halbmesser von 400m• Die 1\usweiche selbst
erhielt Bogen mit 200 und 250m Halbmesser. 1\lle
Bogenhalbmesser sind zunächst in der Wagrechten
gemessen.
Das Längsprofil der Bahn (Rbbildung 2) ist
im wesentlichen schon durch die Wahl der Linie ge-
geben. Bei genauer Festlegung mußte noch auf die
gUnstige UeberlUhrung der Merkur-Straßen Rück-
sicht genommen werden, sowie auch darauf, daß im
oberen Teil der Bahn, wo der Bahnkörper aus den
später zu erörternden GrUnden aus Mauerwerk her-
gestellt wird, größere Erhebungen der Gleislage über
das Gelände vermieden wurden, während im unteren
Teil größere 1\ufschüttungen deshalb ohne Belang
sind, weil hier die Gleislage auf beweglicher Schot-
terbettung erfolgen kann. Endlich ist die Trassierung
so erfolgt, daß keinerlei Höhentransport IUr die1\us-
hubmassen zu leisten war. Die1\ushubmassen wur-
den, sofern sie nicht als Steinmaterial Iür den Bau
Verwendung fanden, in die tiefer liegenden 1\uHUI-
lungen eingebaut.
Die geringste Steigung im unteren Teil der Bahn
beträgt 23,5 %, die größte Steigung im oberen Teil
54%. Die Uebergangs-Kurven zur 1\usrundung des
Steigungswechsels sind mit Bögen von 2000 m Halb-
messer so ausgebildet, daß ein 1\bheben des Seiles
von den Tragwellen selbst im ungünstigsten Bela-
stungsfalle nicht möglich ist, denn eine genaue rech-
nerische Untersuchung zeigt, daß auch bei der strall-
sten Spannung des Seiles die KrUmmungs-Halbmes-
ser der Kettenlinie immer noch wesentlich kleiner
sind als 2000 m. Der im oberen Teil über 400 m lange
1\usrundungsbogen gibt der Linie eine weiche ele-
gante Führung, die sich nicht nur auf dem Plan zeigt,
sondern in der Natur in recht wirkungsvolle Erschei-
nung tritt.
Die Länge der Linie in der Wagrechten gemes-
sen ist 1128,75m, in der Steigung gemessen 1192,14m
zwischen den beidenPufferwänden an denEndpunk-
ten. Der Höhen - Unterschied zwischen den beiden
Endstationen beträgt 370,7 m.
lm unteren Teil der Strecke bis zu einer Steigung
von 30 % wurde der Bahnkörper als Schotterbet-
tung ausgeführt. Neben dem Vorteil einer billigen
Herste}lung bot diese 1\nlage den weiteren Vorzug,
daß die Bettung auf höheren 1\nschUltungen aufge-
bracht werden konnte. Die Bettung besteht aus einer
20 cm starken Buntsandstein - Unterlage und einer
abgeglichenen 15 cm starken Porphyrschotterlage' sie
ist beiderseits durch Randsteine gefaßt. '
Bei Steigungen über 30% ist die 1\nwendung der
Schotterbettung nicht mehr zu empfehlen und bei
Steigungen von mehr als 45% überhaupt unmöglich,
No. \.
on jeher galt der große Staufen-
berg oder Merkur, der sich mit
,w~~fjt~~1 seinem Gipfel Uber 500 m Uber
der Talsohle der Stadt Baden-
Baden erhebt, als ein hervorra-
gender 1\ussichtspunkt; er war
aber bei der Fülle von präch-
tigen und bequemen Spazier-'~~~~~~Idlwegen rund um die Bäderstadt~ nicht in dem Maße besucht, wie
er es bei der Großartigkeit des Rundblickes verdient
hätte, Der Gedanke, den Berg durch eine Bahn zu-
gänglich zu machen, wurde daher schon lange er-
wogen. Schon im Jahre 1876 wurde ein Plan lür eine
Zahnradbahn aufgestellt, der aber nicht verwirklicht
werden konnte, da es nicht gelang, das erforderliche
GesellschaftskapilaI von 2Mill.M.zusammenzubringen.
Erst im jahre t909 gewann der Gedanke wieder
greifbare Gestalt. als vom Stadtrat beschlossen wur-
de, einen neuen Plan ausarbeiten zu lassen. 1\ls Sy-
stem konnte diesmal nur die Förderung durch Seil-
zug mit elektrischem 1\ntrieb in Betracht kommen.
Der Entwurf IUr die Seilbahn wurde von dem Ver-
fasser in Gemeinschalt mit Reg.-Baumeister Wass e r
und IUr die Hochbauten von Prof. Henes aufgestellt.
Die schwierigen, mit großer Sorgfalt ausgelUhrten Ge-
lände-1\ufnahmen besorgte Stadt-Geometer Fischer,
Baden-Baden. Die maschinellen Einrichtungen wur-
den von der Maschinenfabrik Eßlingen gl'plant,
deren Zeichnungen und Erläuterungen über die ma-
schinellen und elektrischenTeilederBahnanlagelUr die
vorliegende Beschreibung mitbenützt worden sind.
Der Entwurf, dessen 1\usfUhrung im Nachfolgen-
den beschrieben werden soll, fand seinerzeit die un-
geteilte Zustimmung der Stadtverwaltung Baden-Ba-
den, worauf im [uli 1911 dem 1\ntrag des Stadtrates
entsprechend die Millel IUr den Bau der Bergbahn
von den Stadtverordneten bewilligt wurden. Bau
und Betrieb der Bahn sollten also von der Stadtge-
meinde selbst übernommen werden. Bald darauf
wurde mit der Herstellung der Zuführungslinie und
im juni 1912mit dem Bau der eigentlichen Bergbahn
begonnen.
Die ZufUhrungslinie, die schon im Sommer
19t2 in Belrieb genommen wurde und Iür den Berg-
bahnbau auch als Transportbahn wertvolle Dienste
geleistet hat, geht als normaleelektrischeStraßenbahn
vom Leopolds-Platz aus,durchfährt in großen Schleifen
die Villengegend am 1\nnaberg, erreicht den Wald
am Fuße des Merkur, wo sie an der unteren Station
der Bergbahn ihr Ende findet. FUr die Linienwahl
dieser Straßenbahn-Erweiterung war auch die Er-
wägung mitbestimmend,daß durch sie ein großes im
Besitz der Stadt befindliches Baugebiet erschlossen
werden sollte. Bei einer Länge von 3 6 km erhebt
sich die Straßenbahn um etwa 125 m. '
Bei der Wahl der Linienfilhrung der Seilbahn
waren folgende Gesichtspunkte maßgebend: Die Linie
war dem Gelände möglichst anzupassen, wodurch
nicht nur die Erd- und Felsarbeiten auf ein Mindest-
maß beschränkt, sondern auch die Waldflächen so
wenig als möglich durch den Bahnkörper in 1\n-
spruch genommen werden sollten. Diese Forderung
bedingte, IUr die Trasse eine solche Linie zu suchen,
welche zu den Höhenkurven eine Trajektorie bildet,
da ein seitliches 1\nlehnen der Bahnlinie an den stel-
lenweise außerordentlich steilen Berghang die bau-
lichen Schwierigkeiten erhöht und die1\nlagekosten
wesentlich verteuert haben würde,
Ferner waren bei der Trassierung die berech-
tigten Forderungen, welche die Erhaltung des schö-
nen Landschaftsbildes anstreben, nach Möglichkeit
zu berUcksichtigen. 1\uch aus diesem Grunde konnte
eine an den Berghang gelehnte Linie, welche eine
große Lücke in den schön bewaldeten Berg gerissen
hätte, nicht gewählt werden.
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denn einerseits würde eine Schotterbettung in star- unteren Teil 1,6 m lange Schwellen von n-Prolilform
kerSteigung die Unterhaltung ungemein erschweren, verlegt, während in dem ge mauerten oberen Teil un-
anderseits kann hier nur noch ein gemauer ter Bahn- gleichschenkelige Winkeleisen verwendet wurden.
körper, in dem der Oberbau fest zu verankern ist, Um ein .f\brutschen des ganzen Oberbaues mit dem
die an den Schienen wirkenden großen Bre mskrälte Schotterbett zu verhindern, sind im unteren Teil an
aufnehmen. Oberhalb des alten Steinbruches, von jedem dritten Schienenstoß, also in Entrernungen von
km 7 + 45, d. i. von der Ste lle ab , wo der Bahnkörper 30 zu 30 m, kräftige Betonklötze in den gewachsenen
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l\bbildu ng 2. Höhenplan der Merkurbahn.
Höhen im zweifachen M!lßstabe.
l\bbildung 6 [links],
Gemauerter Bahnkörper
von km 8 + 0 bis 8 + 80
mit Graben, von 8 + 80
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Schotter - Bahnkörper
von km 0 + 60 bis I + 70
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von km 9 + 90
bis 10 + 75.
l\bbildunll 3. Schotter-Bahnkörper
von km 0 + 28 bis 0 + 60
3 +40 3 +80
5 +40 600
6 + 68 6 + 94
kommt, ist daher der Unterbau durchweg gemauert,~n~ zl~ar.aus gewöhnlichem Bruchstein-Mauerwerk
In a mörtel, nur die obere Deckschicht ist in Ze-ment~örtel ~usgelührt. Die .f\bbildungen 3-6 zei -~~n die Prolü - ~ormalien , nach diesen beträgt die
d onenbrcns bel der Schollerbellung 2 6 m und bei
em gemauerten Bahnkörper 1,5 m. '
JUs Que rschwellen wurde n in dem geschollerten
3. Januar 1914.
ist. Im oberen Teil sind die Winkelschwellen mit
Zementmörtel sall eingemauert und an den Stoß-
schwellen, sowie in der Sch iene nmitte, d. i. dort, wo
die Klemmplallen in besond er e Stemmlaschen ein-
greifen, ist das Gleis noch durch kräftige f\ nker mit
dem Mauerwerk verbund en, denn bei plötzlicher
Bremsurig in ra scher Tallehrt ha t der Wagen, da er
nicht in seinem Schwerpunkt abgebremst werden
7
kann, das Bestreben, sich zu heben und den Oberbau
aufzureißen. In stark geneigter Bahn ist daher der
Oberbau in den Unterbau solid zu verankern, wie
auch die Wagen an den Oberbau festzuklammern
sind (siehe unten).
Entlang der ganzen Bahn lührt eine schmale, aus
Steinplatten gebildete W ä r t e r t r e p p e. Die Ba h n-
gräben sind, sofern sie nicht in den Fels eingehauen
wurden, durchweg mit Pilaster versehen, das in den
oberen steilen Strecken noch eine l\usfugung mit
Mörtel erhalten mußte. (Vergleiche die Querprolile
l\bbildungen 4-7, S. 7). - (Fortse tzung Iolgt. )
Veränderungen in der badischen Staatseisenbahn-Verwaltung.
mA ir erhalten hierzu aus Baden die folgende techniches Wissen, seine langjährige Erfahrung und ge-Zuschrift: Im Herbst 1913 sind 3 Beamte in naue Kenntnis der Verkehrs-Verhältnisse und Verkehrs-den Ruhestand getreten, die im badischen Bedürfnisse des badischen Landes, sowie seine liebens-Eisenbahnbau lange Jahre eine führende würdige und rücksichtsvolle l\rt im Verkehr mit ~olle.genStellung eingenommen haben: die Hrn. Geh. und Untergebenen befähigten ihn besonders .fur dieseRat Wasmer, Geh. Ob.-Brt. Baumann und leitende, für die Entwicklung des badischen EIsenbahn-
Geh. Ob.-Brt. Kräuter. Die Bedeutung der l\ufgaben, wesens außerordentlich wichtige Stellung. :- .
die ihnen übertragen waren, und die l\rt, wie sie diese ge- Geh. Oberbaurat l\da1bert Bau ma n n Ist 1844 m Ol-
löst haben,rechtfertigt, ihnen hier einige Worte zu widmen. fenburg geboren. Er besuchte das Gr.mnasium in Mann-
Geh. Rat l\doll Wa sm er ist 1842 in Karlsruhe gebo- heim und erwarb sich daselbst die Reite für den Besuch der
ren. Er besuchte dort das Gymnasium, die damals beste- Universität. 1R67 wurde er nach der l\blegl.l;ng der Staats-
hende Vorschule des Polytechnikums und dann die drei Prüfung für Bauingenieure in den Staatsdlen~tals lnge-
mathematischen Klassen und die Ingenieurschule des nieur-Praktikant aufgenommen. Wege!! J:lb}elstung. des
Polytech!1ikums; 1863. wurde er nach be~tandener~taats- ~ilitärdiensteskonnte e~.erst 1868endgulhg in den DIenst
prüfung Im Baumgemeur!ach als .lngemeur . Praktikant" emt~eten u~d wurde zunachst ~er WasserN. und Straßen-
in den badischen Staatsdienst aufgenommen, wo er 1872 Bauinspektion .l\cher.n z~getellt, wo ~r eme Bac.h- und
Bezirksingenieur - Praktikant (damals erste l\nstellung Straßenkorrekhon. bei Gnesbach ~nd eme Korrektion der
mit festem Gehalt), 1874 Ingenieur I. Klasse, 1881 Bahn- Renchtalstraße bei Peterstal a~sfu~rte. 1870 nac~ Rastett
Bauinspektor und 1886 Baurat und Kollegialmitglied der versetzt, bat er um. Url~ub fur die l\~nah~e emer Ihm
General - Direktion der Staatseisenbahnen wurde. Wäh- angebotenen Stelle in Wle!1' Im. i?~g~lll, diese Stelle .zu
re nd der Praktikantenzeit war er in den verschiedenen übernehmen, wurde er zu emer militärischen Uebung em-
Teilen des badischen Landes bei Bahnbauten beschäftigt, berufen und dann durch die Teilnahme am Krieg seinem
so in Wertheim, Mannheim (Bau des alten Rangier-Bahn- Beruf entzogen. Er focht als Reserveoffizier in der drei-
hofes), Gerlachsheim (Bahnhofbau Osterburken), Meß- tägigen Schlacht a~ der Lisaine un~ wurde mit dem eiser-
kirch. Dazwischen wurde er (18fl8) mit der l\bnahme von nen Kreuz ausgeze!chnet. Nach ~nedensschlußtrat Bau-
Gußstahlschienen in den Hüttenwerken am Niederrhein mann aus dem badischen Staatsdienst aus und übernahm
betraut. In demselben Jahre legte er seiner Oberbehörde in Wie.n die s~.hon er~ähnte Stelle bei dem Bauinsp. Heinr.
eine Denkschrift über die geometrische l\nordnung von Schrnidt der osterreich. Staatsbahnen, in der er mit Vor-
Weichen-l\nlagen vor, die deren besondere l\nerken- entwürfen für große Brückenbauten beschäfti~twar. Ende
nung fand. des Jahres 1871 trat er mit seinem Vorstand m das Inge-
l\ls Ingenieur I. Klasse wurde er zunächst in Buchen nieur-Büro der Wiener Weltausstellung ein, wo er unter
mit den Vorarbeiten für die Bahn Seckach-Miltenberg den Chef-Ingenieuren von Fugert und Schmidt die l\us-
und 1875 mit der Leitung der l\rbeiten für den Bahnbau arbeiturig aller Eisenkonstruktionen übernahm. Nach Be-
Hausach-Schiltach mit dem Wohnsitz in Woilach beauf- endigung der l\usstellung und der l\brechnungen nahm
tragt. Mit der Ernennung zum Bahnbau-Inspektor wurde Baumann hier seine Entlassung und wurde von der Jury
Wasmer der General- Direktion in Karlsruhe als Inspek- durch die Mitarbeiter-Medaille und vom Kaiser durch das
tionsbeamter für das Unterland zugeteilt. l\ls Kollegial- goldene Verdienstkreuz mit der Krone ausgezeichnet.
Mitglied führte er das Respiziat über die Bahnunterhal- Nun gründete Baumann zusammen mit R. Steiger, vorher ·
tung und -Neubauten im Unterland. Im J~hre 1896 wurde C~ef-Ingenieur der Firma F. C. Harkort in Duisburg, ein
Wasmer zum Ober-!3aurat, 1898zumBau~lrek.tor und Vor- Elsenkonst~uktions- und Brückenbaugeschält in ~ien
stand der Bauabteilung der General-DIrektion ernannt, unter der FIrma R. Steiger und l\. Baumann. Diese FIrma
1908 erhielt er den Titel Geh. Ober-Baurat und 1913 bei führte bedeutende l\rbeiten aus, z.B. die Kaiser Franz-
seinem Rücktritt den Titel Geheimer Rat. l\uch als l\b- Josef-Brücke in Wien (rd. 4000 I) den Waagtal-Viadukt in
teilungs-Vorstan? übernahm er. ~eb':!1 den al~gemeinen Ungarn, die Dach- und Decke~konstruktiondes neuen
Vorstands-Geschaften das Resplzlat fur verschiedans be- Börsengebäudes in Wien u, a.
deutende Bauten, wie die Bahnhofbauten in Oos, Bruch- 1877 gab Baumann diese Tätigkeit, veranlaßt durch
sal, di~ neueren Hafenbauten in Mannh.~im, .die Bahnen di~ damals allgemein l.I;~günstig.~n ~irtschaltlichenZu-
Walldurn-l\morbach und Mosbach-Durrhelm. Von Ihm st ände und durch Familienverhältnisse, auf und stellte
rühren ferner die ersten Entwürfe für die Murgtalbahn sich wieder der badischen Eisenbahn-Verwaltung zur
Weisenbach - Landesgrenze und die Bahn Titisee-St. Bla- Verfügung, die ihn dem Bahnbautechnischen Büro der
sien, sowie für den neuenPersonen-Bahnhof in Karlsruhe Generaldirektion in Karlsruhe zuteilte, wo er mit dem
her. Die bedeutendsten Werke, die nach seinem Entwurf Entwurf von Brücken und Eisenbauten betraut wurde. Er
und u!1ter. seiner Lei.tung in den letzten Jahren entstan- wurde 1879technischer l\ssistent, 18 3 Ingenieur I. Klasse,
den, sind Jedoch zweitellos der neue Rangier-Bahnhof in 1885Bahnbau-Inspektor. 1892wurde Baumann zum Baurat
Mannheim (e~öllne.t im Januar 1907) und die neuenBahn- und Kollegialmitglied der Generaldirektion und zugleich
hof-l\nlagen m Heldelberg. zum technischen Referenten im Ministerium der Finan-
. Der neue Ra~gier-Bahnhof in Mannheim, der sich zen ernannt. 1894 gab er das letztere l\mt auf und wid-
zwischen den Stationen Mannheim und Friedrichsfeld auf mete sich ausschließlich den Berufs-Geschälten der Ge-
eine Län~e von etwa 5,8 km erstreckt und einen l\ufwand neraldirektion; 1900 erhielt er den TitelOberbaurat und
v<?n 1 MI~.1. .M. erforderte, ist wohl einer der größten und 1913 den eines Geh. Oberbaurates. Unter seiner Leitung!elstungsfa.hl~s~en Rangier - Bahnhöfe Deutschlands. Er entstanden die Bahnlinien Radollzell- Ueberlingen-Lan-
Ist. ~ls zwels~lh~~ l\~lage mit l\blaufrücken gebaut, wo- desgrenze (Friedrichshafen), die l\nlage des zweiten Glei-
bei Jedo~h die Rücksicht auf die besonderen Forderungen ses auf den Strecken Immendingen-Singen und Ollen-
des d!lrhgen Verkehres zu einer ziemlich ungleichartigen burg-Hausach, sowie eine Reihe größerer Bahnbauten,
l\usblldung der einzelnen Gruppen nötigte. Die Bahnhof- von denen nur die bedeutendsten genannt werden sollen.
Bauten in Heidelberg umfassen den Neubau des Perso- Das sind der Rangier- und Güterbahnhof in Freiburg.
nen-Bahnhofes, des Güter-Bahnhofes und eines mittel- der Hafenbau in Kehl und die neuen Bahnhöfe in Ollen-
großen Rangier - Bahnhofes, die bis jetzt in einer l\nlage burg und Basel.
vereinigt waren. Der Umstand, daß dabei der jetzt beste- In Ollenburg, der Einmündungs-Station der Schwarz-
hende Kopfbahnhof für den Personenverkehr durch einen waldbahn in die badische Hauptbahn Mannheim-Basel
Durchgangs-Bahnhof zu ersetzen ist, bedingte eine weit- handelte es sich um den Umbau des Personenbahnhofes so:
reichende Verlegung der Zufahrtslinien und ..d~n Bau wie den Neubau eines Güterbahnholes und eines Ran~iier­
el!1es neuen 2,~ k~ langen Tunnels durch. den Komgstuhl. Bahnhofes. Der letztere erstreckt SIch zwischen den Sta-
DIe Bauten, die Im Ganzen rd . 37,38 MIIl. M. erfordern, tionen Windschläg und Ollenburg auf eine Länge von
wurden 1908 begonnen; de~ neue Tunnel und der Güter- rund 4,3 km. Er ist eine zweiseitige l\nlage mit l\blauf-
Bahnhof sollen l\nfang 1914m Be.tneb genommen werden. Bergen und kann infolge der durchaus regelmäßigen l\n-
Wasmer hat 15 Jahre lang die Stelle des Vorstandes ordnung der einzelnen Gruppen gewissermaßen als Typusde~ Bauabteilung bekleidet und war während Jahren je- eines solchen Bahnhofes gelten. Der Personenbahnhof und
weils Stellvertreter des General-Direktors. Sein reiches der Güterbahnhof wurden 1911, der Rangierbahnhof 1913
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dem Betrieb übergeben. Die Gesamtkosten dieser 1\nlagen
betrugen rund 19,35 Mill. M.
In Basel war eine vollständige Verlegung des badi-
schen Bahnhofes erforderlich. Erbaut wurden ein neuer
Personenbahnhnt, Güterba~nhofund ein sehr ausgedehn-
ter ~anglerbah~hof, .~er sich von Basel bis zur Station
Haltirrgen auf eine L~nge von rd. 5 km erstreckt. Im Ge-
gensatz zu den Rangierbahnhöfen in Mannheim und Ol-
Ienburg, mußte der Baseler mit Rücksicht auf die Bedürf-
nisse der Zollbehörden als einseitige l\nlage ausgestattet
werden; die Züge fahren in den Bahnhof von Norden ein
u~d nach Süden aus, der Verschub erfolgt ebenfalls mit
Hilfe.von 1\blaufbergen. Bemerkenswert an diesem Bahn-h~.f ISt, daß.Kreuz~ngen der Zufahrtslinien in gleicherH.o~e verml.eden Sind. Das führte zu ausgedehnten
LInlen.-Entwlcklungen und mehrstöckigen Brückenbau-
ten, die naturgemäß nicht unbedeutende Kosten verur-
sachten. Die Vorteile dieser 1\nordnun~ für den Betrieb
werde.~ wohl erst dann voll in die Erscheinung treten und
geschatzt werden, wenn der Verkehr bis zu der Größe
~estiegen ist, für die die 1\nlage des Bahnhofes bemessen
1St. Der Güterbahnhof wurde 1905, der Personenbahnhof
und der Rangierbahnhof wurden 1913 in Betrieb genom-
men. Die Gesamtkosten dieser ausgedehnten 1\nlage be-
laufen sich auf rund 53,1 Millionen M.
Baumann war aber nicht nur als Schöpfer großer 1\n-~gen, sondern auch in den Sondergebieten des Brücken-
. aues und Gleisbaues in hervorragender Weise tätig. Von
Ihm stammen die jetzt gebräuchlichen, in den Jahren 1891
und 1893 eingeführten Oberbau-1\nordnungen der Badi-s~hen Bahnen. Insbesondere wurde von ihm das 1893
eingeführte 140 mm hohe SchienenproliI entworfen, das in
der Folge auch von der württembergischen und der baye-nsche~Staatseisenbahn-Verwaltung übernommen wurde
und selt~em in Gebrauch ist. Die im Jahre 1888eingeführte
geometnsc.he 1\nordnung der Weichen und deren Ein-~~~altung In gekrümmte Gleise, ebenso wie die im Jahre
h 1 vollendete 1\nordnung der zusammengesetzten Wei-Menanlag~n rühren von Baumann her und dienten als
h uster bel der Einführung des Oberbaues aus 140 mrnohen Schienen.
K Ba~ma~n verfügt über sehr gründliche theoretischee~~.tnIsse In den verschiedenen Gebieten seines Faches
un . uber reiche Erfahrungen, die er sich durch seine ver-~ChlhdenartigeTätigkeit in Oesterreich und Baden, sowie
urc. zahlreiche Reisen im 1\usland erworben hatte. Die
vOdIh~ entworfenen Bahnhofsanlagen haben einen außer-~r .~nthch großen Zug, sind durchdacht und verdienen, in
ei eren Kreisen der Fachleute bekannt zu werden. Mit~rhßer Energie und Tatkraft vertrat Baumann seine 1\n-w~ kfungen in technischen Fragen; in gleicher Weise
Sir e er auch für die Wertschätzung des technischen
stc11atflens 1\nderer und für die Interessen der ihm unter-
e en Beamten. _
1842Geh.<;>ber-Baurat Edwin Kräuter wurde am 2. Juli
n . zu Heldelberg geboren. Nach Hbsolvierung des Gym-ti~sluli~ daselbst wurde er bei der Eisenbahn-Bauinspek-He~ eldelberg beim Bau der Odenwaldbahn (Strecke
I elberg-Neckargemünd) zwei Jahre lang als techni-
3. Januar 1914.
scher Gehilfe beschäftigt, besuchte dann die damalige po-
lytechnische Schule zu Kerlsruhe und wurde nach abge-
legterStaatsprülungim Jahre 1867 Ingenieurpraktikant.l\Is
solcher wurde er der Eisenbahn-Bauinspektion Stockach
(Strecke Stockach-Mösskirch) und der Eisenbahn-Bauin-
spektion Tribe rg (Badische Schwarzwaldbahn) zugeteilt.
1\ls freiwilliger Pionier trat er im Jahre 1870in die badische
Division und wurde dann Bauführer bei der Feldeisenbahn-
1\bteilung V des XIV. (Werder'schen 1\rmeekorps). Nach
Friedensschluß war Kräuter mit der Fertigstellung der
Schwarzwaldbahn beschäftigt; 1873 kam er nach Hehl, um
die gesprengte Eisenbahnbrücke wieder herzustellen. Von
da wurde er der Gr. Generaldirektion in Kerlsruhe zum
Entwurf der Strecke Mülheim-Mülhausen (Rheinmitte)
und der Brücke über den Rhein bei Neuenburg, den er
auch als 1\bteilungs-Ingenieur ausführte, zugeteilt und
1876 zum Ingenieur I. KI. ernannt; 1879kam er dann nach
Mannheim, woselbst neben der in der 1\usführung schwie-
rigen Erneuerung des Widerlagers der Rheinbrücke Mann-
heim -Ludwigshafen und neben der Ueberbrückung des
Neckarauer Ueberganges unter seiner unmittelbaren Lei-
tung der Binnenhafen nebst den zugehörigen Gleisanlagen
ausgeführt wurde.
1880 war die Ernennung zum Bahningenieur erfolgt.
Von Mannheim wurde Kräuter 1 7 nach Stühlingen be-
rufen als Vorstand der Eisenbahn-Bauinspektion zum Bau
der Strecke Stühlingen - Epfenhofen der sogen. Umgeh-
ungsbahn Weizen - Immendingen. 1892 wurde Kräuter
Vorstand derEisenbahn-Bauinspektion Karlsruhe, welcher
der Bau der strategischen Bahn Graben - KarJsru he-
Rhein und des Rangierbahnhofes Karlsruhe übertragen
war, 1892erfolgte die Ernennung zum Oberingenieur, 18%
die Ernennung zum technischen Referenten über die pri-
vaten Eisenbahnen im Ministerium des Großherzoglichen
Hauses und der l\uswärtigen 1\ngelegenheiten unter
gleichzeitiger Einräumung von Sitz und Stimme im Kol-
legium der Großherz. Generaldirektion und im gleichen
Jahr die Ernennung zum Baurat, 1902 die zum Oberbau-
rat. Unter anderem wurde von Kräuter die Linie Eppin-
gen-Steinsfurt, Walldürn - Hardheim,die Bahnhofumbau-
ten Durlach, Wilferdingen, Pforzhcim und die Vollendung
des neuen Personenbahnhofes Karlsruhe, dessen Bau un-
ter dem verstorbenen Baurat Gernet begonnen worden
war, sowie die Fortsetzung der Murgtalbahn ausgeführt
und zum größten Teil vollendet. l\m 6. September 1913
erfolgten die Ernennung zum Geh. Ober - Baurat und die
Zuruhesetzung auf 1. November.
Die bedeutendsten Bahnhöfe, die unter der Leitung
von Kräuter entstanden, sind die Bahnhofumbauten von
Pforzheim (noch im Bau, Gesamtkosten rd.8,35 Mill. M.),
in Durlach (Personenbahnhof eröffnet 1912, Güterbahnhof
1913, Gesamtkosten rd. 5,2 Mill. M.) und der neue Perso-
nenbahnhof in Karlsruhe (eröffnet 1913, Gesamlkosten rd.
35,9 Mill. M.). l\lle diese Bahnhöfe sind durch ihre gedie-
~ene, den Bedürfnissen des Publikums und des Betriebes
In weitestem Maße entgegenkommende 1\usstattung be-
merkenswert.
Mit besonderem Interesse beschäftigte sich Kräuter,
der ein hervorragender Praktiker auf dem Gebiete des
'J
Bahnbaues namentlich im Gebirge, war, mit dem Entwurf
und der U~tersuchung neuer Bahnlinien, die besti.mmt
waren, noch abseits lieg~nde Gegenden an das badlsc~e
Eisenbahnnetz anzuschließen. Stets war er gern bereit,
den um Rat sich an ihn wendendenKollegen seine reichen
baulichen Erfahrungen mitzuteilen und sie auch in per-
sönlichen Bestrebungen in entgegenkommendster Weise
zu unterstützen. -
l\us dem Gesagten ist 1lI ersehen, daß die badische
Eisenbahnverwallung in den letzten jahrzehnten unter
der Leitung der genannten Beamten außergewöhnlich b a-
deutende l\ufgaben auf dem Ge~iete des Bahn~aues, n~­
menllich des Bahnhofbaues, zu losen hatte. Es ISt begreif-
lich daß die großen Geldaufwendungen für diese Bauten
im Staatshaushalt oft lästig empfunden wurden und der
Verwaltung von manchen Seiten den Vorwurf der"Ver-
schwcndungssucht" einbrachten. Man wird aber wohl
bald erkennen, daß die mit diesen Mitteln geschaffe~,:n
groß gedachten und reichlich bemes enen l\nlagen nollg
waren und dem immer wachsenden Eisenbahnverkehr
des Landes zum Segen gereichen. Möge man dann auch d~r
Männer dankbar gedenken, die in der Haup~sacheals die
geistigen Schöpter dieser Bauanlagen zu bezeichnen sind.
0) I\nmerkung der Redaklion. Hr. kais. Brt, Bocthke Ist sclt
einer langen Reih e von Jahren Privat-Hrchltekt.
Gegen das Provisionswesen.
Stellung in der Oeflentlichkeit nicht durchaus klargestellt
ist eher werden sich die Mißstände, die innerhalb der
l\;chitektenschaft bestehen, nicht beseitil!en lassen. Un.d
auch die ganze l\rt, wie Hr. Boethke die Frage des. Provi-
sionswesens auflaßt, ist zu sehr aus der Perspektive ~es
gesicherten Beamten") gesehen und armengelt volls~an­
dig der Bemühung, bestehende Zustände kaufmänmsch
und nicht standessubjektiv zu bet~achten. Wenn e\ zu
dem Schluß kommt, daß der l\rchltekt als solcher .Jede
Provision zurückzuweisen habe, und ~enn er em.p!lehlt,
für Unternehmerfirmen, die dem l\rch!tekten Provisionen
gewähren oder anbieten, schwarze LI.sten anzulegen, so
halte ich das für einen sehr bedenklichen und unange-
brachten Weg. .,
Die akademischen Stände haben bis vor kurzer Zelt
nicht nötig gehabt, ihren Beruf kaufmännisch aufzufassen.
Die Grundanschauung des akademischen Standes war,
weniger auf den Erwerb als auf die Würde zu sehen. Diese
l\nschauung und Gefühle wurzeln noch heute in den aka-
demischen Schichten und wir können uns über diese Ideale
freuen. Da sie aber im öffentlichen Leben mit Wohlwollen
beachtet, geschätzt und isoliert werden, weil sie auf dem
Markt des Lebens keinen bewertbaren Kurs besitzen, so
werden die ideal angelegten l\kademiker leider wirtschaft-
lich im Hintertrelfen bleiben. Die Zahl der Studierenden
ist sehr gering, die die Universität nur der Wissenschaft
wegen besuchen und keine wirtschaftlichen l\mbitionen
haben. Man darf es ruhig aussprechen, daß die Uni ver-
1.
Von Dipl.-Ing. Ernst I-li 1ler , l\rchitekt in Frankfurt a. M.
PI ur Frage des Provisionswesens schreibt Hr.Brt. B 0 e t h kein No. 100 der"Deutschen Bau-4 zcitung" vom 13. Dez. 1913. Er macht dabeikeine allzu strenge Scheidung zwischen denBegrillen "Schmiergeld" und"Provision". Erberuft sich sogar auf einen l\ufsatz des l\rchi-
tekten Paulsen, in dem dieser schreibt: "Unlautere Ele-
mente unter den l\rchitekten werden durch diese Provi-
sion in die Lage gesetzt, zu wesentlich geringeren Hono-
raren zu arbeiten, als die von den großen Verbänden an-
genommene Gebührenordnung angibt." Nun wissen wir
alle, daß es kaum 10% l\rchitekten gibt, die in der bevor-
zugten Lage sind, ihren Beruf in so idealer Weise auszu-
üben , daß sie von ihreml\rchitektenhonorar leben können,
besonders da beim Publikum der Begrilf über die Tätig-
keit des l\rchitekten - selbst in den gebildetcn Ständen
- wenig geklärt ist. Und der junge l\rchitekt, der sich
zu selbständigem Schaffen berufen fühlt, aber wirtschaft-
lich nicht stark ist, muß daher oft unter Verzicht auf an-
gemessene Bezahlung versuchen, sein Können öffentlich
zur Geltung zu bringen. Im übrigen trägt das bestehende
Wettbewcrbswesen weiter dazu bei, die künstlerische und
geistige l\rbeit des l\rchitekten in der Oelfentlichkeit her-
abzudrücken. Wenn der l\rchitekt Paulsen daher von .un-
lauteren" Elementen spricht, so hätte er besser getan, von
"wirtschaftlich schwachen" Elementen zu sprechen. Ehe
die Funktionen des l\rchitekten nicht gesetzlic~ vor ~in­
derwertiger Konkurrenz gesichert sind und seine soziale
Zum siebzigsten Geburtstag von
Hermann Eggerl.
11m heutigen dritten januar vollendet Herma~n~ Eggert sein siebentes Lebens-jahrzehnt. SemSchaffen hat an bedeutsamen Punkten desDeutschen Reiches tiefe Spuren hinterlassenund fand seinen Höhepunkt in den achtzigerCI und neunziger Jahren des vorigen jahrhun-
derts. Georg Peter Hermann Eggert wurde. am 3.)anuar
1844 in Burg bei Magd.eburg als der Sl?hn emes Zlmme~­
Meisters geboren. Seme erste Schulbildung genoß er m
der Bürgerschule und später in der Realschule seiner
Vaterstadt um darauf die Königstädtische Realschule in
Berlin zu beziehen, an der er das l\biturienten-Examen
ablegte. Im ~üro de~ Bauinsp~ktors Reusing,. in dem er
von Michaelis 1861 bIS 1862 wellte, wurde er in das Bau-
fach eingeführt; auf der königlichen Bauakademie zu Ber-
lin fand er die fachliche l\usbildung, die ihn zur l\blegung
des Examens als Regierungs-Bauführer befähigte. 1873
wurde er Regierungs-Baumeister.
Ein im hesten Sinne entwickelter künstlerischer Ehr-
geiz veranlaßte ihn schon in den sechziger jahren, sich
mit einem bedeutenden Entwurf an dem Wettbewerb zu
beteiligen, der aus der l\bsicht der Errichtung eines Dom-
Baues in Bcrlin hervorgegangen war. Bald darauf, im
Beginn der siebziger jahre, folgte eine Beteiligung am
Wettbewerb um Entwürfe für ein Niederwald - Denkmal.
lrn jahre 1874 machte Eggert im l\ultrag der königlichen
Museen in Berlin gemeinsam mit Hirschfeld eine wissen-
schaltliche Forschungsreise nach Kleinasien, über die er
im [ahrgeng 1875 der "Deutschen Bauzeitung" unter dem
Titel: "l\rchitektonischeStreifzü~ein Kleinasien" berich-
tete. 1875 erfolgte seine Uebersiedelung nach Straßburg
im Elsaß, wo er in eine umfangreiche Bautätigkeit für die
neu gegründete Universität eintrat. Hier führte er in
achtjährigerTätigkeit, die 1883ihren l\bschluß fand, nach-
dem er 1881 zum Bauins-pektor ernannt worden war, die
chirurgische Klinik, das astronomische Institut mit Stern-
warte, das chemische und das physikalische, sowie das
botanische Institut mit Gewächshäusern nach einem ein-
heitlichen Bebauungsplan aus. In den Beginn dieser Pe-
riode fiel auch die Errichtung des l\rndt-Denkmales auf dem
Rugard (Rügen).Seine Tätigkeit in den Reichslanden krönte
der jubilar mit der Erbauung des Kaiser-Palastes in Straß-
burg, den er 1889 vollendete. Die Periode seiner bau-
künstlerischen Tätigkeit in Südwest-Deutschland ist aber
vor allem ausgezeichnet durch den glänzenden Sieg, den
Eggert um die Wende der achtziger jahre im Wettbewe~b
um Entwürfe für den Hauptbahnhof in Frankfurt am Ma~n
durch Gewinnung des 1.Preises errang, ein Sieg, der die
l\usführung der lange als mustergültig gegoltenen l\n-
lage, auf die sich neuere, größere l\nlagen stützen, im
Gefolge hatte.
lrn jahre 1889 wurde Hermann Eggert in das preußi-
sche Ministerium der öffentlichen l\rbeiten in Berlin be-
rufen und zum Re~ierungs- und Baurat ernannt. Hier
war ihm das Gebiet des Kirchenbaues anvertraut. 1895
rückte er zum Geheimen Baurat und vortragenden Rat
vor. In diese Berliner Periode fällt seine Beteiligung am
Wettbewerb um Entwürfe für das Märkische Museum in
Bcrlin, in dem er den 11. Preis errang. Zu seinen letzten
Werken zählen die Tierärztliche Hochschule in Hannover,
die 1898 vollendet wurde, und das Rathaus in Hannover,
zu dem er den l\uftrag durch einen wiederholten Wettbe-
werb sich errungen hatte. SeineTätigkeit an diesem gro-
ßen Werk blieb jedoch auf die Errichtung des Rohbaues
und auf die Fertigstellung von Nebenteilen beschränkt.
Infolge eines Zerwürfnisses mit der Stadtverwaltung von
Hannover erhielt er keinen Einfluß mehr auf die künst-
lerische l\usgestaltung des fnneren. Die l\usführung des
neuen Rathauses in Hannover hatte seinen l\ustritt aus
dem preußischen Staatsdienst zur Folge, in den er nach
l\bschluß der dortigenTätigkeit nicht mehr zurück kehrte.
Eggert ist Mitglied der preußischen l\kademien der Künste
und des Bauwesens.
Seinen Lebensabend verlebt der Künstler in Weimar,
wo er sich ein eigenes Einfamilienhaus erbaut hat. Die
Nachwirkungen emer großen Zeit, deren Schauplatz llrn-
l\then war, bestrahlen ein Leben, das nach künstlerischen
Kämpfen zu stiller Beschaulichkeit sich abgeklärt hat und
heute gelassener als einst den Strom der Dinge in das
l\bendrot der Erinnerung hinab gleiten sieht. -
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sitäten heute zu 80% wissenschaftliche Fachschulen hö-
herer Ordnung sind, die ihre Disziplinen zum Zwecke
~irtschaftlicher l\usnutzung lehren, und Diejenigen, die
Ihnen zustreben, sind nicht mehr die alten, wissensdursti-
gen, selbstlosen und entsagenden l\kademiker, die der
Wissenschaft und Forschung zuliebe den einsamen Dor-
nenwe~ abseits vom Menschenstrom gehen wollen. Es
sind wIrtschaftlich vorwärts strebende Elemente, die mit
l\bsolvierung der Universitäten den Mantel für soziales
~nsehen und ausgewählte Waffen zum Existenzkampf er-
TIngen wollen.
Das l\ufblühen der technischen Hochschulen hat aber
noch einen neuen akademischen Stand hervorgebracht,
~er nicht nur die Wissenschaft, sondern auch das prak-
tische Leben zur Taufpatin hat. Die Technik ist somit der
erste akademische Beruf, der die Wissenschaft für die Er-
werbskraft der l\lIgemeinheit verwertbar macht. Ihr Ein-
f1I.!ß ist so bedeutend gewesen, daß sich die alten akade-
mischen Berufe nach diesem jüngsten Bruder umformten,
d. h., sie technisierten sich und machten sich marktwer-
tig. Nicht die Höhe und die Potenz wissenschaftlicher Er-
kenntnis, sondern die Technik und die Routine ihrer l\n-
~endbarkeitund Verwertung entscheiden beim wirtschaft-
hchen Vorwärtskommen. Der l\bschluß der Studierstube
von der Welt ist selten noch aufrecht zu erhalten und
selbst in die Philosophenstube tritt der Erwerbsdurst der
Masse und sucht die reinen Geistesprodukte auf industri-
ellem Wege zu verwerten.
Diese Tatsachen muß man ohne Phrasen und Stan-
~esdünkelaussprechen. Sie bedeuten keine Kritik, zu der
Ich mich nicht berechtigt fühle und die ich gern den Kul-
tur - Historikern überlasse. l\ber ihre Feststellung ist
nötig, um sich bewußt zu werden, daß man sich nicht auf
den idealen Boden einer nicht vorhandenen Welt stellen
darf, sondern auf den realen Boden der positiven, wenn
man als Richter in einer Frage auftreten will, die wirt-
schaftlich so bedeutungsvoll wie das Provisionswesen ist.
Was nun die Beziehungen des l\rchitekten zum Be-
griff "Provision" betrifft, so müssen wir uns klar machen,
daß der l\rchitekt in dreierlei Gestalt im wirtschaftlichen
Leben auftritt, erstens als Künstler, zweitens als techni-
scher und ökonomischer Bauberater, drittens als Beamter.
F~r den Künstler ist die Frage leicht erledigt. Bauherren,
die nur den Künstler im l\rchitekten suchen, sind nicht
allzu zahlreich gesät. Im l\llgemeinen legen sie selbst
darauf Wert, daß sich der Künstler bei Durchführung sei-
n~r Idee!l erster Unternehmer-Firmen bedient, damit die
kuns.tleTlsche l\bsicht durch nichts abgeschwächt in Er-sc;h~mung trete. Der l\rchitekt ist hier selten in der Be-
wllhgung der Mittel für den Unternehmer beschränkt
und hat. auch ga.r nicht die Lust, die ausführende Firma
durch. em~!1 Preisdruck zu beeinträchtigen, da er weiß,
d.aß die HochstleIstung derselben auch seinem künstle-
T1.schen Ruf zugute kommt. In diesem Fall versucht auch
die 1!~ternehmer-Firma nicht, mit dem l\ngebot einerP~OVISIO.n heryorzutreten. Dennoch ist häufig bei der
FIrma die l\nSlcht vertreten, das man sich dem l\rchitek-
te!.J gegenüber erkenntlich erweisen müsse, der ihr als~unstl.er Gelegen~elt gab, au~erordentliche Leistungen
öllentlich zu erweisen. l\us diesem Grunde übermittelt
~an bei passender Gelegenheit dem l\rchitekten irgend
el!.Jen .we~tvollen Ge~enstand, dessen Herstellung ge-
wohnhc;h m das l\rbeilsfeld der Firma fällt. So machen
auch Blldhaue~ oder Maler dem l\rchitekten oft eigene
wertvolle l\rbelten zum Geschenk. Eine andere Form der
l\.nerkennung besteht darin, daß große Unternehmer-
FIrmen dem l\rchilekten für ihr eigenes Bedürfnis l\rbei-
ten zuweisen. Sie versuchen dadurch das Wohlwollen
und das Interesse des l\rchitekten an ihre Firma zu fes-s~!n. Beide Formen sind zweifellos Provisionen, und es
ware unklug vom l\rchitekten wollte er sie aus diesem
Grunde m!t akademischem Sto'lz zurückweisen. Solange
er vor semem Ge,wissen keine Benachteiligung seines
l\uftraggebers darin erblicken kann hat er dafür auch
keine öffentliche Rechtfertigung nötig,
In etwas anderer Form gestaltet sich der zweite Fall,
w:enn der l\rchitekt Bauberater ist. Gewinnt ein Bauherre~nen l\rchitekten zur Beratung, so legt der Bauherr we-
niger .Wert auf di.e künstl~rische Befähigung, als auf die~~hnls.che und ~IrtschafthcheErfahrung des l\rchitekten.
h ie Le!.stu~g, die er von letzterem verlangt, stützt sich
auptsachhch auf die Forderung, daß der Bau bei techni-Rc;~er '!ollkomm.enheit und ästhetischer Erscheinung mit
uckslcht auf die Rentabilität mit äußerster Oekonomie
gebaut wer~e. Die~e Forderung zwingt den gewissen-
haften l\rchltekten, Im Interesse des Bauherrn die preis-w~rte~ten Offerten zu beschaffen. Er erreicht das ge-
wohnhch a~f d~m Wege der Submission. Hierbei wird er
selbstverstandhch dem Bauherrn Firmen in Vorschlag
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bringen, deren Leistungsfähigkeit er bereits erprobt hat
und die an die Formen seiner Geschäftsführung gewöhnt
sind. Er erhält auf diesem Wege sicher günstigere Offer-
ten, als wenn der Bauherr selbst die l\usschreibung vor-
nehmen würde. Der Bauherr ist für den Unternehmer
immer nur ein "einmaliger" l\uftraggeber, dem gegenüber
der Kaufmann die Konjunktur wahrnehmen muß. Der
l\rchitekt ist für den Unternehmer aber der Vermittler
zu "ständigen" l\uftrags-Erteilungen. Deshalb bleibt letz-
terer bemüht, sich den Zufluß aus dieser l\uftragsquelle
durch gute Offerten zu erhalten. l\uch versucht manch-
mal eine konkurrierende Firma, die bisher noch keinen
l\uftrag erhielt, durch eine Offerte, die unter dem norma-
len Preis bleibt, einen l\uftrag für sich zu gewinnen um
mit einem gut beschäftigten l\rchitekten in Geschäfts-
Verb}n,dung zu ~om.men. Das sind unbedingt Formen von
Provisionen. Fur die Oekonornie der Bauausführung be-
deuten sie aber Vorteile, von denen der l\rchitekt als
kaufmännischer Sachwalter seines Bauherrn Gebrauch
machen muß.
Wenn eine firma infol~e der Vielheit der ihr jährlich
durch den l\rchltekten zufheßenden l\rbeiten diesem eine
besondere Provision außerdem anbietet, so wäre es durch-
aus Unrecht, eine solche zurückzuweisen. l\ls gewissen-
hafter l\rchitekt muß er jedoch in seinem Vertrag mit
dem Bauherrn diesen Punkt ausdrücklich berühren und
regeln. Entweder sieht er in seinem Vertrag vor daß
Provisionen und Rabatte jeder l\rt dem Bauherrn g~tzu­
bringen sind, oder der Bauherr bestimmt, daß ein gewis-
ser Prozentsa~zdes Honorares als aus Rabatten gedeckt
gelten soll. DIe letztere Form bedeutet zwar für den Bau-
herrn ein Risiko und ist auch für einen geschäftsunge-
wandten l\rchitekten nicht zu empfehlen. Kaufmännisch
läßt sich gegen und für diese Form sprechen. Jeden-
falls ge~ügt es für b~ide Partei~n, wenn die. Rabattfrage
vertraghch geregelt 1St. Verstoße gegen emen Vertrag
können jederzeit zivilrechtlich und unter Umständen
auch strafrechtlich verfolgt werden. Es bedarf also kei-
nes weiteren Schutzes in diesem Punkt.
Es kommt sehr häufig vor, daß der Unternehmer er-
klärt: "Eine Konvention hindert mich, an den Bauherrn
Rabatte zu geben, die ich dem l\rchitekten als ständigem
l\bnehmer gewähren darf". Es liegt wirklich kein Grund
vor, daß der l\rchitekt hier einen Vorteil zurückweist,
dessen l\usnutzung zwischen ihm und dem Bauherrn vor-
her vertraglich festgelegt worden ist.
Würde man nun dem Vorschlag des Hrn, Boethke
folgen und sogenannte schwarze Listen führen, so wäre,
wenn aus irgend welchem Grund zwischen Unternehmer
und l\rchitekt Differenzen beständen, dem Denunzianten-
wesen Tür und Tor geöffnet. Man muß es also unbedingt
dem Takt des l\rchitekten als gewissenhaften Sachwalters
des Bauherrn überlassen, wie er sich zu angebotenen Pro-
visionen. stellen will. Er muß sich dabei oft von Fall zu
Fall wechselnd entscheiden. Zeigt das System l\uswüchse
und Verstöße, deren Vorhandensein ich nicht leugnen
will, so müßten vor allem die Handelskammern einschrei-
ten und dafür sorgen, daß das l\ngebot und der Verkauf
zu verschiedenen Preisen für dieselbe Sache nach be-
stimmten Normen geregelt wird. Die von Hrn. Boethke
vorgeschlagenen halte ich im Interesse wirtschaftlicher
Freiheit für nicht angebracht. Wollte man aus seinen
l\usführungen eine strenge logische Folgerung ziehen, so
müßte sich jeder Kaufmann an die kaufmännische Ehre
tippen, wenn er einem Mitglied eines Beamten- oder Kon-
sum-Vereins seine Ware zu einem anderen Preis verkauft,
als dem unorganisierten Käufer. Man weiß aber, daß die
Kaufkraft der organisierten Käufer diesen Rabatt vom
Verkäufer erzwingen kann, und man müßte also logisch
Käufer-Organisationen zum Zweck der Provisions- oder
Rabattgewährung verurteilen. Wer will diese Frage all-
gemein gültig beantworten? 1
Und nun zum dritten Fall, wenn der l\rchitekt Be-
amter ist. Hier steht er dem Unternehmer in einem völlig
anderen Verhältnis gegenüber, als der Privat-l\rchitekt.
Beim Privat-l\rchitekten erfolgt die Vergebung gewöhn-
lich im völligen Einverständnis mit dem Bauherrn, wäh-
rend der Beamte bis zu gewissen Grenzen selbständig
über die Vergebung verfügt. Da er aber als Beamter nur
als ein mit Vollmachten ausgestatteter Vertrauensmann
der l\lIgemeinheit handelt, so darf er irgendwelche per-
sönliche Vorteile mit Rücksicht auf seine gesetzliche
Stellung nicht annehmen. Der Unternehmer hat aber
auch hier gar keine Veranlassung, dem beamteten l\rchi-
tekten eine Provision anzubieten, denn hier ist die Be-
hörde die ständige Quelle für die l\ufträge, während der
Beamte jederzeit anderweitig versetzt werden kann. Der
Unternehmer muß also im bewußten Gegensatz zu den
Geschäftsgepflogenheiten gegenüber dem Privat-l\rchi-
11
tekten die Rabatt- und Provisions-Zuwendungen der Be- das unhonorige Verhalten lür die Firma erfolgen müssen.
hörde als Bauherrin machen, deren ständige Bestellkralt Damit glaube ich darauf hingewiesen zu haben, daß
er dabei kaufmännisch in Rechnung zieht. Was also dem man bei Regelung der fraglichen Materie mit aller Sorg-
Privat-Architekten gegenüber berechtigt ist, das wird ge- falt den Begriff Rabatt oder Provision von den Begriffen
genüber dem Beamten zur Bestechung. Damit ist es klar, des Schmiergeldes und der Bestechung unterscheiden
daß der Begriff der Provision nur der Behörde, aber nie- muß, und daß es keinesfalls angängig ist, diese Begriffe
mals dem Beamten gegenüber überhaupt in Frage korn- in einen Topf zusammen zu werfen und zu einem Brei zu
men kann. Ueberweist eine Schreinerfirma z. B. nach vol- verrühren. Bestechung und Schmiergeld sind unrnora- .
lendeter Arbeit dem bauleitenden Beamten einen Schreib- lisch und strafrechtlich verfolgbar, Rabatte und Provi-
tisch zum Geschenk, so muß der Beamte selbstverständ- sionen sind im Konkurrenzkampl keine unehrenhaften
lich diesen seiner Behörde als Geschenk zur weiteren Ver- Waffen. Es muß aber dem Takt und der Ehrenhaftigkeit
lügung stellen. Es würde dann von Seiten der Behörde zur des Architekten überlassen bleiben, über ihre honorige
Vermeidung weiterer Fälle eine einmalige Aufklärung über Handhabung zu wachen. -
- - - - - - -
lührbarkeit sei stets nur der Bauleiter verantwortlich.
(1\ktenzeichen: 3. D. 829/13. - Urteil vom 22. Dezember
1913.) - K. M. in L.
Wettbewerbe.
Preisausschreiben betr. WohngelegenheitlUr die min-
d.~rbemittelte Bevölkerung. Auf das vom .Schutzverband
lur deutschen Grundbesitz" erlassene Preisausschreiben
über die Frage: •Wie verschallt man der minderbemittel-
ten Bevölkerung die billigste und zweckmäßigste Wohn-
gel~genheit?" ~ind 35 i\rbeiten eingegangen. Das Preis-
gericht h~t drei Preise verteilt: 6000M. dem Ministerialrat
Dr, y. .v.olke.~ In Gemeinschaft mit dem Reg.-Bmstr.
Se r In I. 10 .Munchen; 3000 M. dem Postbauinsp. Wilh.
pee~.z In KIel; 2000 M. dem Rechtsanwalt Dr. [ur, Pesl
In Munchen. -
Wettbewerb betr, die künstlerische l\usgestaltung der
Immacula ta-Kirche zu Vohwinkel. In dem vom Kunst-
Verein für die Rheinlande und Westfalen" ausges~hriebe­
nen Wettbewerb um Entwürfe lür die künstlerische Ausge-
staltung von Hochaltar und Chor der Immaculatakirche zu
Vohwinkel hat den 1. Pr. erhalten der Entwurf des Malers
i\lbert Diemke in Düsseldorf; den 11. Pr. der Entwurf
der Hrn. B. Gau e r in Düsseldorl und Bildhauer Vitus
F ö h r in Trier; den lll. Pr. der Entwurf des Malers Franz
SC.hilli ngin Düsseldorf; den IV. und V. Preis zu gleichen
Teilen d.er Entwurf der Hrn.Tirch. Kerl Colombo und
Maler Ni t s ch a-Hr o n in Köln und der Entwurf der Hrn.
[os. G lese.ma nn un~ Bildhauer Brü x in Kleve. Der mit
dem. 1. PreIS ausgezeichncta Entwurf ist zur Ausführung
bestimmt. -
Vermischtes.
Die Große 1\usstellung Düsseldorf 1915. Ueber die ge-
plante .Große Ausstellung DüsseldorfI915", lür welche
die Vorarbeiten seit einiger Zeit ein~eleitet sind, gab der
Präsident der Ausstellung, AkademIe-Direktor ProloFritz
R 0 e b e r in Düsseldorl, in der dortigen Stadtverordneten-
Sitzung vom 16. Dez. 1913 Mitteilungen, denen wir in der
Hauptsache das Folgende entnehmen:
Im jahre 1915 werde in Düsseldorf eine Ausstellung
gezeigt, wie sie wohl nur einmal möglich sei. Auf einem
Gelände, das durch seine Lage im Park und am Rhein-
Ufer einzigartig sei, werde eine alle Gebiete von Industrie,
Technik, Kunst und Wissenschaft umfassende Ausstel-
lung veranstaltet werden, die die gewaltige Entwicklung
von 100 jahren zeigen wird. Es werde wohl nur einmal
möglich sein, daß das Deutsche Museum in München
seine reichen Schätze dieser Ausstellung für ein volles
halbes Jahr zur Verfügung stellen kann. Denn wenn der
Neubau des Museums 1916 eröffnet sein wird könne es
s.einen Be~tand nicht mehr zerstreuen. An den'geschicht-
hchen Tell der Ausstellung schließe sich eine große mo-
derne ~usstel1ung an, zu der zahlreiche Anmeldungen
erfolgt Sind. Von den Reichsämtern und Ministerien werde
das Unternehmen tatkräftig unterstützt. Das Reichspost-
Amt stelle emen Ueberblick über die Entwicklung des
Postwesens au!. Das preußische Handels - Ministerium
habe die Beteiligung der königlichen Porzel1an-Manufak-
tur, der fiskalischen Bernstein-Industrie, der Geologischen
Landesanstalt und des fiskalischen Bergbaues zugesagt.
II?- der Bergbau-Abteilung sind auch der bergbauliche Ver-
ein Essen und das Kalisyndikat vertreten. Dann beteili-
gen sich noch das Reichsmarineamt und das preußische
Krie~sministerium. Von den privaten Ausstel1ungen
~ei eine große Automobil-Ausstellung zu erwähnen. Sehr
mteressant werde die Gruppe Zeitungswesen werden.
Architektonisch werde die Ausstel1ung ein einheitliches
Bild darbieten. Der Generalplan ist von Prol.Wilh.Kreis
entworfen. Die Privatbauten sollen sich dem Grundge-
danken dieses Planes anschließen. Die rückschauende
J\usstellung westdeutscher Kunst im 19. Jahrhundert, die
von Geh. Rat Pro!' Clemen in Bonn vorbereitet wird,
wird nach Roeber ein besonderes Ereignis werden. -
Rechtsfragen.
Konventionalstrafe oder Minderung der Angebotspreise
bei Verzug? Für die Konventionalstrafe wegen nicht ge-
höriger, insbesondere nicht rechtzeitiger Erlüllung einer
Verbindlichkeit gilt der Grundsatz: Nimmt der Gläubiger
die Erlüllung an, so kann er die Strafe nur verlangen, wenn
er sich das Recht dazu bei der Annahme vorbehält (§ 341
Abs. 3 BGB). Gegen diesen Grundsatz wird sehr häufig
gefehlt. Die verspätete Erlüllung wird namentlich im Bau-
wesen sehr häufig angenommen, ohne daß die Konventio-
nalstrafe ausdrücklich vorbehalten wird, obgleich der Bau-
herr durchaus nicht gewillt ist, auf die Konventionalstrafe
zu verzichten. Für den hierdurch dem Bauherrn zuge-
fügten Schaden kann sehr wohl der bauleitende Architekt,
der ihn verursacht hat, in Anspruch genommen werden.
Anders liegt aber die Sache, wenn verschiedene Preise
bei rechtzeitiger Lieferung und bei nicht rechtzeitiger
Lieferung vereinbart werden. Hier kann die Vereinbarung
so gefaßt werden, daß ein bestimmter Grundpreis verein-
bart wird und dieser Grundpreis sich bei rechtzeitiger
Lieferung erhöht. Dann wird nicht eine Konventional-
strafe lür verspätete Lieferung, sondern ein besonderes
Honorar lür rechtzeitige Lieferung vereinbart. Wird bei
einer solchen Vereinbarung nicht rechtzeitig geliefert, so
ist selbstverständlich nur die geringere Summe zu zah-
len. - Dr. PauIAlexander-Katz, [ustizrat, Professor
in Berlin.
Die Verantwortlichkeit des Bauleiters für selbständige
1\nordnungen des Bauherrn. Das Reichsgericht hat
sich jetzt erneut auf den Standpunkt gestel1t, daß der
Leiter eines Baues strafrechtlich auch lür selbstän-
dige Anordnungen des Bauherrn verantwortlich ist,
sofern diese einen Verstoß gegen die ane rka n n ten Re-
gen der Baukunst bedeuten. Denn der Bauherr so
folgert das Reichsgericht, ist in bautechnischen Fragen
dem Bauleiter untergeben und trifft seine selbständigen
Anordnungen auch nur unter der stillschweigenden
Voraussetzung, daß ihre Durchlührung praktisch
m ög li eh ist, ohne die Baukunstregeln zu verletzen. Trillt
ein Bauherr deshalb Anordnungen, für deren Durchführ-
barkeit der Bauleiter nicht dieVerantwortung übernehmen
zu kÖ!1nen ~la1;lbt, so hat er sich diesen Anordnungen
energisch zu WIdersetzen oder, falls sein Widerspruch er-
lolglos ist, die Bauleitung aufzugeben. Tut er das nicht
so ist er. der allein Ver~.ntwortliche.- Der 1\rchi~
te~t F. In. Naugard h.~tte lur den Tischlermeister K. die
Leltu.ng eines Baues uber.nommen. Der Bauherr K. hatte
dabei angeordnet, daß bei dem Baue alte Fundamente
benutzt wer~en sollten. F. als Bauleiter hatte sofort er-
k~nn~, da~ die Ben~tzung der alten Fundamente nicht an-
ganglg seI ,. hatte SIch aber damit begnügt, seinen 1\rbei-
t~rn 1\nwelsungen zu g~ben, die von diesen jedoch nicht
eingehalten wurden. DIe alten Fundamente waren weil
das der Bauherr wiederh?lt gewünscht hatte, doch'beim
B.auen benutzt worden. DIe Strafkammer beim 1\ m t s g e -
r i c h t augard hatte den Bauleiter F. deshalb zu 100M.
G~ldstraf~ verurteilt. Sie hatte ausgeführt, F. sei als Bau-
!elte~ . allem verantwortlich für die Ausführung des von
Ihm ubernommenen Baues gewesen. Die Benutzung der
alten Fundamente sei in der Weise, wie es der Bauherr K.
angeordnet habe, ein Verstoß gegen die anerkannten Bau-
kunstregeln. Die alten Fundamente hätten ganz heraus-
gefIssen werden müssen, was F. auch solort erkannt ge-
habt habe. Er hätte sich deshalb dem entgegen stehenden
Wunsche des Bauherrn energisch widersetzen müssen
oder wenn dieses nichts gelruchtet haben würde, die Lei~
tung des ~aues überhaupt niederlegen müssen. Das aber
habe .er nichtgetan, 1\uch.das Re Ichs ge r i ch t erklärte
a~~ dl~ ReVISIon des Bauleiters, daß dieser auch lür selb-
ständige 1\nordnungen des Bauherrn die stralrechtliche
Verantwortung tra~e,denn selbständige Aenderungen des
B~ues du~ch den Bauherrn würden stets nur unter der
s.tllIschwetg~.ndenVoraussetzung gegeben, daß sie prak-
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Lichtbildern. Redner beginnt mit der Wiedergabe der
Eingabe des Vorstandes des B Verbandes Deut eher 1\r-
chitekten- und Ingenieur-Vereine an die Technischen
Hochschulen, betrelfend die Errichtung von Lehrstühlen
lür Industrie- Hochbauten und Kleinwohnungswesen ; und
um darzutun, wie man in Ingenieurkreisen hierüber denkt,
verliest er auszugsweise einen hieraul bezüglichen 1\rtikel
des Hrn. Prof. Franz in Charlottenburg in derZeitschrill
"Technik und Wirtschaft, worin der eIbe bez eilelt, daß
der vorgeschlagene Weg gangbar ist. Vielmehr sieht er
das oberste Ziel in einer Annäherung der Interessen der
Baukunst und Industrie, von Architekt und Ingenieur und
hält die 1\usscheidung des Ingenieurwerkes aus der Ar-
chitektur, die Entfremdung zwischen Architekt und I~­
genieur lür einen bedenklichen achteil. In neuerer Zelt
werden nun auch Ingenieurbauten künstlerischer ges.~al­
tet, denn Schönheit ist kein Hinderungsgrund lür ütz-
lichkeit. Die Technik de Industriebaues giplelt in .dem
Erlordernis, mit möglichst geringen Mitteln möglichst
viel zu leisten; in vielen Fällen verhält man sich ableh-
nend gegen technische Beratungen, in verhiilt~ismä.ßig
wenigen findet man hierlürVerständnis. Gewöhnhch WIrd,
trotz des Widerstrebens des Bauherrn, aber Besseres und
Schöneres geschalfen. Redner gibt dann zunächst. Bei-
spiele ganz schmuckloser Bauten, geht dar~ul. aul Eisen-
Fachwerkbauten ein bei denen es kaum möglich sei, lur
die Schönheit etwas' zu tun, und zeigt schließlich an einer
Anzahl guter Beispiele,.namentli~,hauch aus dem Gebi~t
des Eisenbetonbaues, wie ohne großere 1\ulwendungen fur
Fassaden und ohne die Zweckmäßigkeit zu beeinträchti-
gen doch eine belriedigende Gesamterscheinung bei rei-
nen Zweckbauten erzielt werden kann. Redner gibt da-
bei auch stets einen kurzen Einblick in die Sonderlorder-
ungen der betr. Betriebe. Er besj?richt nunmehr die Vor-
und achteile der verschiedenen Systeme von Maschinen-
l\nlagen. In Lichtbildern wird alsdann gezeigt, wie ver-
schiedene Maschinen-l\ngebote zu vergleichen sind. Von
Fall zu Fall sind genaue Erhebungen anzustellen. welche
Betriebs-1\nlas:e in Frage kommt; Erhebungen über Be-
triebsverhältmsse, die Rücksicht auf die ganze Konstruk-
tion der Fabrik-Anlage sind nötig, auch ist wichtig,ob der
Abdampl der Maschine lür Heiz- und' Kochzwecke weiter
verwendet werden kann. Be onders interes ant sind der
Vergleich der Kosten der Maschinenhäuser lür Dampl-
Maschinen und Turbo-Generatoren lür zusammen I 00 PS.
in verschiedener Kombination der Aggregate, sowie die
Rentabilitäts-Berechnung der Gesamt-Anlage, deren Er-
gebnis ebenlalls im Bilde gezeigt wird. Auch die moder-
nen Gleichstrom - Damplmaschinen erwähnt der Redner
am Schluß dieses Abschnittes. Hieraul verbreitet er
sich auslührlich und an Hand mehrerer Bilder über den
Bau einer größeren Fabrik-f\nlage aul der Peute, deren
H.erstellung rd. 5 Jahre in Anspruch nahm. Es werden
die Rauchgaslührung (4 m über Gelände), die Kran-Anla-
gen, Wasser-Entnahme und die Flugstaub - Kondensation
besonders vorgeführt; ebenso der 100m hohe chornstein,
der oben 3 m lichte Weite und 3,5 m äußeren Durchmesser
hat; unten außen hat er 9 m Weite, in der Basis 13 m,
steht auI 237 Holzplählen, hat 20 m hohes Chamottelutter
und wiegt 3200 I. Seine Bauzeit betrug 120Tage. Ein zwei-
ter 65 m hoher Schornstein trägt einen Hochbehälter. Der
Vortrag wird mit großem Beilall aulgenommen.
Zum Schluß berichtet noch Hr. joseph über Unklar-
heiten, die in dem neuen Patentgesetz- Entwurl hinsichtlich
des Rechtes der Beamten an ihren Erfindungen
bestehen. -
erein lür Deutsche Hunstgev rerbe, In der Versamm-
lung am 10. Dez. 1913 hatte sich der Verein mit Li n o-
leu mund Li n k r u s ta zu beschäftigen an Hand einer
l\usstellung, die die namhaftesten Linoleum - Fabriken
Deutschlands, wie Anker, Hansa, eukölln, chlüssel,
Bedburg usw. veranstaltet hatten, und die f\rbeiten, nach
Entwürlen hervorragender Künstler zeigte, z: B. Peter
Behrens, I\lbin Müller, Hichard Riemerschmid, Carl Eeg,
Bruno Paul, Albert Gessner, Lucian Bernhard, Willy Bel-
ling, Ludwig Palfendorl, lose! Holfmann, Han Christian-
sen und andere. l\rch.l<arl Richard He n k e r leitete die
Besprechung ein. 1\ls erster Berichterstatter sprach Pro!'
Dr, Georg Lehnert über "Die Herstellung des Li n o-
I eums und der Linkrusta" und die daraus sich erge-
benden gewerblichen und künstleri chen Eigenschalten.
Er zeigte, wie man das Leinöl zu Linoxyn oxydieren und
dieses mit verschiedenen Harzen mischen muß, um das
Linoleum-Zement zu erhalten, aus dem man endlich durch
Verkneten mit Korkmehl und Erdlarbstolfen die eigent-
liche Linoleummasse gewinnt, und zwar zunächst in Form
kleiner Körner. ie breitet man aul den Kalander zwi-
schen mächtigen Arbeitswalzen aul Jutegewebe au und
erhält so das einlarbige Linoleum. Das sogenannte Gra-
o. I.14
1\rchitekten· und Ingenieur-Verein zu Hamburg. Ver-
sammlung am 10. Oktober 1913. Vorsitz.: Hr. Cl a s-
s e n , anwesend 52 Personen.
Nach 1\ulnahme neuer Mitglieder und Erledigung der
Eingänge berichtet Hr. Burchard in eingehender Weise
über die 1\bgeordneten-Versammlung des Ver-
bandes Deutscher 1\rchitekten- und Ingenieur-
Vereine zu Bromberg. Daraul folgten Mitteilungen
des Hrn. W e ich hol d über Vorschläge der Vertrauens-
männer lür die 1914 in Hamburg abzuhaltende 1\bgeord-
neten- und Wander - Versammlung des Verbandes. Die
Organisation soll in ähnlicher Weise erlolgen, wie s. Zt.
im Jahre 1890, wo sie sich vorzüglich bewährt habe. 1\ls
Zeitpunkt werden die Tage vom 28. und 29. 1\ugust 1914
lür die 1\bgeordneten-, vom 31. l\ugust bis einschließlich
2. September 1914 lür die Wand er - Versammlung vorge-
schlagen. Letztere soll mit einer Seelahrt schließen. Es
wird die Bildung eines Garantielonds beschlossen und
mitgeteilt, daß der Hamburgische Staat zu dem Werke
"Hamburg und seine Bauten" einen Zuschuß von 25000 M.
gibt. Hr. Classen wird seitens des Vereins lür das Jahr
1914 in den Verbands- Vorstand entsendet. Den Schluß
der Sitzung bilden Verhandlungen über Bibliothekslragen.
Es wird beschlossen, einstweilen an dem bestehenden
Verhältnis lestzuhalten, wonach der Verein finanziell an
der Bibliothek der "Patriotischen Gesellschaft" beteiligt
ist, die seinen Mitgliedern in vollem Umfang zur Ver-
lügung steht. -
Versammlung am 17. Oktober 1913. Vorsitz.: Hr.
CI ass e n , anwesend 62 Personen.
Der Verein beschältigt sich zunächst mit einem 1\n-
trag der Gewerbekammer, wonach der Verein aufgefor-
dert wird, zu den Gesetz - Entwürfen betr. die Relorm des
gewerblichen Rechtschutzes (Patent-Gesetz, Gebrauchs-
muster-Gesetz, Warenzeichen-Gesetz) Stellung zu neh-
men oder Mitglieder in eine Kommission der Gewerbe-
kammer zur Beratung dieser Gesetze zu entsenden. Hr
J0 se p h ist in die.ser .Kommis.~ion bereits tätig, die Hrn:
Mag e n sund 0 e Im l i n gerklaren SIch dazu bereit. l\ußer
ihnen wird. noch Hr. Lamp vom Verein abgeordnet.
Es spricht sodann in anschaulicher Weise und unter
Vor!ührung von Lichtbildern Hr. Gerstner aus Frank-
furt a. M. über eine Romreise.-
V ersamml u ng am 24. 0 k to be r 1913. Vorsitz.: Hr,
CI ass e n, anwesend 71 Personen.
.. Nac.~ 1\ulnahme neuer Mitglieder spricht Hr. S p e c k -
botel uber "1\usgelührte Industriebauten" mit
entsandt worden. Im übrigen nahm der Verein an den
Verbandsarbeiten durch Beantwortung verschiedenerVer-
bands-Fragebogen teil.
Die bisherigen Ireundschaltlichen Beziehungen zu den
drei anderen in Mainz und Wiesbaden ansässigen Ver-
einen höherer Techniker landen in der am 18. Januar 1913
vollzogenen Gründung ei n erB e zi r ks ge m ei n scha ft
der vier Vereine ihren äußeren 1\usdruck Die erste Be-
tätigung der Bezirksgemeinschaft bestand in einer ge-
meinschaltlichen Eingabe an die Verwaltung der Stadt
Wiesbaden zum Zwecke der Verstärkung des tech-
nischen Elementes im Magistrat und hat durch die
1\nstellung desOb.-Ing. S eh u It eals besoldetes Magistrats-
Mitglied zu einem gewissen Erfolg gelührt, der durch eine
entsprechende Erklärung des Oberbürgermeisters noch
an Bedeutung gewinnt, wenn auch der Wunsch nach einem
künstlerisch geschulten Beigeordneten noch der Erlül-
lung harrt. Weniger Glück hatte der Verein bis jetzt mit
seinen wiederholten Vorstellungen bei der Stadtverwal-
tung zur Herbeilührung einer günstigeren 1\ u It eil u n g
des ehemaligen Inlanteriekasernen - Geländes,
trotzdem er sich aul das Gutachten von drei hervorragen-
den Fachleuten berulen konnte; aber er wird seine Be-
mühungen nicht aulgeben, eine auch jetzt noch mögliche
städtebauliche und finanzielle Verbesserung der jetzigen
Planung zu erstreben. Dagegen wurde den aus dem Ver-
ein heraus erhobenen Bedenken gegen eine unvermittelte
ebeneinanderstellung von städtischem Museum und ge-
plantem Regierungsgebäude durch 1\usschreibung eines
Wettbewerbes zur Umgestaltung der Kaiser-Straße
Rechnung getragen und ebenso ein Wunsch des Vereins
aul 1\bänderung der Bedingungen dieses Preisausschrei-
bens erlüllt.
In den aul Grund des Ortsstatutes gegen Ver-
unstaltung der Stadt Wiesbaden einzusetzenden
Beirat wurden von der Stadtverordneten-Versammlung
aus der vom Verein vorgeschlagenen Liste Baurat Dr.-Ing.
Hercher und Reg.-Bmstr. von Heemskerck als Mit-
Rlieder und Landesbaumeister Kurt Mü\l e rund Reg.-
Bmstr. F. Wo1II als Stellvertreter gewählt. Die F i n a n z»
lag e desVereins gestaltete sich verhältnismäßig günstig. -
ders erpicht zeigte sich Rednerin auf eingebaute Wand-
schränke, sowie breite Fenstersimse, unter denen sich im
Speisezimmer Kühlschränke, in den übrigen Zimmern aber
solche für Bücher und dergI. anbringen ließen. Die Heiz-
körper müssen Wassereinsätze nicht nur zur Luftbefeuch-
tung, sondern auch zum sonstigen praktischen Gebrauch
erhalten; laufendes Wasser und eine kleine elektrische oder
Gaskoch-Vorrichtung sei im Speisezimmer ebenso notwen-
dig, wie ein großer wirklich zweckmäßiger Eisschrank in
der Speisekammer. Das Bad soll neben dem Schlafzimmer
und mit diesem durch eine Tür verbunden sein, ebenso
soll das Waschbecken im Bad so groß sein, um darin auch
das eine oder andere Wäscheslück reinigen zu können.
Das Schlafzimmer müßte für jede Bettlänge genügen, von
ihm ein Lichtausschalter nach allen Wohnräumen gehen
und ebenso ein Läutewerk nach dem Mädchenzimmer, das
nicht zu knapp bemessen werden dürfe. Für die Größe
der Küche sei der ralionelle Wirtschaftsbetrieb ausschlag-
gebend, aber Platz für Holz und Kohlen, ein Müllschacht
müssen vorhanden sein und neben der Küche sei ein 1\r-
beitsraum zum Nähen, Flicken, Gemüse-Vorrichten und
dergI. vorzusehen. Der Keller muß derart ausgestaltet
sein, daß in ihm alles Nötige sehr handlich untergebracht
werden könne; Vorrichtungen zur Verwendung des elek-
trischen Bügeleisens usw. dürfen natürlich nicht fehlen.
Die 1\usführungen über eine solche Idealwohnung fanden
reichlichen Beifall, namentlich von Seite der mit anwesen-
den Damen. Die 1\rchitekten werden sicher auch bestrebt
sein, ihnen zu entsprechen; es ist somit nichts mehr nötig
als die Bauherren dafür zu finden. - J. K. '
nil- und Jaspis-Linoleum erzielt man dadurch, daß man
verschieden gefärbte Massekörner auf die [ute zwischen
die heißen Walzen bringt und zum Linoleum zusammen-
bäckt und preßt. Durch und durch gemustertes Linoleum
stellt man her, indem man entsprechend gefärbte Lino-
leummasse mit Hilfe von Schablonen auf die wagrecht
ausgespannte Jute streut und dann das Ganze unter und
zwischen die 1\rbeitswalzen bringt. Doch kann man auch
vorher das Musteraus farbigen Linoleumplatten zu großen
Blöcken zusammen setzen und von diesen wiederum Plat-
ten abheben. Für Linkrusta breitet man die Linoleum-
Masse dünn auf kartonstarkem Papier aus und läßt sie
durch gravierte Walzen gehen. Die Elastizität, die Bieg-
samkeit, die Undurchlässigkeit für Wasser und andere
Flüssigkeiten, die Fußwärme und die leichte Behandlungs-
möglichkeit des Linoleums rühren von den Eigenschaf-
ten der Stoffe her, aus denen es besteht. Reg.-Bmstr. Wal-
ther L e h we ß behandelte die "Verwen d u n g un d die
künstlerische Bedeutung des Linoleums". Er
kennzeichnete, wie man es anfangs nur einfarbig hat her-
stellen können und wie man es hat bedrucken müssen,
um es zu mustern. Das einfarbige Linoleum, wie auch
das Granit-Linoleum, wenn es nicht gar zu lebhafte Fär-
bung zeigt, hält er für ein bautechnisch wie künstlerisch
durchaus geeignetes Mittel zum Bekleiden von Fußböden,
zum Herstellen von Wand paneelen und auch zum Be-
decken von Speisetischen und anderen viel gebrauchten
Tischen. 1\uch die Linkrusta ist für Wandbekleidung
durchaus zu empfehlen, allerdings nicht dann, wenn sie
sich bemüht, andere Stoffe, wie zum Beispiel Holzpaneel,
nachzuahmen, sondern nur dann, wenn sie ihren eigenen
Stil verfolgt. Ihn festzulegen, sind heute namhafte Künst-
ler bemüht. Für das Linoleum dürfte er bereits gefunden
sein, denn da es als Fußbodenbelag dienen soll, sind die
gebrochenen Farben, die ihm eigen sind, durchaus am
Platze; und nicht minder sind es die eigentümlich un-
scharfen, etwas verschwommenen Umrisse, die dem mit
Schablonen hergesteIHen, durch und durch gemusterten
Linoleum eigen sind. Für das aus dem vollen Block s:!e-
musterte Linoleum soll nicht die Nachahmung textiler
Erzeugnisse das Vorbild abgeben, sondern ein Stil, der
sich mehr dem Mosaik nähert. Der Umstand, daß gerade
für das mit Schablonen gemusterte Linoleum so treffliche
Künstler in der neueren Zeit sich belätigt haben, läßt er-
kennen, daß wir hierin einer erfreulichen Zukunft ent-
gegen gehen und daß auch für die Musterung aus dem
vollen Block künstlerische Kräfte sich einstellen werden. -
WürllembergischerVerein für Baukunde In der zwei-
ten ordentlichen Versammlung am 15. Nov. 1913
hielt Hr. Reg.-Baumstr. P. 1\dam einen interessanten
Lichtbildervortrag über: "Eine Reise in der Zone d e s
Panama-Kanales", dem Folgendes entommen ist:
Redner ging zunächst auf die Vorgeschichte des Pa-
nama-Kanales ein, die beinahe bis zur Entdeckung 1\me-
rikas zurückreicht, erwähnte den im Jahre 1850 zwischen
England und den Vereinigten Staaten von Nord-1\merika
abgeschlossenen sogenannten Clayton-Bulwer -Vertrag,
nach welchem keine der beiden Mächte allein weder einen
Kanal bauen, noch einen solchen unter ihre alleinige
Kontrolle nehmen sollte. Er erwähnte den Bau der Pa-
nama-Bahn im Jahre 1855 und ging schließlich auf die
Pläne von L e s s e p s ein und die ihm 1881 von der Colurn-
bischen Regierung erteilte Genehmigung zum Bau eines
Niveaukanales von Colon nach Panama. Es wurde die
. h\ünc~ener (Oberbayerischer) 1\rchilekten- und Inge- "Compagnie universelle du Canal interocäanique- ge-
n !eu.rver~tn. Daß auch das "starke" Geschlecht recht neu- gründet, die aber nach siebenjähriger Tätigkeit liquidierte.
gleng..sein kanr~ zu erfahren, wie sein weiblicher Wider- 1894 wurde eine neue Compagnie gegründet, die den
part. ube; von Ihm vollbrachte Taten denkt und urteilt, Culebra-Einschnitt weiter betrieb und der es 1902gelang,
bewies die Wochenversammlung vom 20. November 1913. . das ganze Unternehmen samt allen Einrichtungen zum
In helle.n Scharen w~ren sie angerückt, die Münchener Preis von 160 MilI. M. an die Union zu verkaufen. DieBa.~befhss~.nen, um.einen Vortrag von Frau Hofrat Ha n I - endgültige Festlegu~g erfolgte 19~5 durch Roosevelt, der
~ tang.I-Munchen, e.mer~eborenenl\merikanerin,zuhörendamals eine internationale Hommission zur Entscheidung
uber die Frage: "W I e die 1\ r eh i t e k te n bau e n so 11 e n : über die Frage: Niveau- oder Schleusenkanal, einberief.
Gedanken einer Hausfrau". ach einem kleirien Die Mehrheit entschied sich für den Niveaukanal; trotz-
Streifzug in die moderne Frauenbewegung, der jedoch dem wurde schließlich ein Schleusenkanal zur 1\usfüh-
dur~hau~ nich.ts Suffragetti.~ches an sich hatte, gins:! sie rung angenommen, weil dies~r gegenüber 272 Mill. Doll.
auf Ihr eigentliches Thema uber. Den Grundakkord ihrer des Niveaukanales nur 139 Mill. kosten sollte und außer-
1\usführungen kann man eigentlich dahin festlegen die dem eine nur etwa halb so lange Bauzeit als jener erfor-HausfraumöglichstvonderunleugbarvorhandenenDi~nst-derte. Ganz besonders fiel noch für den Schleusenkanal
boten - Not unabhän.gig z!1 !TIachen, d, h. die Führung ins Gewicht, daß auf diese.~eise ein~ leichtere Be.~ä!ti­d~s Hauswesens tunhchst m Ihre Hände allein zu konzcn- gung der Hochwasser-1\bllusse des RIO Chagres moghch
tr.leren .. Dalür hat sie nun allerdings der Wünsche recht war, während. di~se ~eim Ni--:eauk?nal fortwährend die
--:!ele, die Sich wohl nur im eigenen Einfamilienhaus er- größten Schwierigkeiten bereitet hatten. Der Hauptbe-fulle~ lasse!}, gegen deren Verwirklichung wohl auch der stan~teil des Schl.eusenkanales wurde nun!Dehr der die
1\rchltekt nichts einwenden würde, desto mehr aber der ScheItelhaltung bildende große Stausee bei Gatun, wel-
Bauherr. hochherrschaftlicher, großstädtischer Mietkara- eher derart gewaltige 1\bmess1.!ngen hat, daß er fast den
",:anserelen. Dieser würde zumindest den Mietpreis für gesamten Jahresablluß des RIO Chagres aufzunehmen
erne solche Idealwohnung so hoch schrauben daß wohl vermag. Die Länge des Panama-Kanales beträgt 81 km,
nur der Steuerkommissär seine ungetrübte F~eude dar- wobei von dem 1 iefwasser des 1\tlantischen bis zu dem
an ~ätte..Rednerin ging in ihrerWohnungsreform ebenso des Stillen Ozeans ~emessen ist; de~ Pana.ma-Kanal ist
ra~hkal wie umfassend zu Werke: sie begann bei der Haus- also npch um.18 m kurzer, als der Kaiser ~llhel~-Kan.aI.
khngel, derer schriller Ton einem sonoren oder noch bes- 1\uf die Scheitelhaltung entfallen 52 km; diese bietet in-
se~ einer Pfeife weichen solle. Der Brief- und Paketkasten folge des großen 1\ufstaues, bei einer Spiegelfläche von
be.1 der Haustüre oder im Vestibül soll durch ein Telephon 425 qkm, den. Schiffen ~ie n~.tige Fahrrinne o~ne weiteres
mit der Wohnung verbunden sein ebenso darf beim Vor- dar, sodaß diese auf eine Lange von 42 km mit voller Ge-
handensein mehrerer Stockwerk~ ein 1\ufzug zur Beför- schwindigkeil darin fahren .könn<:n. Der 1\ufstieg zu derd~rung schwerer Gegenstände nicht fehlen. Die Wasch- Scheitelhaltung erfolgt beiderseits durch 3 Schleusen,~uchenm~ßten je eine besondere Geschirr-Einrichtung für die jeweils doppelt a!?geordnet sind, so daß also msg~samt
Jede Partei erhalten und im Dachraum untergebracht wer- 12 Kammern auszufuhren .waren; Der .engstCl T~II des
den samt dem anstoßenden Bügelzimmer das Stellagen Kanales ist der Culebra - Einschnitt, wo ind essen ~mmer
zum l\ussuchen der Wäsche haben muß.' Der Vorplatz noch eine nutzbare .Breile yon 92 m v~rhand~n Ist; esde~ Wohnung hat eine Waschgelegenheil aufzuweisen, können also auch hier ZWei große Schille an Jeder. be-
weil es doch gegebenen Falles unbehaglich sei, einem von liebigen S~elle. einander begegnen:. Da keine der belden~~r B~hnfahrt kommenden Besuch den eigenen Wasch- Buchten, m die der Kanal ..aus!TIundet, von Natur. ge-
tisch Im SchlafZImmer zur Verfügung zu stellen. Besen- nügend gegen Sturm geschützt ISt, so mußten an belden
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rungs -1\rbeit en an Loko mo tiven und Wagen bestim mt is t
La ulweg, Lau fzeit und wachsende Leistungsfähigkeit der
Betriebsmittel werden er örtert,sowie die syste matisch e1\n -
ordnung der Werks tä tte n mit ihren Län gs - und Quer-Glei-
sen, Hebungen, ferner der 1\rbeit sgang, all es au ch liehtbild-
lieh, endlich der PI a n fü r N i e d im Lageplan mit seinen
Schiebe b üh ne n, moderner Kessel ch miede, Siederohr-
Reparatur-Werkstatt , Gelb gießerei, Tischle rei, Hängebah-
ne n und Hei zungs-l\nlagen . De r inte ressan te, bildlich
tr efflich unter s tü tzt e Vortrag fan d leb haften Beifall. -
1\m 1\bend des 8. Dez. v . J. berichtete Hr. 1\rch. Rud.
Linnemann üb er die Tätigke it der Bauberatungs-
Stelle für Hes s en- Na ssau. Wachsende Beanspruch-
ung zeigt das wirkliche Bedürfnis. Die Zahl. der Begut-
achter stieg in 3 Jahren von 2 aul 9 und 31 bei zusammen
24 Sitzungen. Die Beanspruchung erl olgte mehr durch den
Land- als den Stadtkreis Franklurt, veranlaßt durch volle
Erkenntnis der Landräte hinsichtlich einer unparteiischen
Instanz, auch Darlehen gewährenden Stel!en,wie die Lan-
des- Versicherung Kassel, deren Vorschnften streng ge-
handhabt werden. Die 1\rchitekten- und Ingenieur-Ver-
eine Frankfurt, Wiesbaden und Kassel haben ihre Bezirke
abgegrenzt bei gleich günstigen Ergebnissen. Die aul Be-
ratung bezügliche Tä~igkeit er.!olgt kost.enlo~, nur ~~s:
nahmsweise gegen germge Gebuhr. Es tritt keme Schädi-
gung der 1\rchitekten ein,weil meist nur Maurermeister und
Handwerker in Betracht kommen. Es landen dann eu-
wahlen statt. Ergebnis: Prof. Un g e r. l\rch.Linnemann,
Thyriot, 1\ßmann, Paravicini, Schad, Boehde.
Dann sprach 1\rch. Ju1. Lönholdt üb er den Bedarl an
s t äd t. Schä t z u ng säm te rn außer den Privat-Texatoren,
veranlaßt durch die von verschiedenen Seiten gelorderte
Hergabe zweiter Hypotheken durch die Stadtgemeinde.
Redner empliehlt die Errichtung der Schatzämter ni c h t ,
weil sie leicht zu niedrig schätzen und Verluste entstehen.
Der Verein stimmt zu vorbehaltlich des Eintreffens der
von Wiesbaden in 1\u ssicht geste llten Drucksachen. -
Gstr.
Vereinigung Berliner l\rchitekten. Mit g I i e d e r- Ver-
sammlung vom 1 \. Dez. 1911. Vorsitz. : Hr . Boethke.
1\nwesend 2~Herren.. Der Vorsitzende gibt der Versarnm-
lung Kenntnls von emem Dankschreiben des Hrn. Pro!.
B~un? S eh m i tz an läßlich seiner Ernennung zum Ehren-
M.ltghed der"Vereinigung Berliner 1\rchitekten". Ferner
Wird der Eingang von drei neuen Baupolizei-Verfügungen,
betr. Verbot von Oelfnungen mit Glasverschlüssen in
Brandmauern, Herstellung von Radrennbahnen und betr.
Gebührenpflicht von Bauabnahmen, mitgeteilt. Der Wort·
laut könne in der Geschällsstelle der"Vereinigung" ein-
gesehen werden, außerdem würde die .Dcutsche Bauzei-
tung" ihn demnächst verölfentlichen. 1\ls neues Mitglied
.wurde Hr. 1\rch. Paul H ir sch aulgenommen.
Daraul erhielt das Wort Hr. 1\rch. 1\lbert Hol man n
zu seinem Vortrage über nicht ausgelührte 1\rb.ei-
ten Schinkels. Der Vortragende begnügte sich nicht
mit einer leinsinni~enErklärung der im Lichtbilde vorge-
führten Werke Schmkels, er gab auch il? scharlen Umris-
sen em Lebensbild des großen Baumeisters, soweit aus
demselben ein besseres Verständnis lür das künstlerische
Schaffen Schinkel's gewonnen werden konnte. Das tra-
gische Schicksal des 1\ltmeisters, dem es nicht vergönnt
gewesen ist, seine genialsten Gedanken in die Tat umzu-
setzen, schilderte Redner mit eindrucksvollen Worten. Von
den zahlreichen Entwürlen, die vorgeführt wurden, landen
diejenigen lür Charlottenhol (Wild park-Potsdam) und für
das prächtige Schloß .Orianda" für die Kaiserin Elisabeth
von Rußland in der Krim die besondere 1\ulmerksamkeit
der Versammlung. Obwohl der Vortrag die übliche Dauer
von einer Stunde weit überschritt, lolgten die 1\nwesen-
den den 1\usführungen des Herrn 1\lbert Holmann mit
größtem Interesse und spendeten ihm reichen Beifall. -
- a
Bund Deutscher 1\rchitekten Ortsgruppe Bremen.
Hauptversammlung am 26. November 1913. In dieser
Versammlung wurde der Vorstand gewählt, der sich wie
lolgt zusammensetzt: Hermann Deetjen \.Vorsitzender,
Ed. Gildemeister, 2. Vorsitzender, Richard Streller,
SchrifUührer und Säckelmeister. Ferner gehören dem
1\usschuß an die Herren: Prof. E. Klei n he m p e I und die
l\rch. H. StoIIregen, C. Eeg, W. Sunke1. -
Inhalt: Das neucBUrgerhciman der Dall'firmi-StraOc in lI\U ";~
Dlc Bcr!!bahn auf dcn. Merkur bei Baden-Baden. - Veränderungen in
der badischen Staalse,scnbahn.Vcrwallunj:!. - Geg cn das Provisions.
wcse n. - Zum ~ic b z lj:!s l cn Gcburtstal! von Hcrmann EI!~c r l. - Rechts -
tra" cn . - Vermischtes. - Wettbew erb e. - Vc rci ns mi tte llun J:!cn. _
Hierzu eine Bildbeilage: Das neue Bürgerheim an der
Dall'1\rmi-Straße in München.
Verlag der.oeulschen Bauzeltun~, a. m. b. H.. In Berlin.
FIlr die Redakllon veranlwortlich: l\lbert Holmann In Berlln.
Buchdruckerei Qustav Schenck Nllchng. P. M. Weber In BerUn.
Einle hr ten lange Wellenbrech er in das Meer hinaus ge-
baut werden.
Besonders bemerkenswert ist die zur Bewältigung
eine s derartigen Riesenunternehmens erforderliche Or-
gan isation, die von den 1\merikanern mustergültig durch-
I!elührt worden ist. Dabei wird der ganze Bau von der
Unio n selbs t betrieben, also nicht durch Untern eh mer
ausgelüh r t. 1\n der Spitze steht der bekannte Oberst und
Ingen ieur Go et hals, der sow oh l die ganze technische
Leitung des Bau es, a ls au ch die Verwaltung der Kanal-
zone in sich vereinigt. Die Baustrecke zerlällt in 3 1\b-
schnitte: atlantische, Zentral- und pazifische Division. Im
Zusammenhang mit dem eigentlichen Kanalbau wurden
um la ngr eiche Sanierungs-1\rbeiten durchgelührt, insbe-
sondere erhielten die beiden Städte Colon und Panama Be-
und Entwässerungs-l\nlagen, auch ging man den Moski-
tos,de n Verbreitern der Fieberseuche, zu Leibe, indem man
ih nen die Sümpfe, ihre Brut- und Wohnstätten, nahm.
Die 1\usbagge r ung der Fahrrinnen bis zum Tiefwasser
der beiden Ozeane wurde in einer Breite von 155m sowie
eine r Tiefe von 12 m ausgeführt. Diese 1\rbeit bot keine
be sonderen Schwierigkeiten und war schon voriges jahr
na hezu fertig. Dabei haben sich die von den Franzosen
üb ernommenen Naßbagger gut bewährt. Langwierigerund
erheblich schwieriger gestaltete sich dagegen der Trocken-
1\us h ub, der beim Culebra-Einschnitt eine Tiefe von 94 m
(in der Kanalachse) erreicht und von dem etwa ein Drittel
schon von den Franzosen ausgehoben worden war. Es
war hier ursprünglich eine Sohlenbreite des Kanales von
60 m vorgesehen, diese wurde jedoch von Roosevelt auf
eine Läng e von 12km bis zu 91m erhöht, was eine bedeu-
tende Kostenüberschreitung zur Folge hatte. In dem Cu-
lehra-Einschnitt ist das 1\rbeitsfeld der Löffelbagger oder
.De mplschauleln", wie die 1\merikaner sie nennen. Zur
Zeit des gr ößten Betriebes, im jahre 1911, waren hier
5 \ Bagger gleichzeitig in Tätigkeit, wobei die größte be-
obach tcle Tagesleistung eines einzelnen Baggers 3600 cbrn
Fels betrug. Vor den Baggern her, in einem 1\bstand von
100 bis 200 m, wandern die Bohrkolonnen; diese !ühren
Bohrmaschinen mit sich, die mit Dampl betrieben werden
und wie kleine Rammen arbeiten. Die Fortbelörderung
des 1\u shubes geschieht durch besondere 1\rbeitszüge
aus olfenen PlatUorm-Wagen, an deren Schluß ein Pflug-
Wagen angebracht ist. Beim 1\bladen wird der Pflug von
der Lokomotive mittels einer Winde von hinten her über
sämtliche Wagenböden weg nach vorn gezogen, sodaß
die aufliegenden Erdrnassen und Felsstücke einlach ab-
gestreift werden. Viel Schwierigkeiten bereiteten die viel-
lachen Rutschungen, die im übrigen bei der Zerrissenheit
des Geländes sowie den steilen Böschungen nicht ver-
wunderlich sind. Vermutlich dürften diese Rutschungen
noch jahre lang weitergehen.
Der größte Teil des Culebra-fiushubes wurde zum
Bau des Staudammes bei Gatun verwendet, der bei 35m
Höhe und 2,5km Länge eine Sohlenbreite von 800m, eine
Kronenbreite von 30,5m hat. Vermöge dieses Dammes
wird eine Wassermenge von nahezu 6 Billionen cbrn auf-
gestaut. Der Dammkern besteht aus einer feineren leh-
migen Masse, die auf hydraulischem Wege herbelördert
wird. In der Mitte des Dammes liegt ein Regelungswerk.
Die Schleusen besitzen sämtlich eine Länge von 304m bei
einer lichten Weite von 33,5 m, sowie einer iederwasser-
Tiele von 12,5m. Sie sind durchaus in Eisenbeton aufge-
baut und je mit drei Paaren eiserner Stemmtore ausge-
st~ttet, die durch Elektromotoren angetrieben werden.
Die Durchlehrt durch den ganzen Kanal mit seinen sechs
Schleusen wI~d n~ch der Berechnung etwa 12 Stunden
erlordern. Bei Christohat und Balboa werden neue Halen-
1\nlagen errichtet, uberall mit einer Niederwasserliele
von 12 m. Der Betrag der tatsächlichen 1\us!ührungs-
K?sten des }{anales dürlte die Gesamtsumme von IS00
Mdl. M. annahernd erreichen, d. h, das laulende km wird
samt all~n Neb~neinrichtungenauf etwa 19 Mill. M. kom-
men. Die Fertl~stelluug soll bis \. januar 1915 erlolgen;
man ~olft allerdlpgs sc~on früher fertig zu werden, allein
angesl chts der Im Vorjahre eingetretenen bedeutenden
Rut schungen erscheint das Iraglich.
.I?er Vortrag, den Redner mit einem Hinweis auf die
politische und wirtschaltliche Bedeutung des Kanales
schl oß, ~essen Wirkung sich am meisten in England und
japan fuhlbar machen wird, wurde mit lebhaltern Beifall
aufgenommen. - W.
l\rchitekten- und Ingenieur- Verein zu Franklurt a. M
Versam ml. am I. Dezbr. 1913.1\n dieseml\bend sprach
na ch ge~.chälllichen .E~ledigungen Hr. Reg.-Bmstr. Berg-
!Uann uber neuzeitliche Eisenbahn- Werks tätten
Insbesondere über einen derartigen Neubau in Nied bei
Frankfurt, der ausschl. für die 1\usführung von 1\usbesse-
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Das neue Bürgerheim an der
Dall' l\rmi-Straße in München.
l\rchitekt: Städtischer Baurat Dr.- Ing. h. c.
Hans Grässel in Mün ch en.
(Schluß.! lli erz u die l\bbildung Seile 25.
~~~~~~~ er durch den Haupteingang
" (S. 25) das Innere Betretende
gelangt zunächst in das 10.5 m
lange und 5,5m breite Vesti-
bill (S. 18), von welchem 7
StuIen zur Haupllreppe und
zu den Korridoren des Erd-
geschosses IUhren. Vorge-
schobene seitliche Stufen-
l\ulgänge leiten zu den an
den beiden Kurzwänden liegenden Zimmern des
Torwartes und zu den Räumen der Verwaltung.
Vor den beiden mittleren Mauerpfeilern derVesti-
bUI-Treppe slehen die beiden Büsten der Stiller
des Gebäudes aus untersberzer Marmorvon Franz
Drexler in MUnchen. Die Decke ist mit farbigen
Stuckarbeiten und mit einem ovalen Gemälde in
Tempera von Kunstmaler Martin Herz in MUn-
chen geschmUckt, das die Monachia mit der Stil-
tUI!-gs- Urkunde, ein altes Ehepaar aufnehmend
zeigt, während im Hintergrund der mitl\rkaden
gesch.mUckte Hof eines Kaufmannshauses darge-
s.lelliist (Kopfbild No. 1). Eine Tafel aus Treuchi-
llnger Marmor gibt l\ufschluß über die Stiftung.
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Betraum der Barmherzigen Schwestern.
M~rlin Her z in Tempera ausgeführt. Die Decken der
belden .!'lebenlreppen . sind mit plastischen grUnen
Laub~ranzen geschmückt, die sich an den Decken
der Gänge fortsetzen, in weichen die Türen und ein
Wandsockel in ihrer farbigen Behandlung mit der
Decke und dem roten linoleum-Fußboden zusam-
men gehen. Der aus den Farben grün, grauschwarz,
18
rot und weiß zusammen klingende Farben -l\kkord
zieht sich durch das ganze Haus und trägt mit zu der
wohnlichen bürgerlichen Stimmung des Hauses bei.
Der Unterhaltungsraum IUr Herren im 1. Ober-
geschoß und der (UrDamen im H. Obergeschoß sind
10,8mlang und S,9mbreit (S.19). Die Wände sind gelb
getupft und mit gelber Borte gegen die weiße Decke ab-
gegrenzt. Bilder aus 1\1t-MUn-
ehen und das Bronzebild des
Prinzregenten Luitpold, ein Re-
lief in plastischer Umrahmung
bildenden Wandschmuck. Das
Wohngerät ist weiß mit Leder-
polsterung im Herrenraum, mit
grünem Tuchüberzug im Da-
menraum. Die Zimmer der In-
sassen erhielten einen Boden-
belag aus hellbraunem Llno-
leum, stark grUn, gelb, violett
und blau gefärbteWände, gege n
die weiße Decke mit einer zwei-
farbigen ornamentalen Bor-
dUre abgeschlossen. Die Fen-
ster sind weiß gestrichen. Das
Refektorium, Speisezimmer
der Pflege-Schwestern, ist 8,8m
lang und S,Sm breit(S.19). Sein
Fußboden ist mit hellbraunem
Linoleum belegt, die Wände
sind gelblich-weiß getupft und
mit einem gelben, mit rotem
Ornament geteilten Wandsok-
kel versehen. Dieweiße Decke
zeigt in der Mille ein Rund mit
der Darstellung der Mutter Got -
tes, die Pflege-Schwestern be-
schützend, von Martin Herz.
Einrichtung und Türen sind
weiß gestrichen und mit gelben
Ornamenten verziert. DieWän-
de tragen einen Schmuck von
Tempera-Bildern in weißen
Rahmen, gleichfalls von Her z,
Durch die helle Beleuchtung,
die lichten Farben, durch eine'
Herrgotts - Ecke mit Ruscus-
Kranz und gelben Immortellen,




mit bunten Blumen erhält der
Raum bei aller Einfachheit eine
freundliche,ja festliche tlmm-
ung, Das anstoßende l\rbeits-
Zimmer der Haus - Oberin ist
ähnlich in seiner larbigen'Stim-
mung; seinen Hauptschmuck
bilden 12 Stiche von Wening
mit Darstellung der um 1700 in
MUnchen vorhanden gewese-
nen Kloster-Bnlagen. Die Sti-
che sind mit der Hand bemalt.
Zu den in der l\usgestal-
tung hervorgehobenen Räu-
men gehört auch der Schwe-
stern - Betraum im 1. Oberge-
schoß. Er hat l\bmessungen
von 7,6: 7,6 mund ist 6mhoch.
Er ist von der Ost- und der
Westseite beleuchtet und hat
an der Nordseite eine l\usrun-
dung lür den l\Har; an der SUdseite ist ein kleiner
Vorplatz vorgelegt. Der Fußboden ist mit rotem Li-
n~leum belegt; die Wände sind bis zur Höhe der Bet-
SlUh~e ge.täfelt, sonst röllich getupft. Ein Decken-
GeI!1äld.e In Tempera von Martin Herz stellt die Drei-
faltigkeit da~, den Betraum, das Stifterpaar, die Er-
bauer und dieSchwestern beschützend, Der schlichte
Eingangshelle.
Die Treppen zu den Obergeschossen bestehen
aus Eichenholz; die Trittstufen sind mit australischem
Hartholz belegt. Die l\bbildung S. 17 zeigt die l\us-
bildung der Haupttreppe und das Kopfbild das Ge-
mälde der Decke des Treppenhauses: in einer Park-
Landschaft halten Kindergestalten das Familien-
wappen des Stifters. l\uch dieses Gemälde ist von
0. 2.
Oben : Unterha ltungs zimme r der Herren. Mitt e: Refektorium der Schw est ern. Unten: Hochk üche.
7. Januar 1914.
l\ Itar, dreiteilig und mit
einem l\ufsatz mit Rund-
bild der Madonna, ist nach
dem Entwurf von Grässel
von Bildh. Br. Diamant
in München in Eichen- und
Lindenholz geschnitzt.
Der Batraum. der außer-
dem mit 14 Kreuzweg-Sta-
tionen geschmückt ist ,bie-
tet Platz für 47 Personen.
In konstruktiver Be-
ziehung ist zu bemerken,
daß die Fundamente in
Kies-Beton, die Mauern in
Backstein ausgeführt wur-
den. Die Zwischendecken
sind als "ReUig'sche Röh-
rendecken", Hohlsteine in
Verbindung mit Eisenbe-
ton , ausgelührt. Das Lino-
leum ist nicht unmillelbar
auf den Zement-Estrich der
Massiv - Zwischendecken,
sondern auf eine warm hal-




sind in die Fensternischen
J!estellt. Der aus Holz
konstruierte Dachstuhl ist




Die Beleuchtung aller Räu-
me ist elektrisch. Für die
schlüsselfertige Ueberga-
be des Hauses wurden
1170000 M. beansprucht.
1qrn bebauter Fläche stellt
sich auf 390M., 1cbm umbau-
ten Raumes auf 27,80M.l\uf
den Kopf der Insassen er-
gibt sich bei 162Pensionä-
ren ein Betragvon 7222 M.
Es ist nun nicht unin-
teressant,das hier geschil-
derte Gebäude zu betrach-
ten im Lichte des gegen-
wärtig in München erho-
benen Streites zwischen
der die reine Zweckmäßig-
keit betonenden Richtung




treten wird, und der mehr
überlieferten sogenannten




daß das Verbannen allen
ornamentalen Schmuckes
der reicheren l\rt dem
Münchener Kunsthand-
werk schädlich sein wür-
de, da der Fremde in Mün-
chen das "Münchner ische"
suche, nicht das, was er
au ch im übrigen Deutsch-
land haben könne. Beim





J!eist-Spital hat Hans Grässel bewiesen, daß man die Bayerischen Landtag bei der Besprechung dieser
Zweckmäßigkeit als Richlschnur nehmen kann, ohne Frage zutage getreten sind. Diesel\nschauungen fan-
die Farbenfreudigkeit, das anmutend Behagliche, das den ihren l\usdruck in dem Beschluß, das bayerische
spezifisch "MUnchnerische" zu verlassen, daß also Kultus-Ministerium aufzufordern, es möge dieses auf
nur die Einseitigkeit der Ideen der Streitenden es ist,in die ihm unterstellten Kunst-Lehranstalten in dem




































































bewies durch seine Bauten, daß man beiden ftnschau- der Kunstlehre, wie sie namentlich von der "Bayeri-
ungen gerecht werden, daß man an der MUnchener schen Landes-GewerbeanstaIt" in Nürnberg und von
l\rt" festhallen kann, ohne die Zweckf~rm zu ver- der neuen Direktion der Kunstgewerbeschule in MUn-
lassen. U~d das scheint uns kein geringesVerdh>nst chen geübt wird, vermieden werde. Ohne Zweifel ist
zu sein l Die Bauten von Hans Grässel befinden sich an diesen Erscheinungen die Sucht schuld modern"















als Bremsschienen für die Wagen. DieSchien en sind
auf den eisernen Querschwellen auf sehr solide Weise
mittels Klemmplatlen und Hakenschrauben befestigt.
Die Schienenstoß-Verbindung geschieht millels Win-
keIlaschen und Laschenbolzen , und es werden an den
Schienenstößen die Klemmplallen gleichzeitig in die
Winkellaschen und in die Querschwellen eingelassen,
sodaß ein F\bwärtswandern der Schienen auch beim
Bremsen der Wagen vollständig ausgeschlossen ist.
Um die Bremskräfle nicht nur auf dieStoßschwellen
zu übertragen, sind in der Schienenmitte noch be-







nungen (in der Gera-
den etwa alle t4 m, in
den Krümmungen et-





Flac heisen. auf denen
die Lager für die Rol-
len -F\chsen sitzen,auf
den Schwellen befe-
stigt. In den Kurven
sind die Rollen unter
einemWinkel von 670
sc hräg gestellt. Die
Rollen drehen sich auf
ihrenF\chsen und wer-
N den durch die Dre-
hung mitmachende
Selbstölergeschmiert.
In den geraden Strek-
ken liegen die Rollen
für das aufwärts und
abwärts fahrende Seil-
trumm nahe bei einan-
der und haben eine
gemeinsame F\chse,
während in den Kur-
r: venundbeidenUeber-
-E gängen der Kurven in
::l die geraden Strecken
g (Ausweiche) jedeRolle
> ihre eigeneRchse hat.
g Die größte Entfer-
~ nung der Gleisachsen
Vi in der Mille der in die
Zi Bahnkrümmung ge-
~ legten Rusweiche
belrägt3737 mm, sodaß.~ zwischen den sich dort
~ begegnenden 2,5 m
breitenWagen ein Irei -
er Raum von t 24 m
Breite verbleibt ' und
der notwendige Gleis-
abstand auf eine Län-




und es weichen sich
die beiden Wagen dort
selbsllätig aus.
Das Zugseil ver-
läuft etwa in Höhe des
Schienenkopfes, wes-
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Die Bergbahn auf den Merkur bei Baden- Baden.
Von Baurat Professor W. E b e rh a r d t in Stuttgart.
(Fortsetzung.) Hierzu eine Bildbeilage : Panorama von Bad en-Baden mit Blick auf den Merkur, sowie die 1\bbildungen Seile 20.
~~~~~~~~ ür den einspurigen Oberbau
It (vergleiche l\bb. 7, S. 23) ist eine
Spurweite von 1 m gewählt. Die
eisernen Quersch wellen lie-
gen in 960 mm F\bstand, beim
Schienenstoß in 400mm I1bstand
von einanderenUernt. Diein der
Geraden 9996mmlangen Schie-
_. ne n ausFlußstahl mit keilförmi-
- gern Kopf wiegen 27kg jm ; sie sind
125mm hoch, im FJ,1ß 100mm, im Kopf 46mm breit und sie
dienen gleichzeitig sowohl als Laufschienen wie auch
7. Januar 1914.
kentalel sind beiderseils Durchgänge ausgespart, die
als einlacheWarteräume dienen. Kleine Unterstands-
Häuschen, in Verbindung mit den Unterführu ngs-
gängen, genügen den bescheidenem Verkl'hrsans.prü-
chen hier vollständig. Das ganze Bauwerk bildet
einen markanten Rbschluß der unteren geradlinigen
Bahnstrecke.
Unmillelbar oberhalb dieser Station,welche den
Rusgangspunkt für bequeme Waldspaziergänge bil-
det, geht die Bahn durch einen 37 m langen Tunnel
(nebensteh. Rbb. lla-e), der zugleich eine weitere
leichte Ueberführung der bestehenden Merkur-Straße
ermöglichte. Durch die Rnlage des Tunnels konnt.e
eine bestehende beliebte flussichtsplatte erhalten blei-
ben und es wurde an dieser besonders in die Er-
scheinung tretenden Stelle des Berges ein großer un-











































de hier tiel in den
Einschnitt gelegt,
damit die Straßen leichter unterfahren werden kön-
nen; dennoch waren an einer UeberIUhrung IUr die
nur wenig nach der Talseile gerückten Straße Stütz-
mauern bis zu 8m Höhe nötig. Die beiden Bauwerke
sind durchweg in rauhern Bruchstein-Mauerwerk aus-
gelührt worden, das sich dem Charakter der Wald-
landschaft anpassen soll. Die Brückentafel und die
Brüstungen sind in armiertem Beton hergestellt.
Das Gebäude der unteren Station ("Merkur-
Wald"), die mit der oben beschriebenen Straßenbahn
vom Staats-Bahnhof aus in etwa 20 Minuten erreicht
werden kann, steht dicht an der Straße, sodaß man
von der Straßenbahn aus unmittelbar in die Vorhalle
treten kann. Rn der Vorhalle liegen der Kassen- und
Gepäckraum, sowie ein recht behaglicher Warteraum.
(Vergl. den obensteh. Grundriß, Rbb.13.) Von der Halle
aus kann die Bahn bis zur mittleren Station hinauf





Längsschnitt durch die obere
Endstation.
l\bbildung 15 (rechts).
Grundriß der oberen Endstation.
l\bbildung 13 (oben).
Grundriß der unteren Endstation.
Uebergänge nicht angängig. Der untere Merkurweg
hat nur gennge Verkehrsbedeutung, er dient in der
Hauptsache zurHolzabfuhr. Durch eineHöherlegung
d~r Straße.wurde es möglich, diese Uber die Bahn
hmweg zu Iühren, Da die Straße ganz nahe der Bahn-
mille gekreuzt wird, mUssen hier beide flusweich-
Gleise Uberbrückt werden. Die WegUberfUhrung
wurde zweckmäßig mit der Rnlage der Mittleren
Stat ion inVerbindung gebracht. In den nebenstehen-
den F\bb. 8a-e S. 23 und den F\ufnahmen des lerti-
l!en Bauwerkes, Rbbildung 9 S. 21 und 10S. 20, ist die
Lösung der Bauaufgabe dargestellt. Bei der in Eisen-
beton ausgeIUhrten Wegbrücke mußten wegen der ge-
ringen zur Verfügung stehenden Konstruktionshöhe
die Brüstungen als Haupllräger ausgebildet werden.
Die zu den Bahnsteigen IUhrenden Treppen sind in
großen Türmen untergebracht, die mit monumentaler
Wirkung die Brückenpfeiler betonen. Unter der Brük-
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halb eine gewöhnliche Zungen~eiche n.icht anwend-
bar ist da sich Zunge und Seil schneiden wUrden.
Es ist deshalb die Zunge durch eine Leitschiene er-
setzt derart daß ein Zwischenraum verbleibt, in den
das Seil zwi;chen die Schienen eintreten kann. Ruch
die flnordnung der unten beschriebenen Zungen-
Bremse würde die Wahl einer Zungenweiche nicht
zulassen. Damit nun aber die Wagenräder die unter-
brochene FUhrungsschiene überschreiten können,
sind diese auf der inneren Wagenseite in Gestalt einer
breiten Trommel ohne Spurkranz ausgebildet, wäh-
rend die Räder auf der äußeren Wagenseite 2 Spur-
kränze besitzen, wodurch dem Wagen die nötige sich-
ere Führung an der Rußenschiene allein gegeben ist.
Rn vier Stellen kreuzt die Bahnlinie bestehende
Straßen. Wegen der großen Steigungen der Bahn
und wegen der SeillUhrung waren schienengleiche
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l\bbildung t ta -I'. Gesamtanordnung des Bahntunnels zwischen km 6 und 7.








in jeder Stellung auf der Bahn auf wenige Meter zum
Stehen I!ebracht werden.
2. Eine automatische Bremse, welche in Tä-
tigkeit tritt, sobald dieWagen die zuläss ige Geschwin-
digkeit überschreiten, und zwar ist der Geschwindig-
keitsregler so eingestellt, daß bei der Ueberschreitung
der normalen Wagengeschwindigkeit von 2 m/Sek.
um etwa 10% die Bremsurig eintritt, wobei gleichzeitig
der Kraftstrom selbsttätig ausgeschaltet wird.
Diese Bremse wird auch dann, wenn der Maschi-
nist beim Einfahren des Wagens in die Station das
Windwerk etwa gar nicht oder zu spät zum Stillstand
bringen sollte, vom ankommenden Wagen selbsttätig
durch einen Rnschlaghebel ausgelöst. Ruch kann
die automatische Bremse vom Maschinistenstand aus
durch einen Trethebel zur Wirkung gebracht werden.
Die Bremsscheiben für die Hand- und die automati-
sche Bremse sind nebeneinander auf der ersten Vor-
gelegwelle aufgekeilI.
3. Ein Schienenkontakt dient dazu, dem Ma-
schinisten durch ein Läutesignal die Einfahrt des
Wagens in die Halle anzuzeigen und ihn zum Rb-
stellen des Getriebes zu veranlassen.
4. Ein Streckenzeiger läßt erkennen, wo sich
die Wagen jeweils auf der Strecke befinden. Die Ein-
richtung besteht aus einer mit dem Windwerk in Ver-
bindung stehenden Spindel, welche einen Zeiger an
einer Skala auf und ab bewegt.
5. Rn einem Tachometer kann die Fahrge-
schwindigkeit der Wagen abgelesen werden.
Bei der am II.Rug. 1913stattgefundenen landes-
polizeilichen Rbnahme wurde festgestellt, daß die
genanntenSicherungsvorrichtungen einwandfrei wir-
ken und daß namentlich die Bremsen allen Rnforde-
rungen genügen. Die Berechnung der Seilstärke,
des größten Krallbedarfes und der Seilreibung
auf der Treibscheibe geschah in folgender Weise:
Der größte Sei lzug tr itt auf, wenn der voIlbe-
setzte, aufwärts fahrende Wagen auf die größte Stei-
gung von 54% e:elangt.
Es beträgt das Wagengewicht leer
Gewicht von 50 Personen zu 75 kg . .
damit Wagen voll besetzt .
Seilzug des besetzten Wagens auf 54%
Steigung = 10000· sin 54%. . . .
Seilzug des anschließenden oberen Seil-
trumms. von 95 mLänge zu 3,6 kg/lfdm
a.d.Stelgungvon54 % =342 ·sin '154 % = 162"
Relbungs- Widerstand des besetzten
Wagens 10 I zu 5 kg . . . . . . .
Reibungs - Widerstand von 6 Seiltrag-
rollen zu 5 kg . . . . . . . . . 30 "
Größter Seilzug Zl ' . . . = 4 994 kg.
Es wird ein Drahtseil Ilachlitziger Konstruktion
verwendet aus bestem Patent-Gußstahldraht von 30mm
Durchrn., 115drähtig, rechneri che Gesamt-Bruchfe-
stigkeit etwa 50000 kg ; Gewicht Iür Ilfdm rd. 3,6 kg. Das
~rahtseilbesitzt somit bei der I!rößten Beanspruchung
eme mehr als zehn fache Si cherheit gegen Bruch.
Der größte Krallbedarf trltt auf, wenn der
besetzte, aufwärts fahrende Wal!en auf die Steigung
von 54 % gelangt, wobei (!leich leitig der abwärts
fahrende leere Wagen sich auf der kleinsten Stei-
gung von 23,5 % befindet. Dabei ergibt die Rus-
rechnung IUr den Widerstand des aufwärts fahren-
den Wagens . . . . . . . .. 51= 5504 kg
für den Zug des abwärts fahrenden
Wagens . . . . . . . . . . - 52= 2635 kg
Bleibt zu ilberwinden die Dillerenz ~ 2869 kg.
Widerstand. Rechnet man für Rie-
men - Vorgelege und doppeltes
Zahnrad-Vorgelege des Windwer-
kes zusammen mit einem Rei-
bungsverlust von 20 % . . . .
so bleibt zu ilberwinden eine Krall
von 117 • . • . • . • • " = 3443 kg.
Wird di~ Fahrgeschwindigkeit zu 2 m/Sek. fest -
gelegt, womit 4-5 Fahrten in der Stunde möglich
No. 2.
kehres sind die Bahnsteig-Treppen zu beiden Seiten
des Gleises angelegt, so daß Zu- und Rbgang auf ver-
schiedenen,von der Halledurch Sperren abgetrennten
Steigen erfolgt. Des weiteren enthält die untere Sta-
tion noch die erforderlichen Rb orte und im Unter-
geschoß einen Raum für die Pumpen zur Förderung
des Trink- und Nutzwassers nach der oberen Station
und dem Gipfel -Restaurant. Das einfache Gebäude
lUgt si ch in ansprechenden Formen dem Hochwald
gut ein und macht einen recht frischen Eindruck.
(Vergleiche Rbbildung 14 in nächster Nummer.) Ne-
ben der Station ist eine Brunnen-Rnlage errichtet,
die dem Vorplatz zur Zierde gereicht.
Die Zwischenstation ("Russichtsplatte"), deren
Rn ordnung schon oben beschrieben ist, liegt genau
in der Bahnmitte und besitzt beiderseitige Bahnsteig-
Treppen. Da jeder der beiden Wagen stets nach der-
selben Seite ausweicht, also z. B. der Wagen 1 sowohl
beim Rbwärts- als Rufwärtsfahren auf dem nördli-
chen Rusweichgleis anfährt, so sind die bei den Bahn-
steige mit selbsttätig vom Wagen umgeschalteten
Tafeln mit den Rufschrilten "Rufwärts", "Rbwärts"
versehen worden, sodaß der Fahrgast schon von
der Brilcke aus wahrnehmen kann, auf welchem Bahn-
steig er beim nächstfolgenden Wagen in der gewünsch-
ten Fahrtrichtung einzusteigen hat. Die abgesperr-
ten Bahnsteige können an den Unterstandshäuschen
und den Treppentilrmen nach Schluß des Bahnbe-
triebes abgeschlossen werden.
Die obere Station besitzt in der Wagenhalle
ebenfalls wieder beiderseitige Bahnsteigtreppen, wel-
che von einer Vorhalle aus zugänglich sind (Vergl,
den Grundriß, Rbbildung 15, S.22). Der Raum IUr
den Maschinisten ist erhöht und besitzt Rusblick auf
die Bahnlinie, und durch einen in einer Bodenöllnung
angebrachten Spiegel kann der Führer von seinem
Stand aus den Gangdes im Untergeschoß befindlichen
Windwerkes (Rbbildung 16, S.22) beobachten. Neben
dem geschlossenen Warteraum sind Räume IUr Kasse
und Gepäck gelegen. Ruf der entgegengesetzten Seile
befinden sich die Toilettenräume. Im Dachstock ist
noch eine geräumige Wohnung IUrden Maschinisten
eingebaut. Das Gebäude mit seiner offenen Bogen-
halle findet in seiner Einfachheit am besten den Rus-
druck für e!ne millen im H~chwald gelegene Rnlage
und vermeldet doch den bei solchen Bauten leider so
oft hervorgerufenen Eindruck eines Provisoriums.
(Vergl. Rbb. 17, die in nächster Nummer nachfolgt).
Der Vorplatz dieser Station stößt unmittelbar an
die oberste Wendung der Merkur-Straße an. Nur ein
verhältnismäßig kurzer Weg ist von hier aus noch
bis zum Turm und Restaurant zu Fuß zurückzulegen,
Im Untergeschoß der oberen Station befindet sich
der Ma s chi n e n s aal. Hier sind die Seiltreibscheibe
und die Umlenkrollen, deren Durchmesser 3,6 und
3 m betragen, auf starke in den festgelagerten Bunt-
sandsteinfels eingesenkteFundamente gelagert.lVer-
gleiche den Schnitt, Rbbildun2 16). Ein Elektromotor
treibt mittels Riemen und doppeltem Zahnräder-Vor-
gelege die Seillreibscheibe. Oie Uebersetzungsver-
hältnisse sind so gewählt, daß bei einer Umdrehungs-
zahl des Motors von 370 in 1 Minute die Seil- oder
Wagengeschwindigkeit 2 m/Sekunde beträgt.
Das Riemenvorgelege ist eingeschaltet, um zwischen
Molor und Zahnräder-Getriebe ein elastisches Mittel
zu besitzen, damit Stöße, welche z. B. bei raschem
Bremsen auftreten, nicht schädlich auf den Motor ein-
wirken .k~nne!1' Ein Reservemotor von gleicher Lei-
stungsfähigkeit steht bereit.
1\I.s Sicherheits - Vorrichtungen sind im
Maschinenhause vorhandan. 1. Eine Handbremse
d~ren Betätigung durch den Maschinisten erfolgt. Si~
wI~d nach jeder beendeten Fahrt dazu benutzt, das
Tnebwerk nach vorherigem Russchalten des Stromes
festzustellen und hierdurch die Wagen in ihrer End-
stellung festzuhallen; ferner dient diese Bremse noch
dazu, den ~uslauf der Wagen zuregeln unddieWagen
an de~ geelgne~enStelle am Bahnsteig zum Stillstand
zu bringen. Die Wagen können mit dieser Bremse
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sind, bei je rd, 10 Minuten Fahrzeit und 5 und 2 Mi-
nuten f\ufenthalt, so ist die an der Motorwelle abzu-
b d [J b . 3443 ·2 .ge en e rtr eil: A m ax - 75 = 91,8 PS. effektIv.
Der kleinste Kraftbedarf Iür die Berechnung
der Motorstärke tritt dagegen in dem umgekehrten
Falle auf, wenn der besetzte aufwärts fahrende Wa-
ge~ auf. ~er Steigung von 23,5 % fährt, während
glelchzeltI~ der abwärts fahrende leere Wagen sich
a~f der Steigung von 54 % befindet. Dabei ergibt
eme entsprechende Rechnung : eine zu überwindende
Kraft von 1'1/ = 1373 kg
was bei der zugrund~
gelegtenFahrgeschwin-
digkeit von 2 rnJSek. ei-




A min = ---rs- = 36,6
PS. effektiv entspricht.
Die größte Möglich-
keit eines Gleitens des
Seiles auf der Treib-
Rolle tritt bei der größ-
ten Kraftäußerung ein,
wenn also der aufwärts
fahrende besetzte Wa-
gen auf 54% Steigung
gelangt und der abwärts
f~hrende .leere Wagen
SIC~ aUf23,5%Steigung





51= 5504 kg; diejenigen
an dem anderen Seil-
trurnm 52 = 2635kg . Da-
mit das Seil auf der
Treibrolle nicht gleitet,
muß folgende Beding-
ung er füllt sein:
52' er « '5 SI '5 5504 kg
worin a den dem um-
spannten Bogen ent-
sprechendenZentriwin-
kel, ausgedrUckt in Bo-









der Treibrolle ist dann
a = 0,54+ 0,7= 1,24 des Rollen-Umfanges. Ein Rollen -
Umfang entspricht einem Zentriwinkel von 360· = 2".
= 6,2832,demnach a = 6,2832 · 1,24= 7,79117. Der Rei-
bungskoellizlent « zwischen Stahlseil und Holz kann
erfahrungsgemäß zu 0,15 angenommen werden,
dann ist »« = 0,15 ' 7,79117 - 1,16868
und e.u a = 2,71828 I,1696Q --= 3.218
und hieraus 52 . e/W = 2635 .3,218 - 8480 kg ,
also ganz wesentlich größer als 51= 5504 kg. Dem-




durch l\nnahme von Schmiergeldern mißbrauchen und
damit die Standesehre in größte Gefahr bringen. Nach
seiner l\uffassung handelt es sich da nicht um Einzelfälle,
sondern es hätte die Bestechlichkeit einen solchen Um-
fang angenommen, daß es nötig sei, "diesem Treiben nicht
blos mit verschränkten l\rmen zuzusehen". So sehr ich
dem Verfasser zustimme, daß man sich scharf gegen das
Treiben von gewissenlosen l\rchitekten wenden müsse,
möchte ich doch zur Ehre unseres Standes einwenden,
daß diejenigen Elemente, welche auf den gefährlichen l\b-
weg geraten sind, glücklicherweise recht selten sind in
unserem Stande, vorausgesetzt, daß man für diesen eine
Grenzlinie festlegt, die als l\rchitekten den künstlerisch
schaffenden Teil derselben umfaßt. Schlimmer ist das
Mißtrauen, unter dem dieser Teil der deutschen l\rchitek-
tenschaft leidet und das ich nach meinen Erfahrungen für
recht unbegründet ansehen möchte.
In den mehr als zwanzig Jahren meiner Tätigkeit als
Privatarchitekt ist mir nur zweimal, allerdings von den
lI.
Von Bauinspektor a, D. Below l\rchitekt B D l\
in Köln a, Rh: . . .
D n dem l\rtik~1 "Gegen das Provisionswesen",erschienen in No. 100, Jahrgang 1913 derB~eutsche.n Bau~eitung", bespricht Hr. Brt.P . e t h k e l,n BerlIn diese für jeden deutschenMvatar~hltekten äußerst wichtige Frage.
fasser in der"E· an .tntt dern l\rchitekten", sagt der Ver-
tung gegenüb mle~ung semes l\rtikels, mit kühler Hal-
Mitwirkun K';In I;1mge~t, wenn es möglich ist, seine
ten Kreiselfund IS.t leld~r nicht zu bestreiten, daß in wei-
die l\nsicht'verbzv.:a r ~I c h t nur bei P ri va t pers on e n ,
stehende Provo .reitet Ist, daß der l\rchitekt ihm nicht zu-
annehme" D ISIz,ner von Unternehmern und Lieferanten
dings gewisseeR e~ asser sagt dann weiter, daß es aller-
lung welche . rCdhltekBten gäbe, die ihre Vertrauensstel-
, sie em auherrn gegenüber einnehmen,
7. Januar 1914.
Bei dem Bund Deutscher 1\rchitekten· besteht schhonvhoatn
8 d üb ac en ,Beginn an der Ehrenrat, welcher aru er zu. d er
daß der Rul seiner Mitglieder unantastbar bleibt, uf"hrt
hat dieses 1\mt mit gewissenhaller Strenge durenge ~art'
sodaß er es wohl als sein Verdienst .sich anrechnenJl e~
das unbegründete Mißtrauen im Publikum und vbo, r:: r un-
bei den Be hörden, welches unserem Stande IS e über
sagbaren Schaden zugelügt hat, enigstens geg~u
seinen Mitgliedern zum großen Teil beseitigt zu h~ e~isi-
Hr. Brt. Boethke will das Problem, !e dem ro rzen
onswesen gesteuert werden könne, mit einer .schW; ste-
Liste derjenigen Unternehmer lösen, ~elche emr. te zu-
chung überlührt sind. Wie soll aber eme solche. IKfäg er
stande kommen, wenn für diese Vergehen kein und
und kein Richter da ist, der alle Fälle von Bestechung lche
vor allem die unbegründeten Verleumdungen. we Ich
noch viel häufiger sind, untersucht und fest~te~\tre_
kann nicht annehmen, daß Hrn. Brt. Boethke die e aul
bungen des "Bundes Deutscher 1\rchitekten", "!elche'
nerdie Reinhaltung der Standesehre zielen und die m~e n
1\nsichtnach das Wesen dieses Bund es aus m.ac Vor2
unbekannt sind. Darum hätte er wohl, als er seine hte
schläge zur Beseitigung des Provisions-Unwesens m~~ne~
diese Bestrebungen des B. D. 1\. wenigsten . erwa waS
müssen, denn sie gehen noch weit über d~s htnaus, lche
er vorschlägt. Ich darf es wohl auch als mem,; personh g_
1\nsichtaussprechen: sie bilden den einzl g e
v
n 1a~er
baren Weg. Und darum widerspreche ich dem ._ er as t~
welcher zum Schluß seines 1\rtikels sagt: "Das. a uß ers
emMittel würde sein,daß gegen 1\rchitekten, die sich aul d en
in Rede stehenden Gebiet etwas zu Schulden ~omm n-
lassen, ehrengerichtlich vorgegangen ird". Memcr 1\as
sicht nach ist das nicht das äußerste Miltel, sondern deh
ein z i g e Mittel, dem Uebel selbst, und vor allem, was noen
viel wichtiger ist, dem schleichenden Mißtrauen g~ n
die Ehrenhaltigkeit unseres Standes zu Leibe. zu ~ e i~
Ohne eine gute Organisation der deutschen Prlvat- rch
ultekten ist die Sache also nicht zu lösen; wir sind abe~tau-
dem besten Wege, eine solche zu erhalten, woran rrn z
arbeiten Pllicht jedes 1\rchitekten sein müßte. -
Vertretern recht bedeutender Industrien, ein 1\nerbieten
in diesem Sinne gemacht worden. Bei~e Fälle li~gen an-
nähernd 20 [ehre zurück. Damals genügte es m.lr, d,?-rch
freundschaltliche Belehrung über den Unterschied eines
Honorar - 1\rchitekten gegenüber einem Unterneh~er­
1\rchitekten, die Ve.rsuc~er in ih~e Sch~?nken zu weisen;
heute würde ich mich nicht damit begnügen, sondern den
Fall unserer Ortsgruppe des B.0.1\., dem ich anzugehören
die Ehre habe, weiter melden mit der Bitte, den betrellen-
den Unternehmer wegen versuchter Bestechung unge-
säumt zu verklagen. jedem Unternehmer, der auf das
Büro eines 1\rchitekten kommt, um sich 1\ulträge zu holen,
muß es bekannt sein, daß es PIlicht jedes !:ionorar-1\r.chi-
tekten ist mag er nun dem B. 0.1\. angehoren oder nicht,
den Bauh~rrn welcher ihn durch seinen 1\ullrag sich zumVertrauensm~nngewählt hat, in ehrenhaltester,,weise bei
der Durchlührung der Bauaulgabe zu unterstutzen. Es
ist kaum anzunehmen, daß heute noch ein Gericht, wie
es Irüher geschehen is.~, eine Kla~? weg?n Bestechungs-
Versuch mit der Begrundung zurückweisen wurde, daß
der betrellende Unternehmer in dem guten Glauben ge-
handelt habe, nicht gegen allgemein übliche Bräuche zu
verstoßen. 1\ber nicht nur unsere Gerichte, sondern auch
das Publikum haben ihre 1\nsicht über die PIlichten des
1\rchitekten wohl wesentlich zugunsten unseres Standes
gebessert und wenn trotzdem ein unbegründetes Mißtrauen
gegen die Bestechlichkeit der 1\rchitekten nicht weichen
will so ist das zum großen Teil wohl dem Umstand zuzu-sch~eiben daß die nie ganz zu vermeidenden Verfehlungen
einzelner Standesmitglieder meist ohne Kläger und Richter
bleiben und so stets die Nahrung lür Gerede und Gerüchte
bilden die an manchen Orten recht gern gehört und wei-
ter gegeben werden. Hier kann nur die strengste Durch-
führung ehrengerichtlicher 1\ufsicht in den Vereinigungen
der Privat-1\rchitekten hellen. jedes Mitglied einer solchen
Vereinigung muß.~ngeh~ltenw?rden, w~!1n irgend welche
ehrenrührige Geruchte uber sem Geschaltsgebahren laut
werden daß er die Verbreiter solcher Gerüchte zur ge-
richtlichen Verantwortung nötigt, und falls er das unter-
läßt, ist sein 1\ustritt aus dem Verbande zu erzwingen.
Rechtsfragen.
Ist das Dienstverhältnis des bauleilenden l\rchitekten
der Ründigungnach § 627 BGB.unterworfen ?*) Vom Reichs-
gericht ist die nachstehende, für 1\rchitekten wichtige
Entscheidungergangen. Es handelt sich dabei um folgen-
den Fall: Der Beklagte hatte der Klägerin, einer 1\rchi-
tektenlirma, die l\nfertigung der Entwürfe lür den Bau
einer Villa, sowie die Oberleitung der 1\uslührung dieses
Baues einschließlich der Innenausstattung gegen eine Ver-
gütung nach der sogenannten Hamburger Norm über-
tragen. Er entzog demnächst der Klägerin die Leitung der
1\usführung des Innenbaues. Die Befugnis zu dieser Kün-
digung des Vertrages leitete er u. 1\. auch aus § 627 BGB.
her. Das Landgericht (München I) und das Berufungs-
Gericht (Ob. Landesgericht München) erachteten diese
Bestimmung auf das zwischen den Parteien bestehende
Rechtsverhältnis lür unanwendbar. Das Reichsgericht ist
(II1.Ziv. Senat. Urteil. vom 20. Mai 1913. Rep. II1373 1.) **)
dieser 1\ulassung beigetreten. 1\us der Begründung ist
Folgendes zu entnehmen:
"Das freie, von der Voraussetzung des § 626 BGB. un-
abhängige, Kündigungsrecht des § 627 ist nur bei solchen
Dienstverhältnissen gegeben, welche Dienste höherer 1\rt
zum Gegenstand haben, die auf Grund besonderen Ver-
trauens übertragen zu werden plIegen. Es genügt also
nicht, daß die Dienste eine besondere Fachkenntnis Kunst-
fertigkeit oder wissenschaltliche Bildung vorau~setzen
und daß sie regelmäßig nur solchen Personen übertrage~
zu werden plIegen, die im Besitz dieser Eigenschalten
sind oder bei denen doch diese Eigenschalten erwartet
werden. Denn das würde lür alle Dienste höherer 1\rt
0) Rnmerkung der Redaktion: Die bezUglichen §§ des
BUrgerlichen Gesetzbuches lauten: § 626. Das Dienstverhältnis
kann von jedem Teile ohne Einhaltung einer KUndigungs[rist
gekUndil!t werden, wenn ein wie h ti ger G run d vorliegt.
§ 627. Hat der zur Dienstleistung Verpflichtete, ohne in einem
dauernden Dienstverhältnis mit Iesten Bezügen zu stehen Dienste
höherer Rrt zu leisten, die a u l Grund besonder~n Ver-
trauens Ubertragen zu werden p Il e g e n , so ist die KUn-
digung auch ohne die im §626 bezeichnete Voraussetzung zulässig.
Der Verpllichtete darf nur in der Rrt kUndigen, daß sich
der Dienstberechtigte die Dienste anderweit beschallen kann es
sei denn, daß ein wichtiger Grund fUr die unzeitige KUndig~ng
vorliegt. Kündigt er ohne solchen Grund zur Unzeit, so hat er
dem Dienstberechtigten den daraus entstehenden Schaden zu
ersetzen.
00) Entscheidungen des Iieicbsgerichts in Zivil : achen. 32. Bd,
Nr. 63, S. 285.
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~elten. Es muß vielmehr hinzukommen, daß die Dienst~
Im I\lIgemeinen, ihrer 1\rt nach, nur zufolge bes?ndE'~_
Vertrauens übertragen zu werden plIegen ; ob Im . Ies
zellalle die Uebertragung der Dienste aul Grund ein r-
solchen besonderen Vertrauens erfolgt, ist dagegen uneul
heblieh. Mit diesem Erfordernis der Uebertragung a
Grund besonderen Vertrauens ist auf ein persönIiche~Ve~:
hältnis zwischen dem Dienstberechtigten und dem Dlens
d_verplJichtelen hingewiesen. Das ergeben die VerhE" t-
lungen der Kommission lür die zweite Lesung des n
wurfes des Bürgerlichen Gesetzbuches, von der die ~e­
stimmung dem Entwurl eingefügt wurde, mit voller e6stimmtheit. Der l\ntra~steller des 1\ntrages I zu § 56
Entwurf I, dessen l\uslührungen die M~hrheit der Kom-
mission beitrat, sagte u. 1\.:
""Ein solches Kündigungsrecht soll jedoch nur in Frage
kommen, wenn eine genau bestimmte Leistung den Gegen-
stand des Vertrages bildet, deren l\uslührung eine beson-
dere persönliche Beziehung zwischen dem Dienstneh~er
u!1d dem Dienstgeber voraussetzt. Dagegen soll d~~ Kun:
dlgun~srecht ausgeschlossen sein, enn die l\usfu~rung
des Dienstes nicht aul einem besonderen persönlich,;n
Verhältnis der Parteien beruht oder wenn es sich um em
dauerndes Dienstverhältnis mit festen Bezügen handelt.
Leibarzt, Hofmeister, Syndikus ". (Protokolle, Guttentag-
sche 1\usgabe. Bd.2, S. 302, 303). .
.. E!n in der Kommission gestellter 1\ntrag (lb), d.as frelc
Kundlgungsrecht zu geben, wo die Leistung von Dlenstef
übernommen ist, die eine besondere Fachkenntnis, Kuns -
fertigkeit oder .wissenschaltliche Bildung voraussetzen,
oder auf Grund be onderen Vertrauens übertrage~. zu
werden pIlegen, stieß auf Widerspruch und wurde zuruck-
gezogen (Protok, a. a. O. S. 301, 302,304). .
1\uch die dem Reichstag vorgelegte Denkschnlt zum
Entwurf des Bürgerlichen Gesetzbuches begründet das
außerordentliche Kündigungsrecht dieses Paragraphen
mit der Erwägung, daß nach der Natur solcher Vertrags-
verhältnisse keinem der beiden Teile die Fortsetzung des
Verhältnisses zugemutet werden könne, wenn das per-
sönliche Vertrauen zwischen ihnen erschüttert sei. b
Ein solches persönliches Vertrauensverhältnis a er
ist im l\lIgemeinen lür die Wahl des 1\rchitekten auch d.an~
nicht bestimmend, wenn es sich um einen künstlensc
auszulührenden Bau einschließlich des inneren 1\usbaues
handelt. Der Bauherr wird die technische und künstlerische
Belähigung des 1\rchitekten und dessen geschält1iC~en
Ruf prülcn, sowohl wenn er ihm nur die I\nlerligung er
No. 2.
Entwürfe und die Bauleitung durch einen Dienstvertrag,
als wenn er ihm die Gesamtausführung des Baues durch
einen Werkvertrag überträgt. In besondere persönliche
Beziehungen aber, wie sie sich regelmäßig zwis chen dem
1\rzt, dem Lehrer und dem Rechtsanwalt, deren Dienste
bei den Beratungen der Kommission (Pro tok. a .a. 0 .S.302)
besonders genannt sind, und ihren f\ uftraggebe rn zu ent-
wickeln pflegen, tritt der Bauherr unter heutigen Ver-
hältnissen zu de m bauleitenden 1\rchitekten im KlIgemei-
nen ebenso wenig, wie zu dem bauausführenden. Regel-
mäßig bedienen sich heute die namhaften 1\rchitekten,
auch solche, die sich mit der Bauausführung nicht befas-
sen, technisch und künstlerisch. geschulter Gehilfen, so -
daß die Regel des § 613, Satz 1 BGB., daß der Verpflichtete
die Dienste in Person zu leisten hat, für sie vielfach nicht
zutreffen wird. So hat auch im vorliegenden Falle die
Klägerin, eine im Handelsregister eingetragene l\rchitek-
tenfirma, unter Zustimmung des Beklagten die Dienste,
soweit sie sie üb erhaupt geleistet hat, im Wesentlichen
durch einen ihrer 1\nges tellte n ausführen lassen.
Danach ist die Bestimmung des § 627 BGB. auf das
Verhältnis zwischen dem Bauherrn und dem bauleitenden
f\rchitekten für unanwendbar zu erachten. Ihre 1\nwen-
dung würde auch zu schweren wirtschaftlichen Nachteilen
für den Vertragstei1 führen, dem gekündi~t wird. Der
1\rchitekt, der regelmäßig zur dauernden 1\nnahme von
Hilfskräften genötigt ist, würde durch die Zulassung einer
willkürlichen Kündigung des Bauherrn leicht in die Lage
kommen, diese Hilfskräfte bezahlen zu müssen, ohne eine
Verwendung für sie zu haben. Der Bauherr anderseits
würde zwar durch § 627, 1\bs. 2 BGB. gegen eine unzeitige
willkürliche Kündigung geschützt sein; aber auch eine
Kündigung, die so erfolgt, daß sich der Bauherr die Dienste
anderweit beschaffen kann, würde ihm durch den Eintritt
eines neuen Bauleiters während des Laufes des Baues er-
hebliche Schwierigkeiten bereiten und regelmäßig Mehr-
kosten verursachen. Es liegt also die 1\nerkennung des
freien Kündigungsrechtes auch keineswegs im Interesse
des Bauherrn. Eine sachgemäße Handhabung des § 626
BGB. wird die Int eressen beider Teile in ausreichender
Weise wahren." -
Vermischtes.
Di.e Inanspruchnahme der Redakteure der "DeutschenBauzel~un~"durch 1\ngelegenheit en , die nicht unmittel-~ar mit den Redaktionsarbeit en zu sammen hängen hat
In den letzt~n Jahren in einem solchen Maße zugen'om-
Ben, daß ~Ie Re~akteure bei der wachsenden Last der
f erufsarbelten nicht mehr in der Lage sind diesen 1\n-
orderurigen ~oll zu entsprechen. Sie werd~n sich nach~be Ivorh bemuhen, gefällig zu sein, bitten aber es nichtu. e ne men zu wollen, wenn diese Gefälligkeit i~ Zukunft
Sich auf 1\ngelegenheiten besonderer Natur beschränkt. -
.. Ehrendoktoren. Von der Technischen Hochs h I .ruRbh~n wurde auf einstimmigen 1\ntrag der 1\~c1~\:C~~
ur- .t~i1un~ unterm 23. Dez . v .[s. dem k Staatsrat ioD
und Mlm~tenaldirektorim Staatsministe;ium des In~e~e~
GhstavuRltter. v. Kahr: "dem treuen Hüter der künstleri-
sc en eberl.~eferun.g Im Volke, dem erfolgreichen Ver-
treter ~es ~uns.~lensc~enGedankens in der Baugesetz-~~ung , die Wurde eines Doktors der technischen
b i s s e ns ch a I t o n (Doktor -Ingenieurs) ehrenhal -er verhehen.
Wir berichten über diese Ehrung mit um so größerer
Freude, al~ sie eiuen Mann betrifft, der in freier 1\nschau-
ung, unbeirrt durch die einengenden Formen derVerwal-h~ng, der baulichen Schönheit in Bayern mit der Wärme,
die. a~s personhc~er Ueberzeugung entspringt, also nicht
lediglich aus Regl~rungs-Interesse,die Wege bereitet hat
und stets alle d~hlngehendenBestrebungen der Fachge-,!osseI,1sch~ft mit. dem starken Nachdruck einer Persön-
lichkeit, die von Ihren Zielen erfüllt ist, gefördert hat. _
. Bauliche Unternehmungen der Stadt Frankfurt a.J\\ain.
Einer Etatsrede des Oberbüfj:!ermeisters von Frankfurt~.M.vor der Stadtve~ordneten-Versammlung vom 23.Dez.
..' J. en~.nehmen wir einige bemerkenswerte 1\ngaben
uber gro~ere Unternehmungen der Stadt Frankfurt auf
dem Gebiete des Hochbaues. Für dringlich erachtet
wur.?e eine neue Rathaus-Erweiterung mit einer ge-sch~tztenBausur:';1me.von .etwa 1,5 Mill. M. Zur Erlangung
gee~gneterEntwurfe Ist die 1\usschreibung eines a II g e-
meln~nWet~bew.~rb~s beabsichtigt.
.. Die, 1\rbelten fur eine Erweiterung der Bauten des
S ta deI sch e n K un s ti ns titu t e s sind bis zur 1\ufstel-
lung der1\usführungspläne gefördert. Ueber diese finden je-
doch noch B~ratungenmit dem Ziel einer Vereinfachung
und de~Ve;rlngerung~erHosten statt. Im Jahre 1915feiert
das Stadel sehe Kunshnshtut sein lOOjähriges Bestehen.
7. Januar 1914.
Es hat "geradezu zum Ruhme von Fra nkfurt belgetregen >.
Da sollte s ich in der Bem essung der Kosten da s Fra nk-
furt er Mäcenatentum auch hi er bewähren. Man hofft,
die Erweiterungs-Bauten zum Jubiläum fer tig s tellen zu
können.
Verhandlungen üb er die E rwei terung d e s Goethe-
Mus e um s sind beendet , sod aß die 1\ngelegenheit dem-
nächst die Stadtver ord net en beschäftigen wird.
Die E rö ff n u ng d er Universität Fr ankf urt wird
am I. Oktob er 1914 s ta ttfinde n. Die Bestrebungen, welche
vo n der Frankfurt er 1\rchitek tenschaft a us gingen und
zum Ziel hatten, die Bauwerke für die Universitä t nicht
zu eng zusammenzuschließen und namentlich eine r ge-
räumigen Erw eite rung die Möglich keit zu ge be n, scheinen
Erfolg gehabt zu haben, denn der Ber icht füh rt a us: "Bei
den Stiftern wird es a uch Freude erregt haben, daß die
Mehrhe it in beiden s tädtischen Kör per schaften den 1\n -
trägen auf Hergabe anderer Grunds tücke a ls der anfäng-
lich zur Verfügung ge stellten so en tgegenkommend zu-
ge stimmt und da für geso rg t ha t, da ß die Univers itäts-
Institute nicht ein geen gt werden , sonde rn für ihre Weit er -
Entwicklung Spi elraum behalten ".
Für die Erri chtung eines Volksbildungshei-
me s stehen außer einem Betrag von 400 000 M., den die
städtischen Körperschaften zum Regierungs - Jubilä um
des Kaisers diesem Zweck e ge widme t haben, ber eit s wei-
tere 115000 M. zur Verfügung. Eine gemisch te Kommis-
sion ist tätig, die Platzfrage und das Bauprog ram m zu er-
örtern und die Vorbereitungen für einen öffentli ch e n
Wettbewerb zu treffen.
So hält denn in Frankfurt das frisch e bauliche Leb en
das von jeher die Stadt ausgezeichnet hat, auch in Zeite~
ungünstiger Finanzlage an.
In der gleiche n Sitzung wurde der Beschluß üb er den
Neubau d er alt en Ma inbrü cke na ch dem vorli egen -
den abgeänderten Entwurf gefaß t. Wir ber ichten darüber
ausführlich er an a ndere r Stelle. -
Ueber Baubeschränkungen für die Gebäude in der
Tlergarten-Straüe zu Berlin is t vom Polizei - Präsident en
nachsteh ende Poliz eiver ordnung erlassen worde n :
1\uf Grund des § 6 des Ges etz es üb er die Polizei ve r-
waltung vo m I !. März 1850 (G.-S. S. 265) und der §§ 143
und 144 des Gesetzes üb er die 1\llgeme ine Landesverwal-
tung vo m 30. Juli 1883 (G.-S. S. 195)erla sse ich mi t Zustim-
mung des Magis tra ts der Stadt Berlin un d nach f\nhö rung
des Ve rba ndsa usschusses des "Verbandes Groß - Berlin"
folgende Poliz eiverordnung als Nac h trag zur Baupolizei -
Ordnung für den Stadtkreis Berlin vom 15.1\ugust 1897 :
§ I. 1\uf den Grundstücken an der Tierga rten- Straße
dürfen sämtliche Gebäude außer dem Erdgeschoß, dessen
Fußboden höchstens 2 m über dem Bürgersteig liegen
darf, nur noch zwei Stockwerke erhalten. Im Kell er- und
Dachgeschoß dürfen Räume zum dauernden l\ufenthalt
von Menschen nicht angelegt werden .
§ 2. Der Bezirksausschuß kann durch Dispens f\ us-
nahmen von der Bestimmung dieser Polizeiverordnung
zulassen.§ 3. Die Poliz eiverordnung tritt mit dem Tage ih rer
Veröffentlichung (11. Dez. I 'l13) unter 1\ufhebung der en t-
gegen stehenden Bestimmung im § I IIc der Polizeiverord-
nung vom 11.1\ugust 1899 in Hralt. -
Vorträge im KgI.Kunstgewerbemuseum in Berlln, Prinz-
1\lbrecht-Straße 7a, Hof. Folgende Vortragsreihen werden
von Januar bis März 1914gehalten: I. Geh. Reg.-Rat Dr. J e s-
sen: "Kunst undKunstgewerbe in Nordamerika",6Vorträge
Montags abends 81/.-91/ 2 Uhr, Beginn Montag, den 12. Jan . ;
2 Dr. Oskar Fischei: "Plastik der Neuzeit", 8 Vorträge
Dienstags abends 1/ 2 - 91/ 2 Uhr, Beginn Dien stag, den
13. Januar; 3. Direktorial-1\ssistent Dr. RC?bert S c h m i d t:
Haus und Wohnung der deutschen Renaissance", 8 Vor-
träge Donnerstags abends 8I/B-9'/2Uhr, Beginn Donners-
tag den 15.Januar. Die Vorträge sind unentgeltlich und
we;den durch Lichtbilder und f\usstellungen erläutert. -
Ueber den Einfluß der Baupolizei-Verordnungen auf
die ästhetische Gestaltung der Bauten veranstaltete der
bei der Zentralstelle für Volkswohlfahrt bestehende Haupt-
1\usschuß für Bauberatung am 6. Dez. in Berlin eine Kon -
ferenz die aus allen Teilen des Reiches und namentlich
auch ~on den Zentralbeh6rden des Reiches und der Bun-
desstaaten zahlreich beschickt war. Professor Klo e p pe 1-
Danzig erörterte die allgemeine Bedeutung der Baupoli-
zei-Verordnungen für die ästhetische Gestaltung der Bau-
ten und gab einen Ueberblick über das wechselnde Ver-
halten der öffentlichen Gewalten gegenüber der privaten
Bautätigkeit. Er wies nach, da ß namentlich im 17. und
18. [ahrh. die landesfürstliche Regierung planmäßig dar-
auf ausgegangen sei, die Gestaltung des Straßen- und Orts-
bildes im Sinne der Schaffung eines einheitlichen Kunst-
werkes zu beeinflussen. Im 19.[ahrh. dagegen habe die Bau-
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steigen sollten. Der mit dem I. Preis ausgezeichnete Ent-
wurl ve rursach t na ch den Ber ech nungen der Jury Bau-
Kost en von 1201800 M. ohne Berücksich tigung der weite-
re n Mehrko ste n, die durch Verwendung der edlen Mat e -
rialien erwachsen, welche einen Hauptreiz des Entwurfes
au sm achen.
Die Jury hat sich mit dem Uebergehen dieser funda-
mental en Prog ramm - Bestimmungen ein Vorgehen zu-
schulde n kommen lassen, gegen das entschi eden Ein -
spr uch erho ben werden muß, eil es eine Ungerechtig-
keit bedeu tet gegenüber den Teilnehmern des Wettbe-
werbes, die sich zu einer genauen Einhaltung des einmal
gegebenen und vo n der ausschreibenden Stelle wieder-
holt bestätigt en Pro gramm es verpflich tet hielten. Gegen
ein solches Vorgeh en eine r Jury muß um so mehr Ein-
spruch erho ben werden, als es geeignet is t, das 1\nsehen
un sere s in den letzten Jahren du rch bekannte Vorkomm-
nis se so sehr geschä dig te n Wettbewerbsw esens immer
mehr herab zu se tze n.· -
No. 2.
Verlag der Deutschen Bauzeltunl/, O. m, b. H~ In Berlln.
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Chronik.
Ein Hau s der Frauenhelmställen - Genossen schaft in cu-
babetsberg ist am 22. Dez. v. [s. se iner Besti mmung übe rgeben
worden. Das na ch den Entwürlen der Rrchitektin Frl . W i n-
k e Im a n n in Berlin a n der Heimdal-Straße er richtete Gebäude
enthä lt 22 Zim mer, die zu Wohnungen im Miet swert von 200
bis 600 M. eingete ilt sind. -
Die Ern euerung der St adtkirche In HUnzelsau in WUrt tem-
berg, de m Geburtsorte des Domba umeiste rs von Ulm Beye r,
ist nach 3/. jährige r Tätigkei t durch Pro!' Martln Elsässe r in
Stuttgart zum Rbschluß gelangt. Rußer anderen, dem Bilde
des Gotteshauses för de rlichen Bereicherungen wurde zur Er-
höhung der Fa sungskraft eine zweil(eschossige Empore mit
beso nderen Rufgängen eingeba ut. Vo rsichtig wurde da s Be-
stehende der alten Pfar r- und Kapitelkirche, deren älteste
Teile bis in das 13. Jahrhu nde rt zurückgehen, deren jUng.te
nach einem Bra nde des Jah res 16t7 wider aufgebaut wurden.
erha lte n. Entsprechend die se r Geschichte zeigt das Gotteshaus
eine Vermischung von gotischen und von Ren aissance-Formen. -
Der Neubau einer s tä dtisc hen Volksbade-l\nst alt !Ur Im
ist von den städtischen Kör persch aften mit einer Bausum me
von 500 000 M. genehmigt wo rden, nachdem fUr die Rnlage
Stiftungen im Betrage von etwa 200 000 M. vo rliegen. Die Ent-
wUrfe für den Neubau , die das stlldt. Hochb auamt fertigte,
su ch en die Gebäudegrupp e dem Stadtbild einzugliedern, ein e
Rücksicht, die das Bau geländ e zwischen Rat haus und Stadt-
mauer mit Rnschluß an den Metzger-Turm de r mittelalterlichen
Stadtbefest igung erfordert. Es is t ein Gr uppenbau geplant. Ocr
~aupt~au erhält ein Unte rgeechoß und 3 Ober geschosse. Er
Zieht s~ch v,on der Sta dtmauer bis zum Marktplatz hi n und er-
hält hi er Läden u nd Woh nungen. Das Unte rgeschoß enthält
38 Wannenbäder, irtsch-r ömlsc h a und medizin ische Bäd er mit
den entsprechenden Warteräum en. Eine südlich angebaute
Schw!mmhalle enthält ein 10: 22,5 m gro ßes, 0,8-3 m tiefes
SchWimmbecken. Warmwasser und Heiz ung liefert mitte ls
ein er Fer!, leitung die zu er st ellende Müllve rbrennungs-l\n la ge.
sodaß mit der Bad eanstalt das Stadtbild sch äd igende R nord -
nungen nicht verbunden zu werde n brauchten. _
Schlach thaus !Ur Pößneck I. Thür. Der Gemeinde rat bc-s chlo~ den Neubau eines Sc hlachthofes nach den Plänen des
Rrchltekten J. He n n i n g s in tuttzurt mi t 250 000 M. Kost en
und beauftragt e diesen mi t der RusfUhrung des Baues. _
Hlrchenbauten In Pommern. In B e lg a r d und in Wei-
s c h e n bur !l. werd e~ neue Kir chen ge baut. Belga rd erhält e!ne
neue k~thohsc~e Kir ch e, wohmgegen in Welschenbu rg eme
eva n'.!ehsc he Kirche ge baut wird. Beide Kirchen sind von
Rrchltekt C. Ta rk a in Kösl in en tworlen und we rden auch
unter sei ner Leitung eusgelü h rt , _
Die Eloweihung der erweiterten evan gcll ch en Hlrche In
Hlelnb ottwar In W~rttemberg ha t En de Deze mber vo rigen Jahres
sta ttgefun den . Die von den Herren von Plieningen um 1500
erbaute go tische Kir ch e wurde nach den Entwürfen des R rc hl-te~ten Prof. Martln Ei s ä s s e r In Stuttga r t ve rg rö ße rt un d
Wieder hergest ellt. _
Der erste Staudamm am Euphra t, der Htndulab-Staudarnm .
wurde am. 18. Dez. v. [s, feie rlich eingeweih t. Da mit ist der
e.rste Schritt des großen Planes vollbracht dur ch den der eng-
hsche.In genie!!r Si.r William Willcoo cks Mes~potamlen die Frucht-
barkeit .des ain sti gen .Gartens Eden" wied ergewinnen wlll. - )
Wenn die ganze Rnlage voll endet Ist , soll das Land dan k eine r
au.sgezeich.neten Bewässerung wieder Ertrllgnisse liefern, d ie
se.men spTlchwörtlichen Ruf in de r Ve rga ngenhei t rechtfertigen.
Die Gesamtkosten belaufen sich auf 300 MUI. M. Die näc hs te
Stuf e der ge waltige n Rnlage Ist die Errichtung eines Da mmes
am lIabani~h-See ge genü be r von Bagdad. _
.) Verg l. die ausfUhrlichen Milleil ungen Ube r diesen Plan Jahr gang
1911, S. 861 11.
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polizei von der Verwirklichung derartiger ästhetischer
Gesich ts punkte 1\bstand ge!10mmen. E;> sei abe.r ni ch t
ausgebliebe n, daß trotzdem ihre Vorsch~lltenund.lh.rVer-
halte n auf die Gestaltung des Straßenbildes von Einfluß
gewes en seien und daß dieser Einfluß als ein zum Teil
ungünstiger bezeich,ne~w~.rden ~üsse.. . .
1\uch die Baupolizei musse an IhremTell dahin Wirken ,
da ß die indi vid ualistische Behan dl u n g des ein zel-
nen Entwurfes v er s ch wind e und das Ziel einer ei nhei t-
li chen künstl eris chen Behandlung des ganz en
Stra ßen- und Platzraumes in den Vordergrund ge-
st ellt werde. Von den folgenden beiden Berichterstattern,
die die wichtigsten Grundsätze behandelten, welche bei
1\ufstellung und Handhabungder Bauordnungs-Vorschrif-
ten aus ästhetischen Gründen zu beachten sind, legte der
eine, Stadtbrt. B0h r e r -1\achen, das Hauptgewicht darauf,
daß die Baupolizei-Verordnungen von aUen Vorschriften
befr eit werden, die eine Hemmung des künstlerischen Ge-
staltens na ch sich ziehen, während Magistr.-Brt. Be r g e r-
Breslau eine Reihe von Vorschlägen machte, wie etwa die
Bestimmungen der Bauordnungen gefaßt werden müßten,
damit auch die künstlerischen Gesichts\Junkte Beachtung
finden. Die mehrstündige 1\ussprache In Verbindung mit
den Berichten bestärkte unter den Teilnehmern die 1\uf-
fassung, daß die Baupolizei-Vorschriften auch in ästhe-
tischer Beziehung sehr verbessen mgs fähig sind und der
Vor sitzende, Prof. Dr, 1\ I b r ech t , stellte in 1\ussicht, daß
der Hauptausschuß für Bauberatung bemüht sein wolle,
bestimmte Vorschläge für die Verbesserung der Bauord-
nungen auszuarbeiten. -
Wettbewerbe.
Ein Wettbewerb des .Bayerischen Vereins für Volks-
kunst und Volkskunde" in 1\\ünchen betrifft Entwürfe für
kleine Maschinenhäuser lür die Bauten des köni g\. bayer .
Wasserversorgungsbüros, auf dessen Veranlassung er
ausgeschrieben wird. 1\m Wettbewerb können Bewerber
bayeri scher Staatsangehörigkeit ohne Rücksicht auf den
Wohnort ode r die Zugehörigkeit zum genannten Ver ein
teiln ehmen. Frist: 1.Febr, 1914. 2 Preise zu 150 und 100M.;
1\nkä ufe für je 50 M. Im Preisgericht die Hrn. Bauamts-
1\sses sor Bu che rt , 1\rch. Jäger , Bau-1\ssess. Li p p e rt,
Prof. Franz Rank und Prof. H. Sei zer in München. Un-
terlagen gegen 30 Pfg. von der Geschäftsstelle des Ver-
eins, Mün chen, Ludwig-Straße 14. -
Ein Skizzen - Wettbewerb betr. Vorentwürfe für ein
Gemeindehaus in Saarbrücken, im Stadtteil 1\lt - Saar-
brücken, wird unter seit mindestens einem Jahr in der Ge-
samtstadt Saarbrücken ansässigen Bewerbern zum,l.1\pril
1914 erlassen. 3 Preise von 900, 600 und 300 M., zwei 1\n-
käufe lür je 150 M. Im Preisgericht u. a. die Hrn. Pro!'
Carl Me i ß n e r in Darmstadt, 1\rchitekt S eh m 0 11, Reg.-
Bmstr. Schenk und Stadtbmstr. Wiese in Saarbrücken,
sowie 1\rch. Eberhardt in Köln. Unterlagen gegen 3M.
durch RendantBißmann, Ludwigs-Platz I1 in Saarbrücken.
Im Wettbewerb um Entwürfe für ein 1\\arien - 1\\al auf
dem Dionysius-Platz zu Krefeld wurde der I.Preis vo,n 1000
auf 800 M. ermäßigt und aus dem Rest ein IV. Preis von
200 M. gebildet. Es erhielten nunmehr: Den I. Pr eis von
800 M. der Entwurf . Weihnac ht I" der Hrn, Max Ernst
S chneiders 1\rchitekt, mit Heinz von der Wa y , Kunst-
mal er beide i~ Krefeld ; den 11. Preis von 600 M. der Ent-
wurf '1\ve Maria 11" des Hrn.1\rch. Franz Schneider inDüss~ldorf' den IIl. Pr eis von 400 M. der Entwurf . Lieb-frauensäul~· des Hrn. Bildhauers Stephan Walte r in
Barlln-Frledenau: den IV. Preis von 200 M. der Entwurf
Bildsäule" des Hrn. Bildhauers Heinr. Mißfeldt in Ber-
iin -Friedenau. 1\usstellung bis mit 9. [an, im oberen Saal
der Erholung West-Str. 2, in Krefeld. -
Zum Wettbewerb Stadttheater Krefeld erhielten wir
die folgende Zuschrift, die. sich in der Hauptsa~h~ gege.n
die Tätigkeit des Preisgenchtes wendet und einige, wie
es uns scheinen will, doch recht bemerkenswerte Punkte
berührt : Das Wettbewerbs-Programm verlangte für den
IIl. Rang, "und darin la~ die außer!?rdent~iche Schwierig-
keit der 1\ufgabe 325 Sitze. 1\uf eine bei der ausschrei-
benden Stelle ~e~tellte 1\nfra~e wurde die ausdrückliche
1\uskunft erteilt, daß man Sich über die J:löhe und das
Ungewöhnliche dieser Forderung durchaus Im Klaren sei
daß aber an derselben mit Rücksicht auf die 1\rbeiter-Be~
völkerung der Stadt in der J:lauptsache fest~ehalten wer-
den müsse. Die Jury hat einen Entwur! mit dem I. Preis
ausgezeichnet, der nur ~16 Personen .Im III. Rang aul-
nimmt, während der mit dem 1.1. Preis ausgezeichnete
Entwurf sogar nur 178 Personen Im II.~. Rang unterbringt
und mit einem GesamUassungsvermogen von 1092 Per-
sonen um lOB Sitze hinter den verlangten 1200Sitzplätzen
zurück bleibt. Der § 5 des Programmes bestimmte Ier-
ner, daß die Kosten des Neubaues 1 Million M. nicht über-
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Die Bergbahn auf den Merkur bei Baden-Baden.
Von Baurat Professor W. E b e rh a r dt in Stuttgart. (Schluß.)
n jedem der beiden Seil-Enden den Seiten mit Schiebelilren versehen 'welchevorn
hängt, mil d~m Drahtseil fest Führerstand aus durch ein besonder~s Hebelwerk
verbu~den.. ein Wagen. Die Wa- verriegelt werden, sodaß die Türen während der
gen, d!e eme de~ gesteigerten Fahrt von den Fahrgästen nicht geöffnet werden kön-
l\nsprüchen der Bäderstadt ent- nen. Das Wal!en . Untergestell (vergleiche l\bb. 19a-c,
sprechende elegante ~usst~t- S: 30) besteht aus einem kräftigen, aus [-Eisen ge-
tung erfahren haben, SInd für bildeten Rahmen, an dem die Achsbüchsen befestigt
eineSteigung von39 %, die etwa sind und der die Bremsvorrlchtunzen und den be-
dem Millel zwischen unterster reils beschriebenen Wagenkaslen trägt. Das Eigen-
und oberster Steigung' ent- gewicht des Wagens beträgt 6250 kg . Außer der oben
spricht, gebaut (vergleiche. f\bbildu~g 1 8,~. 30). I?er bescnriebenel! Bremseinri~htungam Windwer~ ~ind
Wagenkasten ist eing'eteill In 4 f\blelle Iür Je 10 Sitz- auch noch belde Wagen mit Hand- und selbs llalJgen
plätze außerdem bietet das mit Klappsitzen versehe- Bremsen versehen.
ne ob~re und untere Abteil noch Stehplätze für je 5 Die Bremsung oder Feststellung des Wagens
Personen, sodaß der Wagen normal 50 Personen un~ an ei~er beliebigen Stelle der Bahn erfolgt dadur~h,
bei 1\ndrang etwa 56 Personen beför dern kann. Bel daß die Backen der am Wagen -Untergestell bele stig-
einer Fahruesch wlnd lgkeit von 2m ist die Fahrt-lauer ten Zangen ?h Z2. Zs fest gegen d~n keilförmigen
etwa 12 Minuten so daß in der Stunde 250-280 Per- Kopf der Schiene gepreßt werdvn. DIe sc hrau bst ock-
sonen in jeder 'Richtung befö rdert werden können. artizen Zangen umfassen den Schienenk opl s tän dig,
Die miltleren 1\bteile erhalten feste Sitze. Eines der- sie können daher wegen der 1\usweichung an jedem
seiben ist vollständig geschlossen und von den übr i- Wagen nur auf einer Seite,und zwar nur a uf der Seite
gen durch Glaszwischenwände getrennt. während der Laufräder mit doppeltem Spurkranz angebracht
alle übrigen 1\bteile seitlich olfen ausgebi ldet sind. sein (vergleiche den Wagen -Querschnitt l\bbildung
Namentlich die 1\usbildung der Zwischenwände aus 19c). Bedient wird die Bremse entweder dur ch den
großen Spiegelglas.;cheiben hat sic h als sehr günstig Schaffner mittels einer auf denSchaffner-Plallformen
erwiesen, da bei dieser neuar tige n durchsichtigen angebrachten Handkurbel K.oder s ie wirkt selbsttätig
Gestaltung die Fahrgäste in sämtlichen Abteilungen im Falle eines Seilbruches , oder endlich ka nn der
die beliebte 1\ussicht der Bahnlinie entlang genießen Schaffner durch Niedertreten eines Fußtrittes T eine
können. Notbremsung einleiten. Es sind, wie aus der Wagen-
1\n bei den Wagen-Enden befindet sich eine Platt- zeichnung ersichtlich ist ,an jedem der beiden Wagen
form fUr den Schaffner. Der Schaffner hat seinen 3 Zangenbremsen vorhanden ,von denen d ie ob erste,
Stand bel der Bergfahrt stets auf der oberen, bei der vor der oberen l\chse ge legene mittels der Hand-
Talfahrt auf der unteren Plattform. Die l\bteile sind kurbel bedient wird, während die beiden anderen
zwecks rascher Entleerung oder Besetzung auf bei- zwischen den 1\chsen liegenden entweder als Not-
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l\bbildung 19b.
fällt und dreht die Welle d und mit ihr die MuHe [,
welche mittel s einer Spiralnute und ein es Hebels die
aul der Laulachse aulgekeilte Zahnkuppelung g in
die Zahnkuppelung h einrückt. Die Kuppelung Iz ist
auf der Laufrad-Rchse lose drehbar und steht wäh-
rend der Fahrt still. Durch ein e Kette ist die Welle i
mit dem Kuppelungsteil lz verbunden. Ruf der Welle i
sitzen zwei ft\uttern mit rechtem und linkem Gewinde.
Erfolgt nun ein l\bwärtslaulendes Wal!ens, so wird bei
abgerückter Zahnkuppelung die Welle i gedreht, die
oberen Zangen- Enden werden auseinander j.!etrieben,
während sich die unteren Enden lest gegen die keillör-
migeSchienepressen. Beim Fal-
len des Gewichtes c wird auch
mittels eines Gestänges das Ge-
wicht i seiner Unterstiitzung be-
raubt und gleichzeitig die unter-
ste Bremse in gleicher Weise in
Tätigkeit gesetzt. Durch die ein-
geschaltete Lamellen- Kuppe-
lung 1JI können die Bremskraft
und hiermit der Bremsweg ge-
regelt werden, auch sollen durch
diese Kuppelung Stöße und ein
r- v-- - 9P - --,w- 77öO- -30
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Z" Z" Z, Backen der Bremsza n gen .~~ K Kurbel !Ur die Handbremse .
T Tretbebel zur Betäti~ng der automatisch en Brem se.
I\ , I\nschlaghebe! zur I\u slösung der au to " a Usch en Bremse .
1\, I\nschlag an den Sch ien enkont akt zu r I\us !ösung des
Sign ales Iür den Maschinislen des Trie bwe rkes .







Bremse oder bei Seilbruch selbsttätig zur Wirkung
gelangen. Die Lager der Zangen sind mit dem Wa-
gen-Untergestell kräftig verbunden.
Die Handbremse kann von beiden FUhrerstän-
den aus bedient werden. Durch die Handkurbel kann
die rechts- und linksgängige Bremszangen - Spindel
gedreht und damit das obere Zangenpaar gegen die
Schiene gepreßt werden. Die Uebersetzung der Zahn-
räder von der Handkurbel zur Bremszangen-Spindel
ist so gewählt, daß der Wagen auf der größten Stei-
gung lestgehalten werden kann. Die Handbremse
wird auch dazu benutzt, den oberen Wagen nach







jeder Fahrt zu bremsen.
. I?ie Wirkungsweise der au tom a ti s c h e n Bremse
tst die Folgende: Das Zugseil ist an dem unteren
Ende des Win~elhebels a befestigt, auf den das Seil
~tets eine gewisse Zugkral; ausübt, da sich die Wagen
Immer auf der Steigung befinden. Gegen das andere
Ende b des Winkelhebels drückt eine nasenartige
Klin~e c, welche .in einem auf der Welle d belestigten
Gehäuse verschiebbar angeordnet ist. Die Klinke c
bildet somit den Stützpunkt des auf der Welle d an ei-
nem Hebel angebrachten Fallgewichtes e, Verschwin-
det nun der Seilzug etwa inlolge Seil bruches so
verliert die Klinke c ihren Stiitzpunkt, das Gewi~ht e
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SchleHen der Räder auf den Schienen verhindert
werden. Mittels Fußtritt und Hebelwerk kann die
Klinke c vom Führer von jeder Plattlorm aus zurück
gezogen werden und beide Bremsen kommen dann
solort gemeinsam zur Wirkung.
. Damit sich die Schiene oder das Untergestell
beim Bremsen infolge der nach oben gerichteten
Komponente der Bremskralt nicht durchbiegen, ist
an Jed~m Zu~genpaarein l\nschlag vorgesehen, wel-
cher SIch b~lm Bremsen von oben gegen die Schiene
legt und gleIchzeitIg bremsend wirkt. Da die Brems-
Zangen der automatischen Bremse durch die Um-
drehung der Laulräder angezogen werden, so ist die
No. 2.
Geschwindigkeit, mit der sich die Bremsbacken gegen
d~e S<:hien~n bewegen, eine Funktion der Geschwin-
digkeit, mit der sich der Wagen abwärts bewegt.
Durch entsprechende Uebersetzung läßt sich daher
der Bremsweg sehr einschränken, was bei den in
Frage stehenden großen Steigungen von größter Be-
deutung ist. Wenn ins Ruge gefaßt wird, daß die
vo~ den Bremsen aufzunehmende lebendige Kraft
gleich m . v2 ist und daß v durch die Beschleunigung
bei wachsendem Bremsweg stark zunimmt, so erheIlt
1,05 m betrug, entfielen hiervon 50 em auf den Weg
der zurück gelegt wurde, bis die Bremsbacken am
Schienenkopf anlagen, und 55 em auf den eigentlichen
Brems-Schleifweg.
Der zweite Versuch hatte ein noch schöneres Er-
gebnis. Der Wagen 11 wurde auf der steilsten Strecke
von 54% an einem Flaschenzug frei aufgehängt und
durch plötzliche Lösung gleichsam ein Seilbruch dar-
gestellt. Der Wagen bewegte sich frei abwärts, die
automatische Bremse trat in Wirkung und nach Zu-
l\bbildung 17. l\nsicht der oberen Station.
l\bbildung 14. l\nsicht der unieren Station.
~ieWichtigkeit einer möglichsten Einschränkung des
rems~eges ohne weiteres.
h Bel der schon erwähnten landespolizeilichen Rb-W' me haben die Versuche gezeigt, daß auch die
agenbremsen rasch und sicher wirken. Bei dem
ersten Versuch, der mit Wagen I auf der Steigung
vonetwa32°/ . d W'd . ° In er else vorgenommen wurde,[a~ß b~ de~ zunächst fest gestellten, dann abwärts
ren en agen der ganze Bremsweg nach l\uslö-
sung der automatischen Bremse durch Fußtritt nur
JO. Januar 1914.
rücklegung ei:lesBremsweges von nur 91 rm stand der
Wagen mit kräftigem Ruck still. Diesmal betrug der
Brems-Schleifweg nur 30 cm,
Die zum Betrieb erforderliche eie k tri s c h e
Energie kann aus dem städt. Straßenbahnnetz bei
der unteren Station entnommen werden. Die hier
gegebene Spannung von 600 Volt wäre lür den Betrieb
des Seilbahn -Motores unmittelbar anwendbar und
es wäre dann nur eine Speiseleitung nach der oberen
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zweigend, längs der Bahnlinie bis zur oberen Stat ion steht die Einric htung aus der Puffer-Batterie, die im
gelUhrt ist. Die eisernen Leitungsträger tragen auch Untergeschoß in 2 l\bteilungen übereinender neben
an l\uslegern die Schleilleitung IUr die Zuführung dem Maschinensaal unter gebracht ist, einem l\ntrieb-
des Stromes zu den Wagen , die elektrische Beleuch- Motor von 90 PS. Leistung un d einem gleich ertigen
Rb bildung 10. Ein Cresecnt der Empi rezeit.
Rbbildunll 6. Der Cireu in Balh. Rreh ilckl : John ood d r Reller .
Die rllmlseh -engll ehe B de lad 1 ß alh.
tung erhalten haben. Zwei im Ma chinistenraum auf- Reserve -Motor neb t Kontroller und der eh lt r-
~estel1te Einanker-Umlormer, mit denen je eine Pi- l\nlage, elche all e zu einem eordn ten Betrieb e-
ranl -Maschine .unmittelbar gekuppelt i I, bringen die hörigen Sicherungen , chall-, Regulie r- und \eß-
l!esamteEnergle.also sowohl Licht- al Bahnmotor- l\pparate enthält. Die ig na l- u nd T I p h o n -
Strom, auf die Spannung von 160 Voll. Weiter be- l\nlage besteh t aus folgenden inri htun n:
34 '0.1.
h I. 3 Telephon-Wandstalionen zum Verkehr zwi-
sc en den 3 Bahnstationen.
2. Eine weit ere Einrichtung dient zur Verständi-
gung zwischen dem WagenfUhrer von der unteren
Station im Falle eines auf der Strecke eintretenden
Hindernisses.
3. Ferner sind in den Wagen auf jeder Plattlorrn
ein Steckkontakt zum l\nstecken ein es Taschentele-
l\bbildung 8. Roya l-Crescent. l\rchilekt: [ohn Wo 0 d der Jüngere.
I\ bb ildung 9. Der Ca mden-Crescen l. l\rchilekl: John Wood der j üngere,
Die römlsch-engllsche Badesladl Balh.
Bahnstalion aus und dem BetriebsfUhrer in der obe-
ren Station vor der l\bfahrt millels Klingelzeichens,
f~ auch Vom Wagen aus auf der Strecke zu Signalen
r ,unvorhergesehenes Halten und zu einem Notge-
spräch zwi schen dem WagenfUhrer und der Betriebs-
10.Jdnuar 1914.
phons, sowie ein l\usschalter, mittels welchem die
Steckkontakte leitend UberbrUckt werden kö nnen
untergebracht. Diese dienen dem WagenfUhrer un~
terwegs zur Verständigung mit dem BetriebsfUhrer
der oberen Station mitt els Streichkonlaktstabes. Der
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Slreichkontaktstab kann auf dem einen oder anderen
Bahnsteig mittels eines RnschlußsLUckes an den da-
für vorgesehenen Stellen angeklemmt werden und
steht alsdann mit den Steckkontakten lür da Tele-
phon in Verbindung.
4. Wie schon oben erwähnt, dient ein Schienen-
Kontakt bei der oberen Station zur selbsttätigen Ab -
chen km 1 - 0 und 3 60 (Koplbild, Abbildung 20)
ergaben ich im Rotliegenden sehr intere ante g 0-
logische Ruf chlU e, im oberen Teil urde der Bunt-
Sandstein angeschnitten, der in großen Bänk n an-
stehend, durchweg brauchbare \aterial IUr das
h\auerwerk lieferte (Abbildung 21 in 0.2). D nnoch
verursachte die Beschaffung der großen tengen von
Lagepl an mit 1\nl1abe des römi chcn lind d
l>Ie r ömtsch-engtt eh Bad . I dl n
gabe eines Rbstell·Si~nalesbeim Einfahren de Wa-
gens in die obere Halle. -
Die Bergbehn erforderte eine Bauzeit von 1 Mo·
naten. lrn Jahre 1912 konnten noch die Erd-, Fels-
und Chaussierung ·Arbeiten der unteren Teil trecke
ausgeführt und vor Einlritt des Winlers der Tunnel
fertig gestellt werden. Im unteren Felseinschnilt zwi-
3fi
Bau teinen d r B uleitung tändl or c, nam nt-
lieh dadurch, daß mit RUck icht uf möglich I Er-
haltung de Walde. on dem ursprünglich n Bau-
Programm ab eichen rden muUte und drin d r
\ilte der Bahn 0 außererd ntllch gUn lIg g legene
alte tein bruch nicht leder in Betrieb genomm n
erden durlte. Rus die ern Grunde er Ie elch
o..
IIII IE RÖMI CH-E. GLI CHE BI\DESTI\DT BI\TH. •
vo CHR. KLl\IBER I SCHW.-GMÜ D. * l\BTEI-
~i1Gil KIRCHE U D KÖ IGL. TRI KHl\LLE 1 Bl\TH. *
~ ======= DEUTSCHE Bl\UZEITU G =======
* * * * XLVIII. ]l\HRGl\NG 1914 * ~ 3. * * * *
l\bbildung 14. Herrenhaus des Prior-Parkes, l\rchitekt: lohn Wo 0 d der l\eltere (fUr Ralph l\lIen erbaut).
Die römisch-englische Badestadt Bath.
Eine englisch-klassizistische Stadtanlage
des 18. Jahrhunderts.
Von Drv-Ing, ehr. Rlaiber in Schwäbisch-Gmünd,
(Hierzu eine Bildbeilage, sowie die I\bbildun/(en auf den S. 32-37 u. 39).
~ ie in so vielen anderen altenglischen Städten,wie z. B. Chester, Exeter, GIoucester, findenwir auch in Bath die Spuren des regulär-römi-schen Stadtplanes in dem nach Osten orien-tierten Straßenkreuz (Westgate, Southgate,Northgate und Eastgate) (vergl. denPlan S. 36).
Hierdurch ist zusammen mit der kreisförmigen Wallinie
der uralte Kern der l\ltstadt bestimmt. Diese lag durch-
aus in der Ebene des von lieblichen Höhen umsäumten
Tales des berühmten l\von - Flusses, welcher in weitem
Bogen die über den heißen Quellen erbaute l\ltstadt um-
fließt. In den Jahren 1755 und 1883 wurden die in den
l\bbildgn. I und 2, S. 33, l!egebenen römischen Bäder aus-
gegraben und wie l\bbildung 3 zeigt, äußerst geschmack-
und verständnisvoll wiederhergestellt. Eine mit Römer-
Kaisern geschmückte Säulen-Galerie umsäumt das im Zu-
stande des Befundes erhaltene, heute noch mit dem alt-
römischen Blei ausgelegte Wasserbecken. Eine nicht weit
entfernte Sammlung römischer Skulpturen und 1\rchitek-
turteile ergänzt den Eindruck, den das römische Bath
hinterläßt.
Die gesunde, unverbrauchte Natur der sächsischen
Eroberer, wie der nachfolgenden Normannen, die in Bath
nur eine Siechenstadt erblickten, hatte zur Folge, daß Bath
als Badeort verfiel. 1\n das Mittelalter erinnert nur noch
die alte Bischofskirche ft1\bbey-Church", welche auf der
Stelle des Nonnenklosters des 7. Jahrhunderts und auf
der Stelle der normännischen Domkirche des 12.Jahrhun-
derts von Oliver Kin g (1495- 1503) erbaut wurde. Die
Fensterfülle läßt im Volksmunde diese Kirche als die
"Laterne Englands" erscheinen. Das typisch englische
Rippenfächergewölbe ist des Inneren Hauptschmuck.
Trotz der zweifellosen Reize ist aber diese Kirche ein
Fremdling in dem durchaus klassizistischen Stadtbilde
von Bath (1\bbildung 4, Bildbeilage).
Die höhere Kultur dcs 16. und des 17. Jahrhunderts
hatte zur Folge, daß Bath durch die rastlosen l3emühungen
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des Zeremonienmeisters Beau Nash die vornehmste Kö-
nigin aller englischen Bäder wurde. Den Hof, wie eine
Menge weltberühmter Männer, unter anderem Gainsbo-
rough, Nelson, Scott, Pitt, Wolfe - finden wir als Bade-
gäste. Die natürliche Folge war, daß die abgelegene stille
Stadt in kurzer Zeitspanne mächtig aufblühte. Das ist die
Ursache des in ganz England nicht mehr zu findenden
stilistisch - einheitlichen Stadtbildes. Es ist die Zeit des
von Palladio beeinflußten Klassizismus. In den besonde-
ren Verhältnissen des englischen Großgrundbesitzes liegt
es begründet, daß der 1\ufbau der Neustadt einheitlich
nach dem Plane von [ohn Wo 0 d dem 1\elteren erfolgte.
Seiner künstlerischen Eigenart wegen ist derselbe beson-
ders zu betonen. Handelte es sich doch in der Haupt-
sache um eine Stadtanlage auf dem lieblichen Höhen-
rücken der 1\vonberge, östlich der l\ltstadt, also um eine
Stadtanlage am Bergesheng. Es ist die Zeit des streng
geradlinigen Straßenprinzipes, die Zeit der quadratisch-,
rechteckig-, kreis- und elIipsenförmigen Platzgestaltungen,
wie wir sie aus Rom, Nancy und anderwärts her kennen.
Der Engländer bevorzugte nun ganz besonders die beiden
letzteren Platz formen , wobei er nachgewiesenermaßen
unter dem ihn künstlerisch beherrschcnden Einfluß rö-
mischer l\mphitheater stand. Und es ist kein Zweifel, daß
gerade in Bath diese neuzeitlich - städtebaukünstlerische
Umwertung ganz vorzüglich gelungen ist. Steht nun der
hier in Betracht kommende Zeitgeist im Rufe des Schema-
tisicrens, so läßt wiederum Baths Stadtplan eine souve-
räne Ueberlegenheit über das Schematische erkennen. Die
geradlinige Straßenfluchtlinie finden wir in der sanft an-
steigenden Ebene zwischen 1\ltstadt und der neuen Hügel-
stadt, die künstlerisch überlegt geschwungene Fluchtlinie
aber, in organischer l\nlehnung an das Wesen des Hügels
in der Hügelstadt selbst (1\bbildung 5, S. 36). '
Der Prachtstraßenzug Barton-Straße, Queens-Square
Gay-St~aße. Circus verbindet die 1\ltstadt mit der Hügel~
stadt, Circus-, Brook-Straße, Royal Crescent begrenzen die-
selbe gegen Süden. Es ist eine fein abgewogene Stulenfolge
vom Q,uaC;1rat, ;zum Krei~, zur Ellips~. Der Circus (1\bb. 6,
S. 34) Ist In seiner 1\rchltektur zuruckzulühren auf John
Wo 0 d den l\elteren, während dessen Sohn,John W00 d der
Jüngere, das Werk des Vaters fortsetzte, und zwar noch
mehr im l\nschluß an Palladio. Gehen wir durch die be-
wußt gegensätzlich nüchterne Brook-Straße (1\bb. 7, S. 32)
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Kunstlreunden, italienischen wie ausländischen, eine große
und berechtigte Genugtuung gerade im jetzigen l\ugen-
blick hervorgerufen, in dem sich die Verwaltung an-
schickte, das Urteil aller Freunde Roms durch zwei neue
Barbareien, wie sie deren schon so zahlreich e durch~e ­
führt hat, herauszufordern. Bei der einen handelt es Sich
um einen hartnäckig von Nathan verfochtenen Plan,
der schon vor längerer Zeit an dieser Stelle erörtert wurde
und den der Bürgermeister trotz der in der Vergangenheit
eingenommenen entschiedenen Haltung des Unterrichts-
Ministeriums ungestört weiter verfolgen zu können glaub.t,
nämlich um eine bauliche Verbindung der drei kapitoh-
nischen Paläste, wie sie provisorisch aus Leinwand und
Zement von 1911 -1913 bestanden hatte. Es ist bekannt,
daß gegen diese Verbindung, deren praktische Nützlich-
keit man nicht in l\brede stellen kann, ein einziges aber
entscheidendes Moment geltend gemacht werden muß,
Masch.·Fabrik Eßlingen geliefert und aufgestellt.
Rm 16.Rugusl 1913 konnte die Bahn nach feier-
licher Eröffnung dem Betrieb übergeben werden und
schon in den ersten Zeiten hatte sie einen überaus
starken Verkehr erfahren, wobei sich dieRnlage den
hohen Rnforderungen in jeder Hinsicht g~wachsen
gezeigt hat. In Wochen wurde der R~SSlc~tsberg
Merkur von mehr Gästen besucht, als früher 10 Jahr-
zehnten, und viele genießen von dem erhöhten ~us­
sichtsturm der zur Erfüllung der letztenBequemhch-
keits-Rnsprüche nun auch noch mit einem elektri-
schen Rufzug ausgestattet worden ist ,. einen Run.d-
blick von unvergleichlicher Schönh.elt:. D~s Welle
Tal durch das sich der Rheinstrom wie em SilbernesBa~d zieht in blauer Ferne die Vogesen, im Tal die
Stadt Bade;'-Baden, aus der die goldenen Dächer der
russischen Kapellen herauf blinken, und darüber die
mächtigen Berge des Schwarzwaldes, hinauf bis z~r
Badener Höhe und Hornisgrinde, im RUcken das tiel
eingeschnittene Tal der Murg mit seinen Städten un~
Dörfern. Diese Schönheiten auch den weniger rüsti-
gen Badegästen erschlossen zu haben, war eine dan~­
bareRufgabederTechnik,derenLösung namentlich die
Fachgenossen die Beachtungnicht versagen mögen.-
sogar im Interesse eines raschen Baufortschr~ttesals
zweckmäßig, einen Teil der Bettungsrandsteme aus
den Vogesen zu beziehen.
Wenn auch die Baustelle durch die mehrfach
kreuzende Straße verhältnismäßig gut zugänglich ist ,
so stelltedie steileRnlage an Bauleitungund Unterneh-
mer recht hohe Rnforderungen, und besonders freu-
dig konnte am Schluß der Bauarbeit festgestellt wer-
den, daß trotz der gesteigerten Gefährlichkeit sich
keinerlei Unfälle ereignet haben.
Die Baukosten waren IUr die gesamte Bergbahn-
Rnlage zu 451000 M. veranschlagt, die noch nicht
geschlossene Rbrechnung wird eine Ueberschreitung
des Voranschlages von 20-25 % ergeben. Diese
rührt im Wesentlichen von der eben erwähnten Ren-
derung des Bauprogrammes und von erheblicher
Vergrößerung und eleganterer Russtattung der Sta-
tionen her. Die Bauarbeiten sind durch das städtische
Betriebsamt unter Mitwirkung des Verfassers von den
Bauunternehmern Wassermann und Fischer in
Baden - Baden ausgeführt worden. Die Leitung der
Hochbauten lag in den Händen desRrch.Prof.Henes
inStuUgart, und der gesamte maschinelle Teil der Rn-
lage einschließlich der Betriebsmittel wurde von der
- --- - - -
Vermischtes.
Kunstbarbarei in Rom. Wir hatten vor längerer Zeit
über den v om künstlerischen Standpunkt sehr gering zu
urteilenden Bebauungsplan für Rom des Mailänder In-
ge nieurs de T eulada und vor kurzem unt~r ~~ettbe­
werbe" über die l\bsicht berichtet, die kapitolinischen
Paläste in Rom mit einander zu verbinden. Ergänzend
dazu sei eine l\uslassung wieder gegeben, d~~ unter dem
Titel "Kunstbarbarei in Rom" dem "Schwab. Merkur"
zuging und Folgendes ausfü!J,rt: ...
Die Nachricht daß die von dem Burgermelster
athan geleitete rö~ische Stadtverwaltung, die seit Nov.
1907 im l\mte ist, beschlossen habe, inlolge der Wahl-
niederlage der ih.r politisch n.ahestehenden Parteien sich
sofort zurückzuziehen und die Stadt Rom bis zu den ge-
setzlich en Neuwahlen vom Nov. 1914 der Verwaltung
eines königl. Kommissars zu überliefern, hat bei allen
vom Circus zum Royal Crescent (l\bb. 8, S. 35), so eröllnet
sich zur Linken eine prachtvolle l\ussicht über der Royal
l\v enue alte Baumallee hinweg zum l\von-Tale, zur l\lt-
stadt und zur jenseitilJen Hügelkette, während zur Rechten
der Blick begrenzt wird durch amphitheatralischen Berg-
abschluß. Derselbe ist nichts mehr und nichts weniger
als die l\neinanderreihunj! ein und desselben Miethaus-
typus an eine elliptische Fluchtlinie (große l\chse - etwa
164 m, kleine l\chse etwa 52 m). Und doch welch' eine
g roßgedachte, monumentale Wirkung bei verhältnismäßig
ganz geringen Kosten. Welche Mühe geben sich unsere
Miethaus-l\rchitekten mit Erkern, Giebeln usw., oft nur,um
die ruhige Wirkung zu vernichten.
Hinter dem Royal- Crescent zieht sich die Stadt ter-
rassenförmig den Hügel hinan, vom SI. [emes-Square zum
Lansdown-Cr escent, zum Richmond-Place und zur Royal-
School als Knotenpu nkt von stadtbeherrschender Be-
stimmung. Der östliche Steilabfall gegen den l\von wird
wiederum durch terrassenförmige, lang gestreckte Ge-
bäudemassen, den Camden - Crescent, Belgrave-Crescent
usw. in der Weise ausgebaut, daß die untere der höheren
Gebäudereihe die herrliche l\ussicht läßt. Von der Fülle
dieser einheitlich großen Bather Miethaus -l\rchitekturen
seien nur noch die l\bbildungen 9 und 10 gegeben. l\bbil-
dung 9, S. 35, der Camden-Crescent, wurde von lohn Wood
erbaut, während l\bb. 10, S. 34, dem englischen Empire des!8. Jahrhunderts zuzusprechen ist. Interessant ist auch die
10 Bath viel zu beobachtende Höherlegung des Bürger-
s teiges (des sch önen Blickes wegen).
Kehren wir zur l\ltstadt zurück, so führt uns der We~
am Royal Mineralwater - Hospital (l\bb. 11, S. 39) vorbei.
Es ist eines der ältesten Gebäude, mit dessen Bau die
Blütezeit von Bath eingeleitet wurde. Wie schlicht, vor-
nehrn hebt es sich ab in der Wirkung von einem späteren
reicher behandelten Nachbarn. Von ihm aus !ührt uns
die in ihrer vorzüglichen Erhaltung interessanteste Brücke
Englands, die Pulteney-Brücke (I\bb. 12, S. 32), zur zwei-
te!1, ruhigeren Prachtstraße Baths, der Pulteney-Straße
mit dem Sydney-Garden als l\bschluß. Ursprünglich alss~chsecki.ger, rings umbauter öllentlicher Platz geplant,
ging das mne~e Sechsec~ in herrs~haltlic~en Besitz über.
Und so fand die Straße Ihren archltektomsch-achsenmä_
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ßigen l\bschluß durch ein ganz vorzügliches Beispiel
englisch-aristokratischen Landhausbaues des klassizistl-
schen Zeitalters. Es ist der ehemalige Wohnsitz Napo-
leons III. als Prinz (l\bbildung 13, S. 39).
Damit ist der östliche l\bschluß unseres Studien-
Ganges durch Bath erreicht, von dem im Gesamtbilde zu
sagen ist , daß mir keine andere Stadt der Welt bekannt
ist, die in so einheitlicher, vornehmer Weise uns einen
selten gewordenen Blick tun läßt in das englisch - klassi-
zistische Städtebau-Ideal. Jedem in England weilenden
Kollegen ist aus diesem Grunde ein Besuch von Bath
dringend anzuraten , da die vorhandenen Schönheiten
durch das Gegebene keineswegs erschöpft sind.
l\ls einer Sache für sich wäre vor l\llem noch zu ge-
denken jener Fülle prachtvoller Parkanlagen, die sich um
das Weichbild herum legen. Doch die Krone dieses Park-
Kranzes sei nicht vorenthalten, da dieselbe ein wichtiges
Glied !ür den gesamten Eindruck i t.
Im Südosten der Stadt wurde noch ven dem ält er en
Wood der Priors-Park angelegt, mit seinem prachtvollen
Herrensitze (l\bb. 14, S. 37) und der wundervoll in den
Park hineinkomponierten Freitreppe.l\nfangs des 19.Jahr-
hunderts in klerikal-katholischen Besitz übergehend, Iin-
den wir eine den alt en Herrensitz erweiternde, rein kirch-
liche Gebäudegruppe (l\bb. 15, S. 32). Man muß es dieser
Zeit nachrühmen, daß sie es vorzüglich verstanden hat,
sich dem überlegenen, herrschaltlichen Baugedanken un-
terzuordnen, sich unterzuordnen dem größeren Meister
Wood, ohne dabei das Typische der eigenen Zeit zu opfern.
Beide Gebäude sind echte Charakterbauten englischer
Stilwandlung im Laufe des 18. und des 19. Jahrhunderts.
Diese im gesamten Eindruck von Bath sich äußernde Echt-
heit der Gesinnung ist als Ursache zu bezeichnen der
königlichen Wirkung auf das Künstlergemüt. PIlegen wir
ja doch auf der Rückreise jene modernen englischen See-
bäder zu besuchen, die gerade durch ihre aufdringliche,
Stadt- und Landschaft verunstaltende Geschäftswelt er-
reichen, da~ Bath heute noch als die Königin aller Bäder
Englands gilt. Es ist die Königin der Kultur und
Kunst des 18. Jahrhunderts wohl nicht zuletzt auch
hervorgeganj!en aus der unmittelbaren römischen Be-
einllussung örtlicher atur. -
No. 3.
daß sie nämlich , wie im mer auch praktisch sie ausfallen
möge, die vollständige Vernichtung jen er l\bsichten dar-
stellt, mit denen Michelangelo den Ka{'itolsplatz und die
ihn umgebenden Paläste mit den belden Durchblicken
auf das Forum Romanum geschaffen hat. Man hat aller-
dings in Rom ironisch bemerkt, daß Hr. Michelangelo
Buonarotti, da er weder Mit~lied einer Freimaurerloge
noch eingetragener l\ngehönger einer Groß blockpartei
war, sondern sogarin freundlichen Beziehungen zu mehre-
ist es begreiflich, daß man in Horn sehr froh ist , mit dem
Sturze der gegenwärtil:!en Stadtverwaltung diese ga nze
Frage ohne jene wüt enden Kämpfe los zu sem, die andern-
falls nötig gewesen wären, um Hrn. Nathan die erforder -
liche Raison beizubringen.
Wenn dieses Vor~ehen aber noch einen Rest von
Sympathie für ihn bei Kunstfreunden in Rom gelassen
hatte, so hat er sich dieses durch ein neues und no ch un-
glaublicheres Proj ekt endgültig verscherzt. Die Stadt-
1\bbildung 13. Das Sydney-House (einst Wohnsitz Nap oleons 111. ).
1\bbildung 11. Hg!. Mineralwasser-Hospital.
Die römisch-englische Badestadt Bath,
r~n Päpsten gestanden hat, wenig l\nspruch auf die Be-
rücksichtigurig des Hrn. Nathan besitzt aber die italieni-
sehe Regierung, die im l\pril nach z~eijährigerDauer
gle l\btr~gung der provisorischen Verbindung erzwungen
alte, .halte ~ohl kaum zu der endgültigen Veränderung
Rhwelge~ konnen, für die Nathan jetzt ein öffentliches
usschrcihan erlassen hat und die er durchzuführen ent-
s~hlossen schien, obwohl an den Kapitolspalästen als
e~getragenem Nationalmonument ohne Zustimmung des
o ersten Kunstbeirales nicht gerührt werden darf. Daher
10. Januar 1914.
Verwaltung hat es nach langen Käml?l~n dl!'rchgesetzt,
daß eine provisorische Straße~bahnhme, d!e von de~
neuen Vierteln herunterkommt, uber den Spamschen Platz
durch die Via Condotti und quer über de~ Corso und ~en
Tiber nach dem vatikanischen Viertel geluhrt ~Ir? NIcht
genug damit daß dadurch eine der charaktenstIschsten
Straßen Rom's aus dem 18.und 19. Jahrhundert ihres Cha-
rakters entkleidet und ihrer Verkehrsbedeutung beraubt
wird hat man noch zum größten Schrecken erfahren, daß
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Die Inanspruchnahme der Redakteure der "Deutschen
Bau zeitung" durch 1\ngelegenheiten, die nicht unmittel-
bar mit den Redaktionsarbeiten zusammen hängen, hat
in den letzten Jahren in einem solchen Maße zugenom-
men, daß die Redakteure bei der wachsenden Last der
Berufsarbeiten nicht mehr in der Lage sind, diesen 1\n-
forderungen voll zu entsprechen. Sie werden sich nach
wie vor bemühen, gefällig zu sein, bitten aber, es nicht
übel nehmen zu wollen, wenn diese Gefälligkeit in Zukunft
sich auf1\ngelegenheiten besonderer Natur beschränkt. -
Wettbewerbe.
Einen Ideen-Wettbewerb betr. EntwUrfe zu Bestattungs-
1\nlagen in Rassel erläßt der Magistrat unter den 1\rchi-
tekten Deutschlands zum 15. Mai d. J. bei 3 Preisen von
2500, 2000 und 1500M. Es handelt sich um den Bau einer
Leichenhalle nebst Gedächtniskapellen, einer Einäsche-
rungs-1\nlage mit Urnenhalle und Urnenhain, sowie um die
1\usgestaltung des neueren Teiles des Friedhofgeländes. Im
Preisgericht u. a. die Hrn. städt. Brt. Dr. G rä sse1 in Mün-
chen, kgI. Brt. H ö p fn er, kgI. Brt. Kar S t , tadtbauinsp.
Labes, 1\rch. Potente und Ing. Zulehner in Kassel,
sowie Ob.-Brt. Scharenberg in Leipzig. Zwei 1\nkäufe
für je 1000 M. vorbehalten. Unterlagen gegen 3 M., die
zurück erstattet werden, durch das Stadtbauamt Kassel,
Rathaus. -
SUd w es l-J\ Ir i k a.
I:Swakopmund -Windhuk
~. Ol avibahn .
3. Nor dbah n .
~ . SUdb ahn . . . . .
T Ol( o.
I. Küstenbahn Lom e - fl n echo . \ ~4
2. ln la n dbah n Lom e - PaHme. \19
3. IIinlerl andbahn Lome - fl la k-
pame • . • . . . . ., \ 6-1
zusam men - i27
Gesaml-
Eisenbahnen Im Schutzg ebiet : \ ~nge
O slalri ka.
I. Usa m bara bah n . . . . •. 352 352
2. Ta ng an jika- IMlll elland.) Bah n 1250 8~7 403
zusa~~ 1199- 403
Kam e run
I. Nordbahn . . . . •
2. Mill ell andbahn • . .
der Zeit von November 191 2 bis End e 1\prilI91~ vollendet
und mit der Endstation 1\takpd;!TIe am 2. !Aal 1913 dem
Betrieb übergeben. Die Ge~am~langeder Hmterlandbahn
stellt sich auf 167,13km; da SIebei km2!.7 de~ Strecke}.•ome-
Palime von dieser abzweigt, so betragt die Bahnlange der
selbständigen Strecke Lome-1\takpama 164,3 km.
Kamerun. Die Bauarbeiten auf der Neubaustrecke
Duala - Bidjoka wurden - nicht ohne andauernde
Schwierigkeiten i!1 de~.Gewinnung ~nd Erha!~ung der er-
forderlichen 1\rbeltskrafte- fortg ,:fuhr~. Zuna~hstk?nnte
im Januar 1913der vorläulige Betrieb fur den ollenthchen
Verkehr bis Edea, km84, aufgenommen werden. i\m 15.Ok-
tober wurde die Strecke bis km 130 und 1\nfang Dez. 1913
die gesamte Neubaustrecke bis Bi d j 0 k a - km 150..- für
betriebsfähig erklärt und am. 2. Dez~mber. dem ?1I.ent-
lichen Verkehr übergeben. Die 1\rbelten hmter Bidjoka
sind bis N j 0 k - km 179- in 1\ngrill genom!TIen.
Deutsch-Südwestafrika. In der Zelt von Januar
bis Ende März 1913 wurden die rückständigen 1\rbeiten
für die Vollendung der Umbaustrecke Kari bib - Wind-
huk und der Neubaustrecke Windhuk-Keetmanns-
hoop ausgeführt, sodaß gegen Ende März mit der 1\bna~­
me dieser Strecken begonnen werden konnte. 1\m 1.1\pfll
vorigen Jahres ist der S t a at s be tri e b auf den genannten
beiden Strecken aufgenommen worden. .
Die Länge der in Kapspur umgebauten Strecke Karl-
bib-Windhuk beträgt nunmehr 191 (früher 188) km.
Im Jahre 1913wurden demnach in Betrieb genommen:
in Ostafrika .. 236 km der Mittellandbahn,
in Kamerun .. 69 •• •
in Togo ..... 4,6. • Hinterlandbahn,
zusammen: 309,6 öder rd. 310(i. V. 410) km; da s
ist auf 3867 km Betriebslänge am Ende 1912 ein Zuwachs
von 8% (i. V. 11%). Nach Vollendung der in der 1\usfüh-
rung begrillenen Bahnbauten wird sich die gesamte Be-
triebslänge der Bahnen auf 4476 km belaufen.
Die nachstehendeZusammenstellung veranschaulicht
den Stand der Eisenbahnbauten am 1\nfang und Ende des
Kalenderjahres 1913.
schlag gemacht haben, den berühmten ~r~nnen des spa-
nischen Platzes die Barcaccia von Bernini, zu entlernen,
weil sie die au~ der Via Condotti kommenden Straße~­
bahnwagen hindert, in einer b~quemenBIegung des Glei-
ses die Fahrt über den Spanischen- PI~tz fortzusetzen.
Ob wirklich die Verwaltung au~h m diesem P~nkte.es
gewagt haben würde, allen Emph~dun~ender Romer ms
Gesicht zu schlagen, das ist allerdmgs in de!l1\kten n?ch
nicht festgestellt, aber nach dem Verhalten m der kapito-
linischen Frage jedenfalls zu befürchten gewesen.- -
Baupolizei und Bauberatung. Bei der Konferenz d~s
Hauptausschusses für .Bauberatung der Z~ntral~telle fur
Voikswohllahrt in Berhn am 6. Dez. v. J. sind seitens des
Stadtbaurates Dr. H ö h Iein Harburg an der Eibe zur Fest-
legung des Ergebnisses der Tagung eine Reihe vo,n Leit-
sätzen in 1\nregung gebracht worden, welche die Ver-
sammlung dem 1\usschuß zur weiteren Verfolgung über-
wiesen hat. Die Leitsätze verdienen Beachtung, weil aus
ihnen das Verhältnis zwischen Baupolizei und Baubera-
tung hervorgeht. Sie sind unter Beobachtung des in Preu-
ßen geltenden Landesrechtes aufgebaut und haben fol-
genden Wortlaut:
1. Die Bau-Polizeiverordnungensind von ästhetischem
Ballast freizuhalten.
2. Vorschriften, die zu einem künstlerischen Zwang
führen, sind zu vermeiden. .
3. Es empfiehlt sich, die Grenze der Bebaubar~elt
nicht in Hauptgesimshöhe zu ziehen, sondern zur wirt-
schaftlichen Ermöglichung gut wirkender Dächer einen
teil weisen 1\usbau der Dachböden zu gestatten.
4. Die Baupolizeibehörden 1.Instanz müssen Dispens-
befugnisse haben, um Werken von besonderer architek-
tonischer Bedeutung die Wege zu ebnen.
5. Die Bauvorlagen sollen den architektonischen In-
halt des Bauwerkes in zweileisfreier Weise festlegen. Die
Fassadenzeichnun~en sind in einem größeren Maßstab
als die Grundrißzeichnungen, etwa 1 : 50 anzufertigen.
6. Die gesetzlichen Unterlagen, welche insbesondere
der § 4 des Gesetzes gegen Verunstaltung (Preußisches
Gesetz vom 15.Juli 1907) bietet, sind weit mehr als bisher
zu Ortsstatuten zu verwenden, um neuzeitliche Straßen-
züge und Stadtviertel von künstlerischer Einheit schallen
zu können.
7. 1\Is wesentlicher Statutinhalt genügt: Das EinzeI-
werk soll sich einheitlich in das Straßenbild und Stadtbild
einfügen. Hauptgesimse und Dachfirste sollen unter ge-
wöhnlichen Umständen,wenn irgendwie erreichbar,durch-
laufen.
8. 1\Is Organ für die Handhabung empfiehlt sich ein
Sachverständigen-1\usschuß. Das freie Spiel der Kräfte
soll durch diesen jedoch nicht beschränkt werden.
9. Die Bauberatungsstellen, die sich unter allen Um-
ständen in Stadt und Land empfehlen, haben dafür zu sor-
gen, daß die Bebauungspläne ihren künstlerischen und
hygienischen 1\bsichten entsprechend zur Durchführung
gelangen. -
Wir glauben, daß diese Leitsätze bei der Beratung in
manchen Punkten eine l\bänderung erfahren werden. -
Der Eisenbahnbau in unseren afrikanischen Schutzge-
bieten im Haienderjahr 1913. In Ostafrika haben die
1\rbeiten zur Fortlührung der Mittellandbahn über
Tab 0 r.a hinaus ~u~ Tanganjikasee auch im Kalenderjahr
191~ el!1en befr~edlgenden Fortgang J:enommen. Die
Gleisspitze err.elchte den Malagarasslfluß bei Station
Ugaga, 234km hmterTabora, am 29.Januar vorigen Jahres
und mußte nunmehr wegen des Brückenbaues daselbst
eine~ etwas längeren Halt - bis zum 16. Juni - machen.
Inzwischen war es gelungen, die Bahn jenseits des Mala-
garassi in einer etwas südlicheren, wesentlich günstigeren
Linie zu führen, als ursprünglich angenommen war, und
dabei insbesondere die vorgesehenen 3 Tunnelbauten ent-
behrlich zu machen. Die Gesamtlänge der Strecke hat
sich hierbei von 412 auf etwa 403 km einschränken lassen.
Die Gleisvorstreckarbeiten wurden am 16. Juni wieder
aufgenommen und die Gleisspitze gelangte am 31.Oktober
bis km371, d.h. etwa 34 km vor Kigoma. Wegen der et-
was umfangreicheren Erd- und Felsarbeiten ist auch hier
eine vorübergehende Unterbrechung im Gleisfortschritt
unvermeidlich. Es ist anzunehmen, daß die Gleisspitze
im Januar 1914 den Tanganjikasee erreichen wird.
Die Teilstrecke Ta bora-Malagarassi - 236 km -
wurde am 30. Juli vorigen Jahres ab~enommenund dem
öllentlichen Verkehr übergeben. Die im Jahr 1912 be-
gonnenen 1\rbeiten zum Umbau und zur Verbesserung
der Stamms trecke der Usambarabahn und derTan-
ga nf'i k abahn wurden fortgeführt.
o go. Die 4,6km lange Reststrecke 1\gbonu-1\ tak-
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Würltembergischer erein für Baukunde. l\m 23. 0-
vember 1913führte der Verein eine Besichtigung der auf
dem Weißenhol neu erbauten Kgl. Kunstgewerbe-
Schule aus, wobei der Erbauer, Ob.-Brt. Eis e n loh r, so'
wie sein Mitarbeiter, Reg.-Bmstr. We t z e 1, die Führung
übernahmen. l\uch der Direktor der l\nstalt, Prof. Pan-
k 0 k, sowie die Vorstände der einzelnen 1\bteilungen stell-
No. 3.
und gut geordnet,als die beiden schon besprochenen l\b-
teilungen. Immerhin bot auch diese vieles Bemerkens-
werte so die Grundrisse großer herrschaftlicher l\nwesen
aus Deutschland und Engl~nd, verschiedene Gr~ndrisse
für Kleinwohnungen und Emfamlhen-Hauser, Plane und
Modelle von Gartenstädten und ähnlichen l\nlagen nebst
den dazu gehörenden Haustypen und verschiedene sta-
tische Darstellungen.
Besonders erwähnt müssen die über die ganze l\us-
stellung verstreuten Pläne, l\bbildungen und Mo-
de 11 e der Stad t Kar! s r uh e werden. Einige alte Stiche
(Pläne, Vogelschaubilder und architektonische l\nsichten)
zeigten die bauliche Gestaltung von l\lt-Karlsruhe. Leider
fehlten hier die für Karlsruhe klassischen Erweiterungs-
Pläne von Weinbrenner und Tulla. Ueber die baulichen
l\ufgaben und l\bsichten des heutigen Karlsruhe gaben
verschiedene Modelle und Darstellungen l\ufschluß. Vor
allem zu nennen ist der durch zwei Modelle und eine Reihe
vortrelllicher Zeichnungen dargestellle, von der Stadt zur
l\usführung bestimmte Entwurf des l\rchitekten Vi tta Ii
für die Umbauung des neuen Bahnhof-Platzes und die Er-
weiterung und die l\bschlußbauten des Stadtgartens. Eine
andersartige, nicht zur l\usführung bestimmte, aber als
Studie sehr beachtenswerte Lösung derselben l\ufgabe
zeigte ein vor einigen Jahren in derGroßh. General-Direk-
tion der Staats-Eisenbahnen von Reg.-Bmstr. Lo re n z
ausgearbeitetes Entwurfs-Modell. l\ußerdem waren Mo-
delle für das in l\uslührung begriffene Großherzog Fried-
rich-Denkmal vor dem Großh. Sammlungsgebäude und
das Denkmal des t Oberbürgermeisters Schnetzler, sowie
ein großes, sehr schön ausgearbeitetes Modell Iür die
Bebauung des den neuen l\bschluß der Karl Friedrich-
Straße bildenden Ettlinger Tor-Platzes (Vorschlag des
l\rch. Dipl.-lng. H. Schmidt) vorhanden. Diese Pläne
und Modelle sowie die Bahnhofs-Pläne der Groß. Eisen-
bahn-Verwaltung gaben der l\usstellung ein gewisses
lokales Gepräge, das nicht nur das Interesse für sie er-
höhte, sondern auch den Besuchern das Erfassen der
allgemeinen Gedanken durch bekannte Beispiele erleich-
terte. l\uch bei der l\nordnung der l\usstellung in an-
deren Städten wird es sich aus diesen Gründen empfehlen,
das lokale Bauwesen besonders zu berücksichtigen.
Die vorstehenden l\usführungen solllen nicht nur
eine Uebersicht über den Umfang der l\usstellung in
Karlsruhe geben, sondern insbesondere über den Geist,
in dem diese Wanderausstellung zusammengestellt ist
und weiter ausgebildet werden soll. l\lle Pläne sind mit
kurzen Erläuterungen versehen, sodaß ein Katalog ent-
behrlich ist und auch der Nichtfachmann sich ohne Schwie-
rigkeit zurechtfinden kann. Um dem großen Publikum
einen raschen Ueberblick über das Dargebotene zu ver-
schatfen und es zu genauerem Betrachten anzuregen,
werden allerdings erläuternde Führungen durch Fachleute
nicht zu entbehren sein, ie sie in Karlsruhe durch den
Leiter der l\usstellung und durch Herren des Badischen
l\rchitekten- und Ingenieurvereins täglich dreimal statt-
fanden. In dieser Weise geleitet, ist aber die l\usstellung
jedenfalls sehr geeignet, in weiten Kreisen Interesse und
Verständnis für die überaus vichtigcn Fragen des Siede-
lungswesens zu erwecken und damit die Vorbedingungen
zu schaffen, die für die Beseitigun~ mancher volkswirt-
schaftlichen Schäden, die sich auf diesem Gebiet zugleich
mit dem raschen l\nwachsen der Städte entwickelt haben,
unerläßlich sind. In diesem Sinne ist die Gründung der
l\usstellung eine sehr verdienstvolle Tat, die für die wei-
tere Entwicklung unseres Siedelungs- und Wohnwesens
von großem Nutzen sein kann.
Erfreulich waren auch das Interesse und die Unterstüt-
zung, die das Unternehmen von Seiten der Großh. Badi-
schen Regierung und Karlsruher Bürgerschalt gefunden
hat. Dadurch, daß die Staatsverwaltung des Inneren und
die Stadt Karlsruhe einen großen Teil der Kosten über-
nommen halten, konnte die l\usstellung zu sehr geringen
Eintrittspreisen zugänglich gemacht werden. Der Besuch
war während der 14tägigen Dauer der l\usstellung stets
im Steigen und weitaus am größten am letzten Tage. Von
Herzen ist zu wünschen, daß die vielseitigen l\nregungen,
welche die l\usstellung in Karlsruhe gegeben hat, sowohl
der künltigen Entwicklung dieses Unternehmens selbst,
wie derjenigen der badischen Residenzstadt zum Segen
gereichen werden. - W. We iz e I.
diese bestimmenden Faktoren (Verteilung der Naturpro-
dukte Verkehrsmöglichkeiten und dergl.) dargestellt wa-
ren. 'Dieselben Karten waren in größerem Maßstab I~r
Deutschland und dessen Kolonien vorhanden. l\n die
Waldkarte Deutschlands schlossen sich schöne photo-
graphische l\ufnahmen der in den deutschen Waldgebir-
gen vorhandenen Naturdenkmäler und malerischen Land-
schaltsbilder, die der Obhut des Heimatschutzes zu unter-
stellen sind. In einer besonderen l\bteilung des ersten
Raumes befanden sich verschiedene vorzügliche Ballon-
l\ulnahmen von Städten und Dörfern und auch einige
Darstellungen, welche die Verwendung der Ballon -l\uf-
nahmen für die Zwecke der Karten-Herstellung erläuterten.
Im z we i t e n Rau m gaben verschiedene Darstellun-
gen einen Ueberblick über die technische l\nlage der Ver-
kehrswege (Straßen, Stadtbahnen und Eisenbahnen) im
Einzelnen und in ihrer Gesamt-l\nordnung als Netz. l\uch
die Verkehrsstärke auf den verschiedenen Verkehrsmit-
teln einiger Großstädte (Berlin, Wien, Paris) war bildlich
dargestellt. Eine größere l\nzahl von Plänen über neuere
große Bahnholbauten und Bahnverlegungen in badischen
Städten zeigte nicht nur die überaus rege Tätigkeit der
badischenEisenbahn-Verwaltung, sondern auch den engen
Zusammenhang zwischen Städtebau und Eisenbahnbau.
l\uch einige interessante Bebauungspläne waren hier zu
sehen, wie z.B. ein Erweiterungsplan für Berlin aus dem
Jahre 1875, einige der Wettbewerbspläne für Groß-Berlin
und einige alte Pläne und l\nsichten von Karlsruhe.
Der d ri t t e Raum und ein Teil des vierten enthielten
die städtebaulichen Einheitspläne, die eine Neuheit der
Leipziger l\usstellung waren. !?ie l\usstellungs-Lel~~ng
hatte die Verwaltungen der großeren deutschen Stadte
um Herstellung von Plänen ersucht, in denen durch ein-
heitliche Bezeichnungen die verschiedenen für die Ent-
wicklung einer Stadt bemerkenswerten Zustände (wie
z.B. Wohndichte, Bodenpreise, Einkommen der Bewohner,
Verteilung der Bodenbesitzer, der Grünflächen, Lage und
l\rbeiterzahl der Fabriken, Verkehrsmittel und deren Be-
nutzungsziffern u. and.) bildlich dargestelll sind. Da zahl-
reiche Städte dieser l\ufforderung in dankenswerterWeise
nachkamen, verfügte die l\usstellung über ein sehr reich-
haltiges und übersichtliches Planmaterial dieser l\rt, das
dadurch von besonderem Wert ist, daß die Pläne und Be-
zeichnungen alle im gleichen Maßstab hergestellt sind
und ein unmittelbares Vergleichen gestatten. Dieser Wert
wird sich noch erhöhen, wenn die Pläne in bestimmten
Zeiträumen ergänzt oder neu aufgestellt werden, sodaß
sie nicht nur einen Vergleich zwischen verschiedenen
Städten, sondern auch eine Uebersicht über die Entwick-
lung der einzelnen Gemeinwesen ermöglichen.
Der vierte Raum enthielt außerdem weitere Ein-
heitspläne, die von derwirtschafllich-statischen zur künst-
lerischen l\bteilung der l\usstellung überleiteten. l\uf die-
sen waren die geschichtlich oder künstlerisch bemerkens-
werten Gebäude der Stadt besonders hervorgehoben und
l\nsichten dieser Bauten von bestimmt bezeichneten Stand-
punkten aus beigefügt. Diese Pläne gaben somit ein an-
schauliches Bild des Besitzes an schönen und erhaltans-
werten Gebäuden, Platz- und Straßenbildern den die ein-
zelnen Städte aulzuweisen haben. Besonders hübsche
Darstellungen dieser l\rt hatte neben anderen die Stadt
Mannheim geliefert, eine Stadt, die in Künstlerkreisen bis
jetzt verhältnismäßig wenig Beachtung gefunden hat. In
demselben..Raum war.~n noch einige bemerkenswerte Be-
bauungsplane (z. B. {ur das Tempelhofer Feld in Berlin)
und mehrere gute Modelle öffentlicher Bau-l\nlagen, wie
Bade -l\nstalten, Park -1\nlagen und l\ehnliches ausge-
stellt. Bemerkenswert waren ferner die Pläne und Photo-
graphien der städtischen Park-l\nlagen in einigen großen
amerikanischen Städten mit ihren ausgedehnten und vor-
züglich eingerichteten Spiel- und Sport-Plätzen, Bade-
l\nstalten und Schwimm-Hallen, die mmitten der Städte
gelegen, jedem Bürger kostenlos ollen stehen und ein
nicht hoch genug anzuschlagendes Förderungsmiltel der
Volksgesundheit darstellen.
Der fünfte Raum trug die Bezeichnung .Die Stadt
als Kunstwerk". Eine große l\nzahl vortrelllicher syste-
matisch geordneter Photographien zeigte die Momente,
auf denen die Schönheit der Städtebilder beruht, wie z, B.
die Stellung und Größenverhältnisse der einzelnen Ge-
bäude, die l\usgestaltung von Brücken und Treppen-l\n-
lagen, die Wirkung der Vegetation und des Wassers (als
Fluß, Teich, Brunnen) und l\ehnliches. l\uch waren gute
Beispiele für die gefällige und künstlerisch befriedigende
l\usführung der verschiedenartigen städtischen Klein-
bauten, wie Bedürfnis-l\nstalten, Transformatoren-Häus-
chen, Lichtmaste, Wegweiser und dergleichen gegeben.
Die l\bteilung für Wohnwesen, die in dem Neben-
Saal untergebracht war, schien etwas weniger vollständig
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ten sich dem Verein für Erläuterungen zur Verfügung.
Mit dem Gebäude der eiS!entlichen Kunstgewerbeschule
sind in einem nördlichen Flügel-l\nbau die Lehr- und Ver-
suchswerkstätten verbunden. Das Hauptgebäude ist ein
mächtig aufstrebendes, einen Lichthof umschließendes
Viereck, dessen Frontbau zur Erzielung von Oberlicht
am First eine Glaskappe trägt. Links vom Eingang be-
findet sich ein kleiner Garten, in dem die für Lehrzwecke
erforderlichen Pflanzen gezogen werden. Hinter der Ein-
gangshalle folgen ein Lesezimmer und die Bibliothek. Nach
Süden ist ein großer, durch zwei Stockwerke hindurch-
gehender Zeichensaal gelegen, auf der Rückseite hinter
demselben sind Wohnungen vorgesehen. Im übrigen sind
im Erdgeschoß noch l\blegeräume, l\teliers sowie Unter-
richtszimmer untergebracht. Im Untergeschoß unter der
Nordostecke des Vorderbaues ist eine Kantine eingerich-
tet, die noch erweitert werden soll. In den oberen Ge-
schossen liegen Sitzungszimmer nebst Räumen für die
Verwaltung, die Galerie des oben erwähnten Zeichensaales,
auf der Modelle usw. für Unterrichtszwecke ausgestellt
si~d, so.wie ~aboratorier;t und Vortragssäle. Im nördlichen
Flugel Ist die Dekorations - Malerei untergebracht. Im
2. Obergeschoß sind eine Reihe von Musterzimmern, Zei-
chensälen und Modell-Sammlungen eingerichtet, im Dach-
Geschoß hauptsächlich 1\teliers und wiederum Zeichen-
Säle, darunter der die ganze Länge des Vorderbaues ein-
nehmende und durch Oberlicht hell beleuchtete Saal für
Flächenkunst.
. !n dem Flügellür die Lehr- und Versuchs-Werkstätten
Ist die 1\bteilung für Drucker und Setzer, für Lithographen,
für Holzbildhauer, für Glasmaler, sowie namentlich für
Schreiner zu erwähnen. Von diesem Flügel aus springen
mehrere 1\nbauten nach Osten vor, die oben mit flachen
Holz-Zementdächern abgedeckt sind, sodaß sie als Ter-
rassen für Freilicht-Studien dienen können. 1\m äußer-
sten nördlichen Ende ist die Keramik-1\bteilung einge-
richtet, in der namentlich der große, durch 2 Geschosse
durchgehende Brennofen Interesse verdient. Der untere
Teil des Olens ist für Starkbrand, der obere für Kapsel-
brand eingerichtet.
Die ganze 1\usstaltung des Neubaues überrascht durch
die große Reichhaltigkeit des Lehrstolles und durch die
Vollständigkeit der inneren Einrichtungen. So hat sich
auch unlängst Hr. Prolo 0 r Ii k in Berlin dahin geäußert,
daß weder in Deutschland noch in Europa in einer und
derselben 1\nstalt ein so reichhaltiger und erschöpfender
Stoff sich beisammen finde. Der Neubau steht auf einem
Platz, der früher ein Steinbruch war und noch vor andert-
halb Jahrzehnten als solcher betrieben wurde. Das Ganze
mußte deshalb auf große Eisenbetonplatten gestellt wer-
den.. 1\lleln auch bei dem hochgehenden Mauerwerk d~r
BauhchkeIten wurde durchweg Eisenbeton verwendet. Die
ausführende Firma war 1\rch. H. Re k in Stuttgart. In be-
merkenswerter Weise wurden die von dieser Firma her-
gestellten Hohlkörper- Decken nach unten nicht ver-
rohrt, sonde~n ollen g~lassen und geputzt, wodurch sich
eme sehr hubsche Wirkung ergab. Die Baukosten be-
trugen rund 1,2 Mill. M.
Die jetzt errichteten Bauten stellen nur den ersten
l\!1fan.~ei.ner n~~h größer geplanten Bau-l\nlage dar. Man
Will namhch spater nach Norden zu noch ein großes l\ka-
demie-Gebäude erstellen, wofür die Pläne bereits fertig
gestellt sind und nur noch der Genehmigung der Regie-
rung harren. Zwischen beiden Baulichkeiten sind große
Sportplätze vorgesehen. Ein Teil des vom Staat hier oben
a!1gekauften Geländes wird ferner zu billigem Preis an
die Lehrer der 1\nstalt zur Errichtung von Wohngebäuden
a~gegeben und .so ist zu erwarten, daß im 1\nschluß an
dle.Neuanlage hier oben in Bälde sich eine größere Ho-
lome e":!wic.keln dürfte unddamitdasganze Gelände über-
haupt lur die Bebauung erschlossen wird. Nach Sc~luß
des ~un~.gangessprach der Vorsitzende, Hr. Brt. E.utl n g,
an die Fuhrer den verbindlichsten Dank des Verems aus
und beglückwünschte die ausführende Firma Eis e nl 0 h r
& P fe n ni g zu dem schönen Erlolg. - W.
. Verband der Terrain _Interessenten Deutschlands. In
~9~1em aul dem zweiten Diskussions-l\bend am 2~. No V.
zu erstatteten Bericht übte Dir. Wo iw 0 d e - Berlin, be-
Vegnehmend aul die unlängst stattgehabte öllentliche
Ve~~i:Tlung des ~Bundes der Berliner Grundbesitzer-
der BU~d scharfe Kritik an den von den Berichterstatter?
sie die Mi~~versammlung vorgebrachten Zahlen, soweit
theken da Ionen-Verluste an Bauterderungen und I-!Yf!°-
. . rtu": sollten. Redner erläuterte die Schwierig-~elt~r euker eInwandfreien Feststellung der tatsächlich,:n~n wer er - Verluste und zeigte an Beispielen, daß die
bei ZwangsverstelRerungen dem grundbuchmäßigen Be-
stande nach emtretenden Hypotheken-1\uslälle durchaus
10. januar 1914.
nicht immer wirkliche Verluste seien. Redner war der
1\nsicht, daß auch die von den Berichterstattern der Bun-
des-Versammlung vorgebrachten Millionen-Verluste zu-
sammen schrumpfen müßten, wenn erst das amtliche Ma-
terial vorliege, an dessen Beschaffung die Regierung schon
seit 2 Jahren arbeitet. Nach einer kurzen Beleuchtung
der wesentlichsten Punkte des 2. Teiles des in Frage
stehenden Gesetzes kam Redner dann unter Hinweis aul
die ablehnende Haltung des bekannten Genossenschafts-
1\nwaltes Prof. Dr, Kr ü ger und eine ebenlalls die Ein-
führung des 2.Teiles ablehnende Schrift des ~Vereins lür
Wohnungsreform" gleichfalls zu einer 1\blehnung, da der
2. Teil notwendig neue Gebühren, Kosten und zinsenver-
ursachende Zeitverschleppungen zur Folge haben werde,
und daß dadurch eine Verteuerung der Wohnungen mit
Sicherheit eintreten müsse.
1\n die mit lebhaftem Beifall aufgenommenen 1\us-
führungen schloß sich eine rege 1\ussprache, bei der von
der Mehrzahl der Redner die Mangelhafligkeit des 2.Teiles
des Bauhandwerker-Gesetzes hervor gehoben und betont
wurde, daß namentlich die vielen Klauseln der 1\npassung
an den freien Verkehr große Schwierigkeiten bereiten
würden. Der vom Landrat von Dewitz, Mitgl. des Hau-
ses der 1\bgeordneten, gemachte Vorschlag, den 2. Teil
des Reichsgesetzes abzulehnen und eine Jandesgesetzliche
Regelung anzustreben, fand allseitige Billigung und kam
in dem einstimmig angenommenen nachstehenden Be-
schluß zum 1\usdruck:
"Der Verband der Terrain - Interessenten Deutsch-
lands hält die Einführung des 2. Teiles des Bauhandwer-
ker-G.eset~.es nicht für emplehlenswert. Er ist überzeugt,
daß die großeren Terrain - Gesellschaften durch die Ein-
führung nicht geschädigt würden, da sie ohnehin, durch
die allgemeinen Verhältnisse gezwungen, immer mehr
zum Eigenbau übergehen. Er sieht indessen in der Ein-
führung des Gesetzes eine schwere Gefährdung des Mit-
telstandes, der baugewerblichen Betriebe, insbesondere
gerade der Bauhandwerker, zu deren Schutz das Gesetz
erlassen wurd~ und spricht sich daher gegen die Einfüh-
rung des 2. Teiles des Gesetzes aus. Der Verband sieht
in emer landesgesetzlichen 1\usgestaltung und strafferen
Handhabung des I. Teiles des Gesetzes, namentlich in
Bezug auf die gesicherte Verwendung der Baugelder und
in der organisierten Selbsthilfe ein ausreichendes und
wirksames Mittel zur Bekämpfung der Mißstände im
Baugewerbe". -
. A\üDch.ener (Oberbayerischer) 1\rchitekten- und fnge-
nteur-Veretn. 1\m 27. November 1913 hatte der Verein die
Freude, den allseitig herzliehst begrüßten 1\rchitekten und
Redakteur der "Deutschen Bauzeitung" 1\lbert Hol man n
vo.n Berlin wieder einmal am Rednerpult zu sehen. "D a s
WIrken und die Bedeu.tung von Carl Friedrich
Schink~l"lautet~ das Thema seines Vortrages. In schar-
len Umrissen zeichnete der Redner das künstlerische
Charakterbild dieses Sohnes der Mark Brandenburg der
gleich Thorwaldsen und Carstcn in einer Zeit des tiefsten
Verlalles der bildenden Kunst, inmitten der Verflachung
ihrer idealen Ziele, gleich dem Herold einer neuen 1\uf-
erstehungsperiode das Banner der klassischen Schönheit
der 1\ntike, d~s Ze.~talters eines Perikles aufpflanzte. Lei-
der land er nicht fur alle seme Ideen, sogar nur lür deren
geringsten Teil einenMäcen,wie einst die Zeitgenossen je-
nes Gebieters.vo~ 1\t~en. Deutschland war ausgesogen, die
Staats- und die lursthchen Ka~senwaren leer, jenseits der
Vogesen tobte das SturmgewItter der Revolution, aus dem
der moderne Schlachtengott als Zertrümmerer des Deut-
schen Reiches hervorging, der ihm und Schinkels Heimat
die Jahre der tieIsten Erniedrigung brachte. Gold mußte
das Volk für Eisen geben, um das Vaterland aus den Ban-
den der Schmach zu befreien, in die es das korsische Feld-
herrngenie geschlagen. Und auf diesen uns allen gerade
dieses [ahr nur zu gut bekannten düsteren Untergrund
von Pulverdampf, blutgetränkter Erde und rauchender
Städte-Ruinen zeichnete Hofmann die strahlende Licht-
gestalt Schinkels in markigen Strichen. Was hätte dieser
Meister der Schönheit zu leisten vermocht hätte ihm das
neidische Geschick eine günstigere Leb~nsperiode be-
schiedenl Tielbittere Wehmut mochte wohl mancher der
Zuhörer emplinden, als die in den Vortrag eingeflochtenen
Lichtbilder Schinkel'scher 1\rbeiten, Zeichnungen und
Entwürfe dem 1\uge voruber zogen. Welch' schönheits-
durstige Seele, liebevolles Erfassen des künstlerischen
Geistes der ewig jungen 1\ntike und welch' eminentes
Können sprachen darausl? Freilich mußte man es so wie
Holmann verstehen, Wort und Bild so in Einklang zu
setzen, die Harmonie zwischen der Persönlichkeit und
ihren Werken derart in der Schilderung herzustellen, wie
das hier geschah. Es war aus jedem Satz heraus zu lüh -
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len, wie unendlich viel die Baukunst des vorigen J~~r­
hunderts dem Geiste Schinkels verdankte und man hatte
manchen von denen, die heute ihr Pygmäentum als neue
Kunstoffenbarung hinstellen, zurufen mögen: Gehet hin,
lernet und tuet desgleichen. Der Dank für den genuß-
reichen Rbend war mit Recht ein herzlicher. - J. K.
Rrchitekten- und fngenieur-Verein zu Ifa,?burg. V e r-
s a m m l u n g am 7. November 1913. Vor itzender : Hr.
CI ass e n, Rnwesend 83 Personen.
Eingänge sind nicht vorhanden, deshalb erteilt der
Vorsitzende sofort Hrn. Casperson das Wort zum Vor-
trag über die Müll.verbr~n!1un.J.!in Hambur~. Der
Redner führt aus: Die Schwierigkeiten der Unterbringung
des Haus-Unrates und die bedeutenden Rbfuhrko ten lühr-
ten in England schon frühzeitig zur Verbrennung des
Mülls. Ruf dem Kontinent ging Hamburg mit dieser eu-
erung voran. Rcht deutsche Städte folgten inzwischen
nach. 1893 wurde in Harnburg die erste Verbrennungs-
Rnstalt am Bullerdeich in Hammerbrook genehmigt, die
1896 eröffnet worden ist. Die Rnfuhr kann zu Wa. ser und
zu Land geschehen. Die Leistung war für 45700 I bei
330000 Einwohnern vorgesehen; jetzt leistet die Rn tall
91900 I für 482000 Einwohner. Die Verbrennung kosten
betragen 3,25 M./I bei einer Einnahme von rd. I M. für die
Rückstände usw. Im Gegensatz zum englischen Unrat
mit 18-30 % Rückständen gibt der Hamburger Unrat
55-60%. Für den Kopf der Bevölkerung rechnet man In
Harnburg 0,5 kg Haus-Unrat, was eine wöchentliche Lei-
stung von 500000 kl( für die Rnstall am Bullerdeich ergibt.
Das sommerliche und das winterliche Rbfuhrwesen zeigen
Schwankungen bis zu 80%.
Der Rrbeitsgang ist genau geordnet. Die Kasten der
l\bfuhrwagen werden durch Krane hoch gehoben und zur
Ofenplattform gebracht. Die Halle hat zwei Schiffe mit je
I Verbrennungszellen für 500 bis 9000 kg. Die Rrbeiten
werden durch Stopfer und Ofenarbeiter besorgt. Die
Oefen und der Schornstein sind mit Schamottesteinen ver-
kleidet. Bei den hohen Hitzegraden müssen die Eisen-
platten mit Wasser gekühlt werden. Um einegleichmäßi~e
Verbrennung zu erzielen, wird durch Ventilatoren Luft In
die Oefen geblasen. Die geslörrnlgen Verbrennung er-
zeugnisse mit einer Temperatur von 600-900· werden in
einer sekundären Verbrennungskammer so verbrannt,
daß keine üblen Gase durch den Schornstein entweichen
können. Die Schlacken, welche ungefähr 59 % des Unrat-
gewichtes haben, werden alle anderthalb Stunden entfernt,
mit WaSSIU gekühlt und durch Schlackenbrecher zerklei-
nert. Sie sind für Wegebauzwecke und Betongründungen
zu gebrauchen. Die gasförmigen Verbrennungsprodukte
mit einer Temperatur von rund 600 · heizen 4 Dampf-
kessel von 170 qm Heizfläche. Die gewonnene Kraft Wird
für die Hammerbrooker Entwässerung, für Lagerplätze,
Kraftfahrzeuge und die Masc;hinenstation der Verbren-
nungsanlage gebraucht. Rußerdem wird der Dampf für
die Heizung und die Rrbeiter-ßrausebäder ver endet.
Für die Rrbeiter ist ein Mannschaftsgebäude mit Decken-
lüftung und Heizung, Kleideraufhängung und Ozonven-
tilation vorhanden.
Die Oefen waren seinerzeit von der engli ehen Hor _
lall Compagnie gebaut vorden. Ruf Grund von Ver uchen
wurde dann ein neues ModeH, bei dem eine Be chickung
mit Trichter und Glocke erfolgt, ge vählt, Ruch der Ro t
und die Bauart wurden geändert und für die Luftzufuhr
ein Kapselgebläse eingerichtet. Mit diesem Ofen erzielle
man für mehr .Kraft und Kosten eine größere Lei tung,
vor allem aber eme bedeutend größere Unabhängigkeit von
den Rrbeitern und eine gleichmäßigere Ofentemperatur.
1906 faßte die Baudeputation den Entschluß, für die
stets wachsende ßevö,1kerung eine zweite Verbrennung. -
Rnstalt zu bauen . beim .Rllen Teichweg , in der I ähe
der Ohlsdorfer Bahn. Die Rnstalt ollte für den Unrat
von 340000 Einwohnern dienen aber einen solchen von
500 000 Personen später aufneh~en. Die Ko ten waren
mit 1138000 M. veranschlagt. Für die neue Rnstall urden
die in Hambur!! konstruierten Oefen zur Rusführung J.!e-
bracht. I~ [uli .1909 ,,:urd~ mit dem Bau begonnen. Da
Hauptgebaude ,Ist drelschllhJ.!, der Hauptrauchk nal liegt
hoch, der 1\rbeltsflur 3 m unter Gelände. Die chi cken-
Rbfuhr geschieht mit Gleisen nach den Kühltürmen on
denen die Rückstände nach der chlackenbrecher-R~lage
gebracht werden. Für einen täglichen nrat von 250 I
sl!1d samt ~eserve 12 Oefen vorge ehen. Die Gebläseluft
w.lrd, abweichend von den alten Oefen, vorge ärrnt, 1\n
die. O~~n-Rn!aJ.!e sind zwei Dampfkes el von rd. t60 qm
Heizlläche mit Hehlüberhitzer angeschlo en. Der chorn-
stem, m den sehr heiße Gase von etwa 700· kommen i t
innen mit Kieselguhr hinter dem ch mottefutter i ollert.
Der schwankenden Bel stung wegen be itzt er einen b _
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Gut und Herrenhaus Herzfelde bei Templin in der Uckermark.
l\rchitekten: Lessing & Risse in Berlin .
Hierzu eine Bildbellnge, sow ie die I\bbildun gen Seile 48 und 49.
on dem Dorfe und der Station Gutshaus für Beamte umgebaut war, sowurdeals ~au.
Mitlenwaldeaus,an der Chaussee platz fUrdasHerrenhaus ein Höhen.Geländ~ gewählt,
Berlin-Prenzlau J:!elegen, führt das sich nordöstlich vor dem alten Park bis zu 14~
eine Zufahrtsstraße nach dem über Park- und Talsohle erhebt. Das Gebäude ist mit
6 km westlich gelegenen
Herzfelde. Das Dorf
mit dem Rittergut glei-
chen Namens liegt in
einem flachen Tal-Ein-
schnitt, der sich zwi-
schen dem Boitzenburger- und dem Dolgen-
See von Nord westen nach Sildosten hinzieht.
Die anliegenden Höhen sind stark bewegt
und erheben sich etwa 15m über Talsohle.
Beide Seen sind durch ein Fließ verbunden,
welches sich im Gutspark zu einem Teich
erweitert.
Das Herrenhaus bildete den Rbschluß
einer Reihe von Baulichkeiten fUr den Wirt-
schaftsbetrieb, von denen neb en umfangrei-
chen Stallungen der Silo neb st Speicher und
Maschinenhaus besonders erwäh nt sind.
FUr 12Rrbeiter -Familien wurden in vier frei-
stehenden Gebäuden, die sich malerisch an
der rechten Seite der alte n Dorfstraße hinter
tiefen Vorgärten aufbauen , zeitgemäße Woh-
nungen geschaHen ; auf der linken Seite der
Straße wurde dort, wo sich dieselbe teilt , das
Schnitterhaus errichtet. Die erwähnten Ge-
bäude lür den WirtschaHsbetrieb j:!ruppieren
sich um zwei Höfe, von denen der nach Nord-
Osten gelegene um 4 m höher liegt.
Da kein geeigneter Platz Iür ein geräu-
miges Herrenhaus verblieb und der alte Park,
~elcher sich nordwesllieh anschließt, möge
liehst erhalten bleiben sollte, auch da s alle
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der Hauptfront nach dem Park, also nach SUdwesten
gerichtet. Nach Nordwesten Ist die Lage vollkom-
men frei und bietet den Blick auf den Boitzenburger-
See. Von Nordosten führt die neue Zufahrtsstraße
von Mittenwalde unmittelbar zum Herrenhaus und
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Entfernung konnte ge ählt erden, da nach dem
Bauprogramm ein eigener Wirt chalt betrieb (Ur das
Herrenhaus nebst Stallungen für Reit- und Wagen-
Pferde usw. vorgesehen war. Unter die en Um tän-
den ergab sich eine Grundrißform mit einem Miltel·
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ei enl örrnig sind nach
ord e ten der Wirt-
chaft Il ügel, nach üd-
o ten, dem Gut hol zu,
der StallfIUgei h ran
geschoben. Die durch




Gut hof. Durch die fln-
ordnung der zwei Flü-
I!el ent teht ein Ehren-
Hof von 40m Breite und
36 m Tiefe der an der
vierten S~ite durch ein
chlichtes Gitter mit
dem Einfahrt -Tor, vor
eichern die Zufahrt -
traße mUndet, abg~­
schlo sen Ird. OIe
Gelände - nter chlede
nach dem alten Park
und Gut hof zu ind
haupt ächlich dur hel·
ne 5m hohe Terra en-
\auer mil eltllchen
Freilr ppen au gegli-
chen orden. Da Ma-
terial hierzu (ge ch la-
gene yenit.Flndlinge)
urde von d n Feldern
zu ammen gef hren-
Die große Terra en-
tauer hat orn eine
Länge von et a 100m,
itlich eine 01 he von
I m. E legen I h dann
or die eibe z I ehen
tallflUgel und Gut hol
dreimal je 2 m hohe Ter'
ra en mil uern da'
z I hen (Ur GemUse
und b tb uz ecke.
fluch d r n teigende
Zufahrt. weg I t nach
der Park eite zu durch
eine \auerge lUtzt und
untertunnelt orden.
Letztere ge h haus
prakli hen GrUnden,
da der Garten I h auf
der anderen ite de
cges fort Izt und.da
Treibh u drin hegt.
Die ganze Fläche biS
zu d n Wirt chaft .Ge:
bäuden wird lür den
G mU . rten u ge-
nutzt. ur der großen Terra en - \ uer I t bis zu
d n seitlichen 1\n chlü n der Frcitr ppen ein hor~­
zontale Garten-Part rrc vorg legt rd n in \ I-
tere flach geneigte FI he fol I die üb ; T I ohle
von einer t,2 m hohen Tro k nr;'auer tützt [rd.














Gutshof, der mit dem Herrenhaus durch einen Zu-
fahrtsweg verbunden ist.
Die gUnstig te Lage in Bezug auf den alten Park
mit dem Teich, sowie auf die eitere Umgebung er-
g'ab eine Längsach e, welche parallel 150m nord est-
Iich von den Wirtschaftsgebäuden lieg!. Diese große
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ten Dachgeschoß sind die Räume für Fremde und die
Dienerschaft, sowie einige Bäder vorgesehen wor-
den. Der WirtschaftsflUgei, in der Milte von Hof und
Park aus zugänglich, enthält im Kellergeschoß neben
der WaschkUche einen Plätt- und Mangelraum sowie
Vorratskeller. Im Erdgeschoß liegt an der nordwest-
lichen Ecke die geräumh!e Küche mit der Spülküche.
Von ersterer führt eine Treppe unmittelbar nach ei-
nem besonderen Vorratsraum mit doppelter Unter-
kellerung, welche nur (Ur den KUchenbetrieb vorge-
sehen wurde. Nach Nordosten schließen sich mit
seitlichem Korridor nach dem Hof zu Vorratsräume
und das Leutezimmer an. In der Mitte liegt die Ne-
bentreppe mit einem geräumigen Vorraum und den
Zugängen. Weiter sind angefügt Leuteräume und ein
Bad mit Wohnung für den verheirateten Diener mit
besonderem Zugang von rückwärts,
Im Obergeschoß liegen nach dem Mittelbau zu
drei größere Fremdenzimmer und ein Bad, dann fol-
gen bis hinter das Treppenhaus Räume (Ur die Be-
dienung. Der übrige Teil enthält Vorratsräume.
ImStallflUgelliegt in der Mitte eine breite Durch-
fahrt, die auch zum Wagen- und Geschirr-Reinigen
benutzt wird, links davon nach dem Mittelbau zu die
Wagen-Remise, rechts die Geschirr-Kammer und der
Stall mit 6 Stäriden und 4 Boxen; dessen Decke ist
mit Kreuzkappen auf Sandstein-Säulen abgeschlos-
sen. Im Obergeschoß liegt über dem Stall der Futter-
boden, der UbrigeTeil über der Durchfahrt und Remise
enthält zwei Kutscher-Wohnungen, weIche durch eine
Treppean der Durchfahrt zugänglich sind. (Schluß lolgl.)
Baukunst und Tagespresse.
Baufach zusammen hängende Leserkreise, die aus ihr
Nutzen ziehen können. Der gr ößteTeil des gebildeten Publi-
kums dagegen steht au ch heute noch verständnislos der
ganzen mC!dernen l\~c~itektur ..gegenüber.. Man kennt
vielleicht die Namen einiger beruhmter l\rchltekten,allen-
falls auch noch einen od er höchstens zwei ih rer Bauten,
damit ist dann aber die Wissenschaft erschöpft. Und doch
ist es mit dieser Kenntnis einiger hervorragender l\rchl-
tekten bei weilern nicht getan, sondern man muß, um d~n
Geist dieser Kunstströmung zu erfassen: vor allem I."
ihren kleineren dem täglichen Leben geWIdmeten Ar.bel-
ten lesen und sie verstehen können. Opern, Schauspiele,
Konzerte usw. bis hinab zur unbedeut~ndsten Operette,
sie alle werden von der Ta~espresseb~.ruhrtund bewert~~
und damit dem Leserkreis nahe ge ruckt. \yelchef? lei
tenden Redakteur wäre es dagegen schon ~mmal emg.e-
fallen, die Baukunst und ihre Werke in bestImmten Zelt-
l\bschnitten sach- und fachgemäß in seiner Zeitu~g
besprechen zu lassen. Denn, wie schon gesagt, die
bei der Einweihung von Kirchen, Theatern, Rathäuser."
usw. meist gebrachten kurzen Erwähnungen der l\rchl-
tekten des jeweiligen Gebäudes können hierfür nicht geI-
ten. Ein ganzes Kunstgebiet wird dadurch ohne jeden
ersichtlichen Grund an der S tell e nicht zu Wort ge-
bracht, die sich nach Lage der Verhältnisse heute allein
erfolRreich a~ eine größere l\lIgemeinh,:it we."den ~an~.
Fragen WI~ uns nun, in welc~er Wels.~ diese MitteI -
lungen über die Baukunst zu bringen waren , so denkt
sich der Verfasser vielleicht zunächst folgende Einrich-
tung: l\lle Woche, am besten Sonnabend oder Sonntag,
erscheint eine feste Rubrik - Tite l etwa die Baukunst -
in der alle Ereignisse baukünstl eri sch er l\rt in Wort und
unter Umständen auch im Bilde ge br ac h t werden; daneben
könnten dann noch größere oder kleinere ~rtikel !Jeleh-
render l\rt über Städtebau usw. laufen. Hatten wir erst
einmal diese Einrichtung, so wäre v iel, um nicht zu sagen
l\lIes gewonnen, denn der Stoff, den diese l\~handlungen
behandeln würden, ist zu packend, als daß. SIch der Leser
nicht mit ihm beschäftigen und in Ihn verliefen sollte. Es
ist das eine l\ufgabe, die sich der M~he lo~nt, zu,?a~, wenn
diese Rubrik von l\rchitekten geleItet wurde, die mfol ge
ihrer beruflichen Tätigkeit mit der l~bendigenKunst~Ent­
wicklung in Berührung ~leiben.. DIe Baukuns~ greift zu
sehr in unser ganzes wlrtschnfthches Leben ern, als daß
wir ihr ganz unser Interesse versagen könnten. Dieses
Interesse zum Vorteil beider Teile im Publikum zu he-
ben und zu stärken, sollte sich unsere Tagespresse da-
durch zur vornehmen l\ufgabe ma chen, daß sie durch
die oben erwähnte Rubrik nicht nur Int eresse, so nde rn
auch Verständnis für all es , was m it der l\rchitektur zu-
sammenhängt, in die weitesten Les erkreis e trägt. -
mäßige Formen gebrachte Teich an , von dem schö-
nen Bestand des alten Parkesandrei Seilen umgeben.
Das Herrenhaus, bis auf den Stallllüzel unterkel-
lert, enthält außer dem Erd- und dem Obergeschoß
im Mittelbau noch ein ausgebautes Dachgeschoß. Um
die beiden Flügel auch äußerlich unterzuordnen,
sind sie im Obergeschoß als Mansarden ausgebildet.
Durch den Haupteingang, der sich im Rundbo-
gen nach dem Hof zu öffnet und durch einen Säulen-
Vorbau mit Balkon hervortritt, gelangt man durch
ein Vestibül auf einen geräumigen, mit Kreuzkappen
abgeschlossenen Flur, welcher sich als Mitteikorri-
dor nach beiden Seiten fortsetzt. Links liegen nach
dem Hof zu getrennte Garderoben und zwei Räume
(Urdie Verwaltung, rechts das Haupttreppenhaus und
die l\nrichte. Nach dem Park zu schließen sich an
die zentralen Räume des Hauses an eine Halle, links
das Herrenzimmer und rechts der Speisesaal. l\lle
drei Räume öffnen sich nach dem Park; es ist eine un-
mittelbare Verbindung zwischen Haus und Garten
angestrebt worden, bei der Halle durch die Iünl brei-
ten Rundbogentilren mit der offenen Säulenhalle und
Freitreppe davor, bei dem Herrenzimmer und Speise-
Saal durch die seitlichen l\rkaden, die sich in der
l\chse des Mittelkorridores fortsetzen und eine Ver-
längerung der Parkfront bilden.
Im Obergeschoß des Mittelbaues liegen nach dem
P~rk zu die Schlaf- und Wohnräume, sowie Bäder (Ur
die Eltern, nach dem Hof zu zwei Schlafzimmer und
das Bad lUr. die Söhne, das durchgehende Treppen-
Haus und em Zimmer (Ur die Jungfer. Im ausgeben-
I.
Von l\rchitekt Georg Gr a s s md in Berlin-Wilmersdorf.
[iJnter allen Künsten wird wohl die l\rchitektur• ~ am stiefmütterlichsten von unseren großenTageszeitungen behandelt. Während man fürTheater, Musik, Schriftstellerei, Bildhauereiu~.d ~alerei m~hr oder weniger große, aber
. ständige Rubnken eingerichtet hat finden
wir der Baukunst wenig oder gar nicht Erwähnung getan.
Oder so!.lte man .etwa die ab und zu gebrachten Nach-
richten uber Fertigstellung eines größeren Staats- oder
Privat~aues für genügend halten, Interesse und Verstand-
nJS beim lesenden Publikum für diese lebensvollste aller
Künste zu erwecken und rege zu halten?
. Es ist verwunderlich, daß unsere Tagespresse, die
SIch d.och sons t Im l\ufsuchen und gewöhnlich auch er -
fo~.grelchen Durchführen neuer Wirkungsgebiete so be-
wahrt hat, gerade dieses Gebiet einer doch so überaus
dankbaren und ergiebigen Journalistik bis jetzt hat ent-
gehen lassen. Und doch ist gerade die deutsche Baukunst
aug~nblicklich sehr wohl berechtigt, in den we.itesten
K.rClsen Beachtung auf s ich zu lenken. Stehen wir doch
hier vor der Tatsache einer glücklich durchgeführten mo-
dernen Kunstbewegung, wie wir sie zurzeit in gleicher
Vollendung bai keiner anderen der bildenden Künste wie-
der finden.
Städtebau, Waldschutz für Großstädte, Gartenstädte,
l\rbeiter-Kolonien usw., alle diese dem Wohle der Stadt-
Bevölkerung dienenden Bewegungen hängen mehr od~r
wen!ger eng mit der modernen Baukunst zusammen, die
e.s Sich .zur Hauptaufgabe gemacht hat, neben dem Nütz-
lichen Immer ~~ch das Schöne zur Geltung zu bringen.
Daß selbst,:erstandlich auch die eigentliche l\rchitektur,
W!~ Grundriß- ~nd Fassaden-Gestaltung, hierbei nicht imR.uck~tand gebheben ist, dürfte von der ganzen Bewegung
vlellelc~t noch am bekanntesten, weil augenscheinlich-
sten, sein, Wenn wir uns nun aber im großen Publikum
nach der l\nt~i1nahm~ f~r diese l\rchitektur - Bewegung
umsehen, so fInden wir Im Großen und Ganzen eine um
so bedauerlichere Unkenntnis alles dessen, was mit der
Baukunst zu tun hat, als auch die bes le Kunst erst dann zur
wahren Volkskun~twird , wenn sie vom Volk selbst ver-s~anden und begnffen wird. Den besten Beweis hierfür
bieten fast alle unsere historischen Stile die nicht halb
sC!.m Ihrer Größe und Geschlussenheit ~uf uns wirken
wurden, wenn zu ihrer Zeit nicht auch der kleinste Hand-S'~rke~ vom Geiste seiner Zeit und damit auch seines
. I es urEh~rungen gewesen wäre. Haben wir nun auch
eme vorz üzüch ?rganisierte Fachpresse, so sind es im
l\lIgememen gleIchwohl immer nur irgend wie mit dem
14. [anuar 1914.
Treppenhau , I. OberResl hoß.
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Park eile, ollene Halle.
Gut und Herrenhaus Herzleide bel Templln In der Uckerma rk. 1\rchlt ekten : Les In Ir R i e In B rlln,
0.4
11.
Von Regierungs-Baumeister We n t s e he r in Ber lin - Zahlendorf.
11an Iindet keinen Musikkritiker oder Theater-, rezensenten, der sich lür belugt hielte, Werkeder bildenden Künste in der Oellenllichkeit• ., ~ zu beleuchten. Ebensowenig einen Kunst-Kritiker, der sich mit Kritiken literarischerVeröllentlichungen oder von Bühnenstücken
befaßte. Handelt es sich aber um Werke der Baukunst,
dann ist aul einmal der Kun stkritiker, der sich lür gewöhn-
Werk bei un s im l\lIgeme inen noch wenig entwickelt ist.
Und um gekehrt: weil die Tagespresse, die nun einmal die
einzige Geis tesnahrung Unzähliger bild et , s ich immer
noch nicht dazu entsc hließen ka nn , in l\ngelegenheiten
der Baukunst die berulenen Krit ike r aulzubi eten , wird das
richtige Verständnis für das Wesen dieser Kunst und ihrer
Künstler sobald noch nicht zu erwarten se in.
Vor diesen Tatsachen erscheint die Frage berechtigt
ob denn wirklich der Kunstkritiker, der über Werke de;
Malerei und Skulptur ein zutrellendes Urteil haben ma g
nun auch belugt ist, üb er Werke der Baukunst zu Gericht
Hauptportal der Hoffront.
Gut und Herrenhaus Herzfelde bel Ternplin In der Uckermark. l\rchilrkten : Le s s i n g & R iss e in Bcrlln,
Iic~ nur mit Fragen der bildenden Künste beschäftigt, ohne
weiteres auch aul diesem Gebiet zuständig. Wenigstens
nach seiner I\nsicht und in den Tageszeitungen. In Fach-
blättern dürlen allerdings auch Fachmänner in gebühren-
der Bescheidenheit ihre I\nsicht äußern. Denn da Fach-
blätter nur von verhältnismäßig Wenigen gelesen werden,
so ist nicht zu befürchten, daß sie das maßgebende Urteil
~er Oellentlichkeit, das die Tag eszeitungen beherrschen,
In Verwirrung brächten.
~ine solche Behandlung der öllentlichen Meinung in
archlte~tonischen un~ baukünstlerischen Fragen durch
~nkund!ge und ungeeignete Berater ist nur deshalb mög-
lieh, weil das Verständnis für den I\rchitekten und sein
14. [anuar 1914.
zu sitzen, wenn er I\nspruch erhebt, daß seine I\nsicht
und seine Entscheidung beachtet werden sollen.
Jede kritische Tätigkeit geht in I~tzter Linie darauf
aus, zwischen guten und schlechten Leistungen zu unter-
scheiden. Die Ueberlegungen, Beobach.tungen .und Ver-
j.!leiche, die der Kritiker macht, um zu diesem Ziel zu ge-
langen, bilden das Wesen seiner I\rbeit. Um die Unter-
schiede zwischen Leistungen verschiedener Qualität wahr-
nehmen zu können, braucht er nebst scharler Beobach-
tungsgabe ein gewisses Maß von Fachbildung. Man kann
darüber streiten. ob er diese Fachbildung durch rezeptive
oder durch produktive Betätigung auf dem I\rbeitslelde
erwerben soll , dem er seine Kritiken widmet. Mit an-
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deren Worten: ob man von ihm verlangen will, daß er auf
diesem l\rbeitsfelde selbstschöpferisch tätig ist oder nicht.
Das natürliche Empfinden hat diese Streitlrage allerdings
längst erledlzt, und nicht stets mit Unrecht wird der an-
anmaßende Kritiker mit den Worten abgefertigt, daß Kri-
tisieren leicht sei, Bessermachen die Kunst. l\uch haben
die größten Kritiker der verschiedensten Epochen, Männer
wie Voltaire, Lessing, Ruskin, Dühring, neben ihrer ne-
gativen kritisierenden Tätigkeit höchst positive Leistun-
gen aul ihren Gebieten aulzuweisen. Immerhin ist man
übereingekommen, von dem heutigen Kritiker den prak-
tischen Belähigungsnachweis nicht mehr zu verlangen;
man begnügt sich mit dem Theoretischen. und so ist es
höchst wahrscheinlich, daß selbst ein Kritiker von Rul,
trotzdem er täglich Bildwerke beurteilt, nicht da kleinste
Figürchen aus Plastilin kneten und ein anderer, der dau-
ernd Gemälde prüft, auch nicht eine gerade Linie frei-
händig ziehen kann. Und doch läßt sich ernstlich nicht
bezweifeln, daß eigene Leistungen eines Mannes auf dem
Felde seiner kritischen Tätigkeit den Wert seiner Kritiken
Fremder erheblich steigern würden. Daß sie heutzutage
vom Kritiker nicht verlangt werden, beruht - sehr zu
seinem Heil - auf einem konventionellen Uebereinkom-
men, das von selbst Rechtskraft erlangt in dem l\ugen-
blick, in dem es abgeschlossen wird.
Der Kritiker soll zwischen guten und schlechten Lei-
stungen unterscheiden. Gut und schlecht sind veränder-
liche Begril!e, von dem persönlichen Geschmack des Kri-
tisierenden abhängig und beeinllußt von den noch will-
kürlicheren Launen der jeweilig herrschenden Mode. E
lehlt also die Konstante, an der jene veränderlichen Grö-
ßen zu messen sind. Für alle Leistungen aul dem Gebiet
der Malerei und Plastik sind und bleiben atur und Wirk-
lichkeit am letzten Ende das unveränderliche, von Zeit-
und Modegeschmack unabhängige Maß. l\us ihrem ein-
gehenden Studium muß der Kritiker die grundlegenden
Kenntnisse erwerben, die ihn befähigen, seine Tätigkeit
erfolgreich auszuüben. Will er Werke der Plastik beur-
teilen, so muß er Seele und Körper von Mensch und Tier
von Grund aus kennen; will er den Maler kritisieren, so
muß er außerdem noch wissen, in welche Formen die a-
tur ihre unbelebten Geschöpfe gießt und welche Farben
sie ihnen giebt. Nur dann kann er ertvolle Kritiken
liefern, die dem Künstler, der Kunst und der l\lIgemein-
heit wirklich nützen.
Daß mit dieser Vergleichung von Kunstwerk und
Naturlorm die Tätigkeit des Kritikers keineswegs erledi~t
ist, bedarf keiner besonderen Erwähnung. Ebenso emg
wie die bloße Wiedergabe der Wirklichkeit die höch te
l\ulgabe des schallenden Künstlers bedeutet. darf sich
das Urteil des Kritikers auf diesen einseitigen tandpunkt
stellen.. Nach den verschie~enstenGesichtspunkten wird
er es Vielmehr zu formen wissen; doch werden ihm atur
und Wirklichkeit in allen Fällen den Elementar-Maßstab
!n die Ha~d geben. Da ab~r die Natur lür Jeden lesbar
Ist, der mit ollenen l\ugen Ihr Buch betrachtet so i t e
wohl denkbar, daß ein scharl beobachtender'Gei t be-
fähigt ist, Werke der bildenden Künste richtig zu beurtei-
len, wenn er allein von der Erkenntnis ausgeht, die er in
Natur und Wirklichkeit gewonnen hat. Ob seine Kritiken
zunltrnäßig au~falle':l' i.st freilich eine a~dere F~ag~.
In emer Viel mißlicheren Lage behndet Sich jedoch
der Kritiker, der Werke der Baukunst beurteilen soll. Ihm
fehlt der unfehlbare Maßstab der Wirklichkeit denn ein
Bauwerk ist Menschenwerk, für das Naturvorbhder nicht
vorhanden sind. Ihm fehlt damit ein außerhalb des Ge-
genstandes seiner Kritik liegender l\ngrillspunkt, von dem
aus er seine Kräfte einsetzen könnte. Er muß ihn ich
erst suchen. Eingehende Sachkenntnis allein läßt ihn fin-
den. Und wer berücksichtigt, daß ein Bau erk gleich-
zeitig ein Werk der Kunst und der Technik ist, mit der
Maßgabe, daß von Fall zu Fall entweder die künstlerische
oder die technische Hällte überwiegt, ird sich der chluß-
folgerung nicht entziehen können, daß der Kritiker die -
mal nicht nur über künstlerisches Verständnis verfügen,
sondern auch eingehende technische Kenntnis e be itzen
muß. Der wir k Iich e l\rchitekt erlüllt aber beide Vorbe-
dingungen: denn ~onst wäre er eben kein l\rc~itekt,.er
wäre dann Baumeister, Konstrukteur, oder wie er Sich
sonst nennen will. Besitzt er außerdem Beobachtungs-
s.rabe und Urteilsläbizkeit, dann ist er unter sonst gleichen
Voreussetzunzen selb t dem tüchtigsten Kun tkritiker
überlegen, weil dieser, selbst wenn er in allen anderen
Punkten dieselbe l\utorität bean pruchen kann, von der
technischen Seite der Frage wenig oder nicht ver teht.
Damit soll keine wegs gesagt sein, daß ein ,!uter 1\r-
chitekt auch ohne Weiteres ein berufener Kritiker wäre.
Durchaus nicht. Es soll nur dargetan werden, daß der
Beurteiler, um der doppelten Bestimmung des baulichen
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len, wie das geistige f\uge seines Schöpfers sie erblickt. endete Bauwerk, ohne den Entwurf damit vergleichen zu
Er wird ... doch wozu Selbstverständliches bis zur können, oder nur den Entwurf, dessen f\usführung, viel-
Ermüdung weiterführen. Der Mann, der alle diese Fähig- leicht erst nach Jahren, seiner f\ufmerksamkeit entgeht.
keiten in langer mühevoller f\rbeit erworben hat, ist allen- Gelegentlich mag gewiß ein begabter Kunstkritiker über
falls der f\rchitekt, niemals der Kunstkritiker. Nur der ein bauliches Kunstwerk ein richtiges Urteil fällen. Von
f\rchitekt verfolgt das Werden des Bauwerkes von der architektonischen Entwürfen sollte er jedoch lieber nicht
ersten Idee bis zur endlichen Vollendung: niemals der reden, denn um sie treffend zu kritisieren, braucht er et-
Kunstkritiker. Denn dieser sieht entweder nur das voll- was mehr als nur Genie und Füllfeder. -
Der Neubau der l\lten Mainbrücke in Frankfurt am Main.11er Neubau der JlUen Mainb,ück, in Frank-
furt a. M., eine f\ngelegenheil, welche wegen
ihres Einflusses auf das Stadtbild die Gemü-
ter der alten Reichsstadt seit langem bewegte
und über die auch in dieser Zeitung wieder-
holt berichtet wurde, ist in der Stadtvererd-
ne!en - Versammlung vom 23. Dez. v. J. mit großer Mehr-
heit beschlossen und damit diese f\ngelegenheit zu ei-
nem vorläufigen f\bschluß gebracht worden. Der Bera-
tung lag ein in seinen Grundzügen aus einem Wettbewerb
hervorgegangener Entwurf der f\rchitekten Heb e re rund
von Ho ve n zugrunde, der seinerzeit öffentlich ausge-
s~ellt war und eine f\bänderung erfuhr, soweit die bei
dlese!D f\nlaß erhobenen kritischen f\usstellun(!en als be-
rechtigt anerkannt wurden. Zu dem nunmehr für die f\us-
führung beschlossenen Entwurf gibt die gemischte Brük-
kenbau -Kommission Erläuterungen, die im f\uszug fol-
gendermaßen lauten:
.. Es erschien erstrebenswert den Main mit q Bogen -? uber den Hauptstrom, 3 über den Müller - Main - zu
uberspannen..~ie .f\nordnung von mehr als 5 Bogen in-
nerhalb des !10rdhchen Hauptteiles erwies sich jedoch
ohne wesenthche Beei."trächtigung der Schilfahrts-Inter-
essen und ohne erhebhche Verschmälerung und Verstürn-
melu~!!der un.teren Ins~1 als untunlich. Dagegen ließ sich
der Muller-Mam verbreitern, mitf\nordnung von weiteren
3 Oeffnungen, so daß eine Brücke mit 8 Bogen entstand.
Verändert wurde die Pleilerstellung und damit die Weite
der emzelnen Oeffnungen. U. a, wurden die Weiten der
beiden Schilfahrtsöffnungen auf je 29,5 m vergrößert. Die
Neuordnung führt zu einer Verbesserung der SchiIfahrts-
Verhältnisse. f\uch die Bogenhöhen wurden vergrößert.
Das bedingt aber eine Höherlegung der Straße auf der
Brücke und eine Vergrößerung der Steigung von der
Fahrgasse aus. Die Gesamtlänge der neuen Brücke ist
287 m, die der alten 258 m, Das Hochwasserprofil wird
1230qm groß gegenüber 1080qm der alten Brücke.
Was die Ausgestaltung der Ufer betrifft, so war man
bestrebt, die Wasserspiege1breile vor der Brücke möglichst
zu verbreitern. In dem 127 m breiten Nordarm konn ten
nur 3 m gewonnen werden, es gelaOl! aber, den Müller-
Main durch die Anordnung dreier Oeffnungen auf 29 m zu
verbreitern und damit auch dessen kanalartige Form zu
vermeiden. •
Die Tiefkais auf Frankfurter Seite sind auf 25,5 m und
die auf Sachsenhäuser Seite au121,5 m verschmälert. Der
neue Tiefkai auf Sachsenhäuser Seite muß mit dem Brük-
kenbau hergestellt werden. f\uf Frankfurter Seite soll zu-
nächst nur der Tiefkai unter und unterhalb der Brücke zur
f\usführung gelangen. Der f\usbau der Strecke oberhalb
der Brücke wird zurückgestellt, bis über die Verwendung
dieses Kais bestimmte Vorschläge gemacht werden kön-
nen. Die Hochkailinie in Sachsenhausen ist um 2,5 m zu-
rückgeschoben, um den Blick auf das Deutschordenshaus
möglichst freizuhalten und ein besseres Städtebild zu ge-
winnen. In gleicher f\bsicht wird vorgeschlagen, die
Fluchtlinie an der Ecke der Brücken-Straße möglichst zu-
rückzuschieben. Diese f\ngelegenheit soll später bearbei-
tet werden. Die Bebauung der Löher-Gasse wird Gegen-
stand eines öffentlichen Wettbewerbes. Freilegung und
Verbreiterung der Fahrgasse bedürfen weiterer Bear-
beitung.
Die Verhältnisse für die Durchleitung der Schilfahrt
unter der Brücke sind günstiger geworden. Die Spann-
weite der Bogen in den beiden Schiflahrtsöffnungen von
29,5 m wird zwar im Stauspiegel au128,3 m reduziert, durch
die große Bogenhöhe aber an nutzbarer Breite gewonnen.
Diese beträgt für 6,4 m Schillshöhe über Stauspiegel je
21,3 m (bisher 1 ,5 und 20,1i m) und bei + 4,25 F. P., dem
sogenannten höchsten schiffbaren Wasserstand, je 10,7m
(bisher 5 und 9 m). Der Pleiiergrundriß wurde stromab-
wärts wie stromaufwärts spitzförmi~gestaltet. Die Schilf-
fahrtsrinne paßt sich der neuen Pfeilerstellung ohne wei-
teres an. sie wird nur nach Norden verbreitert, ohne daß
weitere f\usbaggerungen notwendig sind.
Die Brückengewölbe werden aus Beton hergestellt
und außen mit rotem Sandstein verkleidet. Die Pfeiler
werden aus gleichem Material ausgeführt. Das Steinma-
terial de r Alten Brücke findet bei den Neubauten Verwen-
dung. Das Brückengebäude ist an der alten Stelle geplant.
Es erhält im Erdgeschoß das Restaurant, darunter die
Küchenanlagen mit den erforderlichen eben- und Vor-
ratsräumen, hierunter Garderobe-Räume für Ruderer und
eine Bootshalle. Das erste Obergeschoß enthält Vereins-
Lokale, das zweite Wirtswohnung und Personalzimmer.
Die untere Insel soll in Form und Höhenlage mög-
lichst unverändert gelassen werden, sie wird sogar noch
verbreitert. Der Baumbestand bleibt erhalten. Da bei dem
jetzigen Oberwehr die Inselufer zum größten Teil neu her-
gestellt werden, ist eine feste Umwehrung nötilt, die durch
eine kleine, den Wasserspiegel nur wenig überragende
Ufermauer gebildet werden soll.
Das Denkmal ist auf dem ersten Pfeiler von der Frank,
furter Seite geplant. Das Brückenkreuz soll seine f\ uf-
stellung über der Mitte der Bergfahrtsöffnung finden. Die
Skulpturen am jetzigen Inselebgang sollen am Brücken-
Gebäude oder am Inselabgang eingelassen werden.
Nach dem vorliegenden Entwurf stellen sich die ur-
sprünglich auf 2240000 M. berechneten Baukosten des Neu-
baues der f\ItenMainbrückehöherund zwarauI2634000M.
zu denen ein staatlicher Beitrag von 1350000 M. bewilligt
ist. Es bleiben 1284000 M. zu Lasten der Stadt. Außerdem
sind für Brückengelände und Maininsel 463000 M., für
Tiefkai- und Hochkai-Straßen 761000 M. und für Straßen-
bahn, Wasserleitung und Kanal 194000 M. erforderlich, so-
daß der Stadt im ganzen 2702000 M. zur Last fallen. -
Neue Holzbauweisen.
Von Rcg.-Baumeisler 11. D. Th. Janssen, Priv.-Doz. in Charlottenburg.I11 ie Fortschritte der Technik haben nicht allein biet die modern Technik nicht stillgestanden, sondern
auf all,:n Gebieten des wirtschaftlichen Le- ebenfalls F?rtschritte .und ~eue Ba~weis~ngezeitigt. Da
bens eme Umwälzung hervor gerufen, son- nun auch 10 Fa~hkrelsenslc.h bereits Stimmen erheben,
dem auch eine Umwertung der Baustoffe welche gegen e1O': allzu weit gehende f\nwendung..der
selbst zur Folge gehabt. Die alten Baustolfe, Eisenbet.on-B~uwelseBedenken gel!end ma<:h~n,so du~.fte
. Holz und Stein, sind mehr und mehr in den es vielleicht nicht unangebr~chtsern, auf crruge f\usfuh-
Hintergrund gedrängt, das Holz als organischer Stoff ist rungen der neuen !iolzbauwel~enaulmerksam zu.machen.
~urch da.s ancrganische Eisen verdrängt und der natür- Hat doch selbst die. Generaldirektion der Schweizer ~un,
hche Stem Ist durch ein künstliches Gemisch, den Beton desbahnen. Il? vorigen Herbst 1!1 em~m Rundschr.~lb~n .
er~et~t worden. Ja, man hat diese beiden neuen Baustolfe an die Krelsdlre~tlOnen dar~;tf hlO~ewlesen, ~aß kunfhlt
mit emander verbunden und dadurch die moderne Eisen- bei der Aus,!rbcltung vo~ Planen fur Bahnsteig- und Hal-
b~ton-Bauweise geschaffen. Wie alles Neue anregend lendäche.r Wieder mehr. die Verwen~ung vo." H.olz vorzu-
wirkt, so hat natürlich auch diese neue Bauweise in den sehen sei. Also selbst 10 .der ~chwelz,. wo die Elsenbeto."-
letzten Jahren gewaltige Fortschritte gemacht und es ist Bauweise noch .mehr behebt Ist als 10 Deutsc!,land, Ist
gewissermaßen Modesache geworden,alles in Eisenbeton man zu der AnSicht geko!."me!1' daß das Holz mit Unrecht
herzustellen. in den Hintergrund gedrangt 1St.
Man sollte daher annehmen, daß besonders die alte Die Ursachen, die für die Bevorzugung des Holzes
Holzbauweise mehr und mehr verkümmert und in Ver- bei Eisenbahn-Halle":baut~n spre~hen, s1o~ mannigfacher
gessenheit geraten sei, und doch hat auch auf diesem Ge- Natur. Das Holz Wird nicht wie das Elsen durch die
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Rauchgase der Lokomotiven anj:!egrillen, wie mehr als
50 Jahre alte Bahnsteighallen aus Holz beweisen. odann
ist es mit Hille der neuen Holzbauwei en möglich gewor-
den, statisch richtige und weitgespannte freie Konstruk-
tionen ohne jede eiserne Zugorgane herzu tellen, und
schließlich kommen die wirtschaftlichen und praktischen
Vorteile, als Billigkeit, rasche Her tellung,leichtmöglicher
l\bbruch usw. in Betracht, ganz abgesehen von ästheti-
schen Rück ichten.
Wie bereits im Jahrgang
1907, .6 6 u.l., der .Deut-
sehen Bauzeitung" näher
ausgeführt orden ist, kann
die Firma O. Hetzer l\.-G.
in Weimar ein Verdienst für
sich in l\nspruch nehmen,
neue Wege für die Holzbau-
Methoden eingeführt zu ha-
ben. Die Hetzer'schen neuen
Holzbauweisen beruhen be-
kanntlich auf der Ersetzung
des aus einem Baumstamm
geschnittenen Vollbalkens
durch einen Verbundbalken,
indem Langholzstäbe mit ei-
nem wetterbeständigen Bin-
demittel in beliebiger Quer-
schnitt form, rechteckig, T-
oder I-!örmig unter Druck
verbunden und in jeder Lage,
gerade, gebogen, geknickt
u w. unveränderlich gehal-
ten erden. Durch das ver-
wendeteBindemittel weichen
die bestrichenen Flächen auf
und durch den Preßdruck
erden dieHolzllächen so in-
eina nder gepreßt, daß ein
durchaus einheitlicher voll-
wertiger Balken ent teht, der
mit Hille von Pre en belie-
big gebogen werden kann
und dauernd seine Form be-
hält. E ent teht ein un-
trennbare ,festgefügte und
geformte Ganze ,das selbst
bei einem versuchten gewalt-
samen Geraderichten der j:!e-
krümmten Formen ein hier-
zu notwendiges gegenseiti-
ge Verschieben der Berüh-
rungsllächen nicht mehr zu-
läßt. Versuche des königl-
Material- Prüfung. amtes zu
Berlin im [ehre 190-t habe~
bereit • be iesen, daß hei
Bruchver uchen der Bruch
nicht in der Verbindungsfu-
ge, ondern fa t immer da-
neben erfolgt. Und die eTat-
ache i t neuerdings wied~r
bestätigt orden durch die
Bruch- Ver uche mit Hetzer-
Balken, welche das chweize-
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l\bbildung 4. Sporthalle auf der Internationalen Baufach-l\usstellung Leipzig 1913. Holzbau, System .Hetzer·.
ment angestellt hat (vgl. "Schweiz. Bztg.· 1913, No.22).l\uch
hierbei hat sich gezeigt, daß der Bruch durch Ueberwindung
der Schubfestigkeit nicht der Verbindungsfuge, sondern
des Holzes selbst eintritt, und daß die Schubfestigkeit bei
Balken bis etwa 10cm Breite zu mindestens 40 kg/qcm, bei
breiteren Balken zu 35 kg/qcm angenommen werden kann.
Gleichzeitig sind aber auch Bruchversuche mit vollstän-
digen geboge!1en Rahmenbindern, die als Dreigelenk-
Bogen ausgebildet und berechnet waren, ausgeführt wor-
den mit dem Ergebnis, daß diel\nnahme einer zulässigen
Höchstspannung von 80 kq/qcm auf Biegung einer 4-5-
fachen Bruchsicherheit Rleich~esetztwerden kann, inso-
fern größte Sorgfalt auf möglichste Verwirklichung der
den Berechnungen zugrunde gelegten statischen Verhält-
nisse verwendet wird, und daß die Berechnung der Rah-
menbinder als Dreigelenkbogen praktisch als richtig be-
zeichnet werden kann.
Nach diesen Versuchen ist die Herstellung eines Loko-
moli v-Schuppens für 42 Stände mit Heizer-Bindern von
21-24 mSpannweite von dem schweizerischen Eisenbahn-
Departement genehmigt worden. l\uch die kgl. preuß.
Eisenbahnverwaitung hat, wie hier hinzugefügt werden
mag,bei dem neuen Lokomotivschuppen inWeimar Hetzer-
Binder von 23 bis 29 m Spw, angewandt. Wenn somit di.e
Versuche einwandfrei die Richtigkeit und Brauchbarkell
der Hetzer'schen Holzbauweise ergeben haben, so haben
anderseits auch die bisherigen zahlreichenl\usführungen
ihre Dauerhaftigkeit erwiesen. Um nur ein Beispiel anzu-
führen, hat eine im Görfitzer Park erbaute Brücke mit
Hetzer - Trägern bei Hochwasser mehrfach vollständig
unter Wasser ~estanden, ohne daß sich an der Form, dem
Holz oder denVerbindungsfugen irgend welcheVerände-
rungen gezeigt haben.
Die Verbund-Balken werden als gerade Normal-Bal-
ken mit rechteckiltem und mit I-förmi~em Querschnitt
in Höhen von 30 bIS 130 cm hergestellt. Bei 80 kg/qcm zu-
lässi~er Blegungsspannung entspricht der I-Querschnitt
von 40 cm Höhe hinsichtlich der Tragfähigkeit einem eiser-
nen I-Träger von 23 cm Höhe und der I-Querschnitt von
12g cm einem eisernen I-Träger von 47,5 cm Höhe. Die
Höhen sind also naturgemäß größer, dagegen stellen sich
d!e Kosten für Holzträger niedriger, denn es betragen
die mittleren Preise für diese Holzträger etwa 4,05 und
10,75 M./m gegenüber den für die eisernen Träger von 4,35
und 16,65 M./m.
Besond~re ei~enartige Neuheiten sind aber geschaf-
f~n ~urch die l\usbildung der Verbund träger als bogen-
lörmige Sparren für Scheunen und Hallenbauten und als
biegun~sfe~te yol1wandi~e Bogen und Rahment!ebilde.
l\uch hierfür WIrdder I-Querschnitt angewandt, die Steg-
stärke beträgt in der Regel 6 cm bei einer Dicke der ein-
14. Januar 1914.
zeinen Verbundstäbe von 2,5 bis 4 cm und die Gurtplatten
sind 8 bis 12cm stark bei 16 bis 20 cm Breite. Für die viel-
seitige l\nwendungsmöglichkeit der neuen Holzbauweisen
mögen nur einige neue l\usführungen angeführt werden:
l\bbildung 1, S. 52, zeigt den Querschnitt für einen
Militär-Fahrzeug-Schuppen in Cosel. Die Binder
sind hier einfache Balken mit dreieckförmigem Obergurt
von 13,13 m Länge und überspannen einen Raum von
12,38 m L. W.
l\bbildung 2 a-c, S. 54, gibt einen Querschnitt durch
die Militär-Reithalle im Lockstedter Lager. Bo-
genförmige Sparren, deren Horizontalschub durch Holz-
zangen aufgenommen wird, überdecken in 5,4 m l\bstand
einen freien Raum von 17,64 m Weite.
l\bbildung 3 a-d, S. 52, zeigt die für den deutschen
Flugverband in Weimar ausgeführte Flugzeughalle
in Grundriß, l\nsicht, Längs- und Querschnitt. Der freie
überbaute Raum hat eine Größe von 30·21 rn, Die Binder
haben 21m Spannweite und 7,5m lichte Höhe, sie sind als
Rahmenbinder ausgebildet. Bemerkenswert ist die l\uf-
hängurig der Binder an einem besonderen Rahmenbinder
über den großen Schiebetoren von 20 m lichter Weite und
4,7 m lichter Höhe.
Eine der . b e!?er~enswertes t en l\usführungen in der
neuen Bauweise ISt die Sporthalle auf der Leipziger
Baufach-l\usstellung, die mit der goldenen l\usstel-
lungsmedaille ausgezeichnet worden ist und auch vorläu-
fig für die nächstjährige internationale l\usstellung für
Buchgewerbe und Graphik stehen bleibt. Diese Sport-
halle, l\bbildung 4 oben, Einblick, und l\bbildung 5 a-c,
Seite 54, Konstruktion, hat eine Länge von 50 m und eine
lichte Weite von24,7 m, Die spitzbogenförmig gestalteten
Binder haben eine Höhe von 15 m im Scheitel. Durch 2
Reihen Fenster in den Längs- und Querwänden wird der
ganze Raum gleichmäßig und vollkommen erhellt. Mit
den Hetzer-Bindern ist also hier eine große vollständig
freie Halle geschaffen, wie sie bisher in so einfacher Weise
in Holzkonstruktion noch nicht zur l\usführung gekom-
men ist. . .
l\n der vorderen Querwand Sind ein großer halbrun-
der Vorbau sowie 2 kleinere seitliche Vorräume an~e­
~liedert und an der hinteren Querwand schließt sich eine
20 m lange und 10 m breite furnhalle mit einer lichten
Höhe von 6 m an, deren Decke und Dach von 4 geraden
Hetzerträgern getragen werden. . .
Die 7 großen Binder der Sporthalle stehen mit Ihren
Füßen auf Beton-Fundamenten, sie sind als Dreigelenk-
bogen ausgebildet, im Scheitel durch Vcrzaplungin ~iner
Mittelsäule und an den Füßen durch Verzapfung mit einem
unter dem Fußboden lie~enden ~ugb~lken ~erbund.~n.
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1,1 m. Die Binder tragen längslaufende Sparren und die
gebogene Form des Daches i t durch aufgesetzte Hetzer-
Bogen er re icht. Beso nders eigenartig sind die schrägen
Wechsel in denKeh-
len der Fens tergie- l\bbildung Sa.




krümm t und konn-
ten daher übe r-






und 2 Sei tenple tten
unter den oberen
Fenst erreihen her-
ges tellt.l\n der Vor-
derseite ist das
Dach als Krüppel-
walm ausgebild et ,
der durch Gratplet-
ten besonder s ge-
l\bbildung Sa-c, Spo rth He aul der Internationalem Baulach-fiu stellung Leipzig 1913. y lern . l le t z e r",
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tützl wird. Diese Gra lpfelten verbinden die Fir lplette
mit den Sei lenplette n, sodaß am Vordergiebel ein Dreieck




lich en sogar in eine m wechselnde n Hal bm esser und schla-
ge n na ch innen au l. Die Türen ste llen dah er eine kunst-
reiche Tischlerarbeit in der Hetzer'schen Bauweise dar.
Die Herstellung der Binde r dauerte in der Fabrik etwa
3 Wochen v on der l\uflrag se rteilung ab gerechnet, die
Vorbereitungen lür die Montage haben 3 Tage und das
l\ufstellen der Binder 4 Tage in l\nspruch genommen.
Der gesamte Rohbau war innerhalb 3 Wochen vom Tage
des Montagebeginnesab bee nde t und die gesamten Innen-
l\usbauarbeiten, Verschalung, Türen, Fenster, Maler-l\r-
beiten usw. erforderten noch einen weiteren Zeitaufwand
von 4 Wochen. Die Herstellung der Halle hat also im
ganzen vom Tage der l\uftragserteilung ab nur einen Zeit-
raum von etwa 10 Wochen erfordert, ge wiß ein Beweis für
die Leistungsfähigkeit der neuen Bauweise. Die l\rbeiten
wurden von der l\.-G. für Holz pflege und Holzbearbeitung
Otto Hetzer in Weimar selbst ausgeführt.
l\bbildung 6, S. 52, schließlich zeigt die bisher ausge-
führte kühnste Konstruktion , d. i. die Reichs-Eisen-
bahnhalle auf der Weltausstellung in Brüssel 1910.
Die Binder sind als vollständige Halbrahmen mit zwei
Gelenken ausgebildet, indem die Binderschenkel unmittel-
bar auf den Fundamenten stehen. Die freie Spannweite
der Binder beträgt 43 m bei 7 m l\bstand. Der Querschnitt
ist I-förmig mit 100cm Höhe im Scheitel. Der Entwurf der
Halle stammt vom Ing. Herrn. Kügler in München.
Diese Beispiele mögen genügen, um zu zeigen, wie
es mit der neuen Holzbauweise möglich ist, große freie
Räume herzustellen und die Dachkonstruktion in ein-
fachster Weise zu gestalten. l\llen l\nforderungen des
l\rchitekten an die Raumgestaltung kann dabei in jeder
Weise entsprochen werden. Hierin dürfte der große Vor-
zug der neuen Holzbauweise liegen. der es ihr ermöglicht,
mit der Eisen- ode r Eisenbeton - Bauweis e erfolgreich in
Wettbewerb zu tr eten, wen n man de m Holzbau wieder
mehr Gerechtigkeit als in den letzten Jahrzehnten zu-
kommen läßt.
Es darf auch nicht üb erseh en werden, daß die Be-
handlung des Holzes für die Her st ellung v on Hetz er -
Trägern eine besonders so rg fä ltige sein muß; es kann
nur Holz in völlig trockenem , gedarrtem Zustand ver -
wendet werden und die Druck- und Biegungsf estigkeit der
Fichte ist bekanntlich im tro ckenen Zustand am gr ößten.
Nach den Mitteilungen aus dem forstl ichen Versuchswesen
Oesterreichs 1908 wurden für Fichtenholz folgende Festig-
keitszahlen ermittelt: Druckfestigkeit lufttrocken 347,
naß 172 kg/qcm, Biegungsfesti gk eit lufllrocken 584, na ß
336 kg/qcm, sodaß die Festi gkeit de s nassen Holzes nur
etwa halb so groß ist, als die de s lufllrockenen. Die neue
Holzbauweis e bietet als o Gele genheit zur Verwendung
und somit den Forstverwaltungen l\nregung zur Kultur
hochwertigen Fichtenholzes. l\uch die Verbindung der
einzelnen Holzstreifen zu dem Trägerprofil ist eine durch-
aus naturgemäße, das angewandte Bindemittel entspricht
dem natürlichen Klebstofl der Zwischenzellräume des
Holzes, es weicht diese beim trockenen Holze starren
Klebstofle auf , sodaß beim Zusammenpressen die Zell-
fasern in einander gedrückt werden, und beim Erhärten
des Bindemittels ers tarrt dann der ganze Träger in der
Presse zu einem einheitlichen Verbundträger. l\uf dieser
der Natur des Holzes angepaßten Herstellungsart sowie
auf der l\uswahl und Behandlung des Holzes selbst beruhen
auch die Möglichkeit jeder beliebigen Formgebung, die
Festigkeit und Dauerhaftigkeit der Hetzer-Träger, welche
dann auch noch durch einen feuerschützenden l\nstrich
gegen Entflammen gesichert werden können. -
Das Bauwesen im preußischen Staatshaushalt für das Geschäftsjahr 1914. *)
~ ie üblich, ist dem preußischen Landtag bei gibt diese Summe hauptsächlich als Zuschuß für Wege-seiner Eröllnungam8.dies.MonatsderStaats- bauten aus (1,3 MiI\.), ferner 450000 M. für den Bau v o nhaushalts-Entwurf für das Geschäftsjahr 1914 Ins thäusern. In einem Betrag von 7,41 Mill. M. für Ein -zugegangen. Er schließt in l\usgabe und richtung neuer Forstgrundstücke, l\ufleilung vorhandenerEinnahme, die sich ohne die Notwendigkeit zur Bebauung usw. sind ebenfalls Beträge für baulicheeiner l\nleihe das Gleichgewicht halten, mit Zwecke enthalten, dieabernicht einzeln aufgeführt werden.
4846239109 M., also mit einer um 250502 882 M. höheren Die Berg-, Hütten- und Salinen-Verwaltung,
Summe ab, alsderfür 1913. Die einmali g en und außer- Gesamt-Forderung rd. 3 Mill. M., wendet allein 700000 M.
ordentlichen l\usgaben nehmen an dem Gesamtbe- auf für den weiteren l\usbau der l\rbeiterkolonien
trag mit 3Q3357491 M. teil und daran wieder das Bau- bei Zabrze und Recklinghausen. Für den Bau des
we~en mit rd. 257 Mill. M., das sind rd. 60 Mill. M. mehr, Kurtheaters in Oeynhausen wurden als letzte Rate
als Im Vorjahre und rd, 5% der gesamten einmaligen 202700 M. eingesetzt. l\uf dem Sammelbahnhof Glad-
und außerorden tlichen 1\usgaben. Die bedeutende Ver- be c k soll eine eigene Reparatur-Werkstätte für Loko-
mehr.ung gegenüber den Bauausgaben des Vorjahres fällt motiven und Wagen eingerichtet werden (I. Rate lOOOOOM.).
vorWiegend auf die Eisenbahnverwaltung, die ein Im übrigen lassen sich diel\usgaben für bauliche Zwecke
Mehr von 50,8 MiI\. M. erhalten soll. Es kommt außerdem nicht immer von den Betriebsanlagen der Schächte usw.
d] ann T!0ch später die übliche besondere Eisenbahn-Vor- trennen. Es kann also hier kein vollständiges Bild ge -
age, die dem Vernehmen nach in diesem Jahre fast das geben werden.
Doppelte des Etatssatzes fordern soll. In der Forderung des Finanz-Ministeriums von
. Nach der Höhe der Forderungen geordnet stellen sich 3,13 Mill. M. bilden den Hauptanteil eine 11. Rate von
dlf außerordentlichen 1\usgaben für Bauzwecke der ein- I Mill. für Erwerb und Erschließung desFestungsgeländ~s
ze nen Verw~ltungenwie folgt: Eisenbahn-Verwal- in Posen, von 1,36 Mill. für den Grunderwerb Hypothe-
t u ~f 178,8 Md\. (+ 50,8 MiI\. gegenüber 1913); Ba u ver - ken-1\blösung usw. für das neue kö n ig I. 0 pe; n ha u s in
w( a ung 23,? Mill. (+ 4,6); Kultusministerium 17,8 Berlin, von 500000 M. für Grunderwerb zur l\brundung
V+ 0,5); IJ us t IZve r wa It ung 10,8 (+ 1,4); Dom änen- des staatlichen Besitzes zwischen der kg\. Münze und dem
erwa tung 7,0 (+ 2,2); Landwirtschaftliche Ver- Ober-Landeskulturgericht in Berlin und 115000 M. zur(a~t6)~~'3,6 (- 1,.1): Mini s te ri um d es Inneren 4,0 ErweiterungderUniversität in Kiel. Kleinere Erhaltungs-
t- , , S I~anzm In is t eri um 3,1 (+ 1,7); Bergo, H ü t- l\rbeiten an den könig\. Theatern in Berlin H annove r
eTt u. a In e n- Ve rwaltu ng 3,0 (- 0,3) ; Fors t- Ve r - Kass el bilden den Rest der Forderung.' ,S: ung 1,8 (-f: 0,1); Verwaltung der Zölle u. direk ten Die Landwirtschaftliche Verwa Itung fordert
aftU e~~ 1,5J~le 1913). l\ußerdem fordern noch die Ver- 3,63 Mill. M. Einen Hauptposten bildet hier ein Betrag
w dG er IrektenSteuern 69OOOM.;die Handels- von 1,57 Mill.M. als 14. Rate zum l\usbau der hoch-~I~ I R~fe{bE-Ve.rwa Itung 439000 (darunter 250oooM. was sergefährlichen Gebirgsfl üsse de r Provinz
tur in Be u~ r~el!erungen der kgl. Porzellan-Manufak- Schlesien und für damit im Zusammenhang stehende
695800 Me[Jln)'t die ,verwaltung der Staatsarchive Verbesserungen an der mittleren Oder. Die letzteren l\r-
Neubau e'inearun er eme I. Rate von 500000 M. für den beiten sind, soweit Zuschüsse des Staates nach dem Gesetz
Reichsarchi: !~e~ßi'Staatsarchivlls in Berlin,. dem ein vom. 3. Juli I?OO, ~etr. Verhütung der Hochwasser-Gefah_
den Reichshaush~IF;:gert werden soll .. Verglel~he auch ren In~chleslen,10 Betracht kommen, damit beendet. Für
waltung 741000 M: (StäTi 1913S: 883) ; die Ge ~ tu t -Ver - d.en weiteren 1\us~au der hoc:hwassergefährlichen Flüsse
sowie in diesem J h e, Speicher, Wohnhauser usw., sind 1913 aber weitere 4,75 Mill, M. bewilligt WOvon iet t
sätze der übrige; V:r~~u~~tliChGrunderwerb], I,)ie1\n - die 2. Rate mit 1,47 MiI!. bereit gestellt werden soll. JF~r
Linie nachstehend etwas " gen seien 10 aufsteigender weitere Flu.~ - Re~ulle~ungen werden ausgeworfen
Bei der Verwaltun nadh:~ b~~prochen:.. 236000.M., fur Mellorahonen 128000 M., für Beihilfen
Steuern, Ges.-Betra I ~4 . Zolle und IndIr.ekten zu Deichbauten 179500 M., für Hochbauten 1,37 Mill
I. Raten zu Neubauten für'die~III. M., ~and~1t ~s Sich u.m Davon entr~lI~n 8°°.000 M. allein als 2. Rate auf den Neu ~
und das Hauptzollamt . P b.-Zolldlrekhon In St e t t i n baudes Mlnls t e r i ums in Berlin 204000M al S hl ß
für die Ob.-Zoll-Direkt:n .0Be n , fernerum.Grunderwerb Rate a';1f de~ Neubau einer Poiiklinik i"s c uß -Bauten in Berlin M" on tm reslau, Fertigstellung der Haustiere In Berlin ur g r o e
, uns er, NeukölIn Von demG t' t d
DieForstverwaltung, Ges.-Forder~ngl,75Mill.M., ner~n .mit 3,9;Mill.M.s~~tra~fe~\~~~~t8e~.1\mJ des
f
11?--
0) Vergl. den Etat Iür 1913 Jahr ' 1 Polizei-Verwaltung E . d hi '. I:: au die
'en rUr bauliche Zwecke sind,' wie ~~U~I3, S. 3811•.Indenl\uIwendun- Gebäude' F kf . s Sl~ . rer die PolIzel-Dienst-
Rosten mit eingerechnet. er, auch reine Grunderwerbs- b S In .. ran urt a.M., Konlgsberg i.Pr, Magd _
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fIlr dia Redaktion verenl orUlch: Nb rt Bol man n In ß rUn.
Buch druckarel Cu ta v Schanck Nach n . P. 11\. ab r In B rlln.
Von dem Etat ans tz de Kultu mini teriums in
Höhe von 17, -IMill.M. entfallen 500000M. auf Beihilfe.n
zu Kirchen- und Pfarrhau bauten; 171000M.aufdle
~eistlicheVer altun8 (I. R. 150000M. lür ein Dienst-
Gebäude lürdas Konsi torrum in K ö n i J;! be r l! i. Pr.),23000
M.auldieProv.- chulkollegien. FürUniver ität -
bauten einschI. der Ch a r i t e zu Berlin werden 5,67
Mitl. M. gelordert und z ar lür: G r eil a l d 173000,
Kiel 302000, Gö t t i n g e n 324000, Königsberg i. Pr.
333000, Ha lle a.S. 37 000, B r e s l a u 412000, Bo n n 435000,
Mün ter 713000, 1v~arbur~ 9-19000, Be rlin 1,2 ~\ill. M.
und außerdem lür die Ch a r i t e noch 444 OOM. FurBe r-
Ii n ist lür den Erwei ter u ng bau d e s Univer i tä t -
Ge b ä u des eine 2. Rate von 1 Mill. M. gelordert. Der im
Eta t 1913 erwähnte En t url i t zu Gun ten eines nderen,
nach d er Begründung auch in archi tektoni. eher Hin ich t
vorzuziehenden, aulgegeben orden. Die er neue, 10
l\ uslüh rung begrillene Ent url ieht die erlängerung
der beiden Flügel de Universi tät gebäude aul beiden
Seiten d e Kasta nien äldchen bis zur Dorotheen- t raße
vor. Die Kosten oh ne in ne re Einrichtung sind je tz t ul
2,32 Mill.M. veran chlagt. E ird lerner lür Berlin eine
I. Rate von 150000 M.lür di e Er eiterung de Muse u m s
lü r ' a t u r k un de gelordert. Für Bre I u ind Grund-
Erwe rb u nd I. Rate (zu ammen 355000 q lür d n eub u
de land ir t chaltlichen In titut zu er ähnen, lür Hall e
ei ne I. Rate von 100000 M. lür eine Klinik lür Oh r n-, a-
sen- und Keh lkopl - Krankheiten, lür K i e I eine Erweite-
run~ de ana tomi chen In titute ,Göttingen in ege-
zin- eubau lü r die Bibliothek, Marburg ein eub u
eines Hör aal -, emirrar- und Verwaltung - Gebäude,
M ü n s t e r lür Bauten der neu angegliederten medizi ni-
schen Fakultät als I. Rate 700000 M., Ges mt - Ko ten
4 Mitl. M., zu denen aber tadt und Pro inz beitragen.
Das Kultusminis teri um lordert ei te r für h ö her e
Le h ransta lten rund 2 Mill. \., darunter I. R ten lür
H e il s b e r g , Katt o w it z , Koe leid, hUnden. Fü r da
Elemen t a r-Un ter rich t e en ind ange teilt 4,14
Mill. M., davon 2 Mill. zu Beihillen zu Elemen t r- hul-
bauten, de r Re t lü r emirrar- und chulb utcn. Für
Zwecke von K u n s t u nd i en ch It erden3,61Mitl.
be a ntrag t. Davon en tfalle n I t 3 Mill. allein a uf Be rl i n
und z ar 1 Mill. M. al 7. R te aul di Er eiterung - und
euba ute n d erM usee n, I Mill.al 2.Rateaulda l\ i-
ti s ch e M use um in Dahlem (2 Mill. M. Bauko ten). 1\I
letzte Ra te si nd lür den Bibliothek b a u b-t 700M.au -
ge wor len (Gesa mt-Kosten 14,3 Mill. M.). Es i t lerner eine
I. Rate von 250000M. für den ubaud rKun t chule
in Berlin einge etz t, die eul dem alten Bot ni chen r-
ten in der Grune ald- traße mit einem ul and on
1,04 Mill. M. neu errichtet erden oll, n hdem d u n-
tertu nnelt e alte Grund tück an die Ge 11 ch It lür lek-
trisch e Hoch- und Untergrundb hnen in Berlin verk uft
worde n ist.
Hervorzuheben sind lerner 2. R ten von 250 und
300000 M. lür den eubau der Ku n. t k d e m i n in
Düssel do rl un d König berg i. Pr., 0 ie 100 M.
al außerordentlicher Dispo ition fond lür die D n k-
m a lp 11 e g e. Er äh nt ei noch, daß lür l\u r bungen
etwa 250000 M. au ge orlen ind.
chließlich s ind fü r die t e c h n i chen H o c h s h u -
len noch 1,75 Mill. M. bean trag t, d On für Bre lau
nichts , Da n z i J;! 455 M., l\ ch e n 1196 M., 1I n n o-
ve r 540000 M., Be rlin I,Ol \il!. \. I Berlin h ndelt e
ich um eine 2. Ra te von 600 . lür in neu Un ter-
richt gebäude (Ge mt-Ko ten 1,27 \ill. \.), eine 2. Ra te
lür d s Metallhüttenm änni che In titut und d . In ·titut für
phy ikali che Chemie. E oll le rn er ein L bore toriuni lür
die künltige Ber~bauabteilungerbau t erden. In H n n o-
ve r handelt e Ich namentlich um Fort etzung des B ues
deo Maschinenbau-L boratorium. In l\ ch e n i t e ine
I . Rate von 100000 M. lür den eub u eine Bauing nie ur-
Laboratorium einge teilt. - ( hluß 1011(1. )
- - - - - - -
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Neubau vorgesehe n ( I. Rat e 500000 M., Gesamt-Kosten
1,41 Mill. M.), lü r Br e s l a u einstwe ilen der Gr underwerb
mit 750000 M. Fü r Dien st - Wohngebäude der Land-
Gen d ar me r ie sind rund 392000 M. a usgeworlen, lür
S t r a l a n s t a lts ba u te n rd. 563000 M., haupt sächlich aul
die Vollendung der Strafanstalt in CI e ve en tfallend.
Für da s Medizinalw e s en sind 190000 M. vorgesehen,
hauptsächlich lür Gr unde rwerb zur Er w e it e run g des
Kurhau s e s d e s kg l. Bades i n Bertri c h i. d. Eile!.
Da s besteh ende Kurhaus stammt aus den Jahren 17 5 bis
1788 und ge nüg t den l\nsprüchen nicht mehr, namentlich
seit durch Neubau des Bad ehauses und Einrichtung einer
regelmäßigen l\utom obit - Ve rbindung m it der nächsten
Eise nbah ns ta tion Bullay der Moselbahn sich der Bade-
Verkehr wesentlich ge hobe n ha t.
Die Dom än e n - Ve r wal t un g s tellt mit 6,9 Mill. M.
ein e nicht unwes entlich höhere Forde rung als 1913. Hier -
von sind allein 1,9 Mill. M. lür die weitere l\ u fs c h Ii e ß u n g
d er Domäne D ahl em b. B erlin bestimmt. Esist lern er
die l\ulteilung eine s 7 ha große n Gelä ndes oberhalb des
Kä thnerholzw eges in Lind en be i Hann ov er ge plant.
Für di ese l\r be it werden 142000 M. ge lorde r t. Fü r H o c h-
ba u t e n werden 2,74 MiI!. M. eing esetzt, darin ein Haupt-
po st en von 1,33 Mill.lür Ku rha u s , Kur s aa I , Kur k o lon-
naden und Q u e ll e n las s u n g e n in E ms al s 3. Rat e.
Die Gesamt - Kost en des völligen euba ues s ind auf 2,7
MiI!. M. jetzt festgestellt. Die ft rbe ite n werden mit l\us-
nahme der Kolonnaden und d er Que llen fass unge n vo n
eine r Pacht-Gesellschalt ausgeführt und der St a at leis te t
3/4 der Baukosten Zu schuß. Es sind ferner 574000 M. zurVerstärkung des Domän en-Baul onds , 500000 M. lü r
Verbesserung von l\rb eiter-Wohnun g en aulden Do-
män en , 335000 M. al s letzte Rate lür den Um- und Neub au
der Kur - und Badehäus er in c h l a ngen b a d ange-
setzt. l\uch hier werden die Bauten , di e insgesa mt a ul
1,294 Mill. M. veranschlagt sind, von ein er Pa cht-Gesell-
schalt ausgeführt, der Fiskus leistet 416 Zuschuß. Für
U l e rsch u t z und Bed ei chun g en sind 305000 M. aus-
geworlen. Hier ist besonders eine I . Rat e von 200000 M. zu
erwähnen für die Bedeichungdes Wiedi n g har d e r al t e n
Kooges im Regierungs-Bezirk Sch lesw ig, die im Zusa m-
menhang mit dem Bau der Eisenbahn nach Westerland
ausgeführt werden soll, um gleichzeiti g den Eise nbah n-
Damm durch das Watt leichter herstellen zu können.
(Gesamtkosten 1,24 Mill. M.) Für Land g ewinnun g s -
l\rb ei t en, hauptsächli ch im Regi erungs -Bezirk S chl e -
wig, we rden lerner 418000 M. ausgeworlen, lür l\rbe ite n
an Mooren, vo rwiegend lü r die l\u fschließ ung des li k aI i-
sc h e n Moor e s in Ostlri e sland 620000 M. und zu
Meliorationen aul Vorw er k e n 700000 M.
Die Justiz - Verw altun g lordert insgesamt 10,84
Mill. M. Die se Summe enthält eine n einmaligen Zuschuß
von500000M. zu den Kost en der U n te r ha lt ung d er
Ju stiz -G ebäud e und verteilt sich im ü brige naul eu-
und Umbauten in den einze lne n Ob erlandes - Gerichten
wie folgt: Ka ss el 17000, S tettin 275000, P o s en 311684,
Ce ll e 497000, Naumburg a, S. 682~00, B r e s l au 17000,
Ka m m e r g e rl c ht zu Berlin 823000, K ö ln 24951, Ma -
ri e n w erd e r 832027, Hamm 7400.,D ü sse Id o rl974 00,
Ki el 977530 M., Fr ankfurt a.M. rd, 1,03 Mill.M., König -
b er g in Pr. rd . 1,17 Mill. M. U m - oder Neu b aut en für
Gerichtsgebä ude und Gelängnisse sind ge pla nt in l\ a-
c he n , B erlin (Landgerich t \I und l\mtsgericht Berli n -
Tempelhol, I. Rate 500000), Ding el stadt, E ito rl, Go 11-
now, G raud enz , H ern e, jüt erb o g , Ki el (Ge richt -
Gelängnis, I. Rate 500000 M., Gesamtko st en rd. 1Mill. M.),
K re l e l d,N e um a rk, O d e n k i r ch e n,Rhe i n b e r g, i e g-
bu r g , T a r n o w it z und Zeitz. Bed eut ende Fo r tse t-
zu n g s - 0 der S c h Iu ß rat e n werden l!elordert lü r D ü s-
s eI d 0 rl (450000), F r a n k I u r t a. M. (300000 M. und 463000
lür reinen Grunderwerb), Bieleleld (515000), a u m-
bur g (400000), B e u t h ~ n O.- Sch!. (300000). EI bi n g (rd.
350000), K öni g s ber g 10 Pr . (550000 M.).
Wettbewerbe.
Ein engerer Wettbewerb zur Erlangung von Enh ürfen
!Ur ein Stadttheater in Münster i. ". ird unter 4 einge-
laden en l\rch ite kte n gegen ein Hon orar von je 2500 M.
ausgeschrieb en. Für das am Servatii-Platz zu errichtende
Bauwerk ist e ine Bausumme von 900000 M.anj!enommen. -
Wettbewerb Stadt-Theater Hrefeld. Mit Bezug a uf die
Mitt eilung in No. ~ der "De utschen Bauzeitung" .vo~
7. Januar 1914 bi tte Ich ergebe nst. um lolgende Berichti-
gung: Es ist ni cht wahr, da ß mem Zuschauerr.~um nl;lr
1092 Sitz plä tze und davon 178 der BI. Rang enthalt. MelD
1I!. Ran g hat 286 itzplä tze und so mi t der Ge amt - Zu-
scha ue rra um 1200 Sitzplätze, wie im l\usschreiben ge-
wünscht. l\uße rde m ist in m ein em Erlä ute rung be.richt
zum l\usdruck ge ko m men, daß der 1lI. Rang ohne Jede
ER NEUB1\U ES WE-
BERH1\USES I 1\UGS-
BURG. * 1\R HITEKT:
ST1\DTB1\UR1\T HO L-
ZER IN 1\UGSBURG. *
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Weberhaus und St.l\\oritz-Kirc he in l\ug sburg na ch dem Sti ch von Balth. Frederic Leiz el.
DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVIII. JAHRGANG. N25. BERLIN, DEN 17. JANUAR 1914.
Der Neubau des Weberhauses in l\ugsburg.
l\rchitekt : Stadtbaurat Holzer in l\ugsburg.
Hierzu eine Blldbe ilagc. sowic die l\bbildun j:(cn S. 60 und 61.
'~i~~til~~ illen in l\ugsburg, im HerzenI~ der l\ltstadt, zwischen Fugger-
haus und Rathaus, liegt neben
der alten St. Moritz-Kirche das
Weberhaus, einst ein glanz-
volles Wahrzeichen einer mäch-
tigen mittelalterlichen Zunlt,
heute nur noch eine Ruine, die
sich von anderen lediglich da-
durch unterscheidet, daß sie ihr
Dach behalten hat (S.60) . DasWeberhaus geht auf das
XIV.Jahrhundert zurUck; es wardieHeimstätte der einst
so blUhenden Weberzunfl, der l\Ug'sburg- so viel GlUck
und Wohlstand verdankt. Ihm sind t602 das Bäcker-
haus und 1608 das Me1zgerhaus gefolgt, beides Werke
von Elias Holt, die neben dem Zeughilus noch heute
des Meisters Ruhm verkUndigen. Wohl damit das
Weberhaus nicht hinter diesen Bauten zurück stehe,
erhielt es in den jahren 1605-1608 die Fassaden-
Malereien, die heule nur noch in cürülgen Spuren
erhalten sind. l\us ihnen allein wäre kein zusammen-
hängendes Bild Uber die Kompositionen zu gewinnen,
wenn nicht zu einer Zeit schon l\ulnahmen gemacht
worden wären, als noch reichlichere Reste die Zu-
sammenhänge der Komposition lestzustellen gestat-
teten oder doch erraten ließen. Der Maler Brandes
hat im Jahre 1904 eine Rekonstruktion der äußeren
Erscheinung' des Weberhauses versucht, die sich als
Originalbild im Maximilians - Museum in l\ug'sburg
ben.ndet. Das von ihm gezeichnete Bild beruht auf
~rtllchen l\ufnahmen und, wo diese nicht mehr mög'-
hch waren, auf Stichen des XVIII. Jahrhunderts. Die
Bemalung der SUdseite des Hauses ist nur aus ein-
zelnen Teilbildern genauer zu entnehmen, während
Uber die zusammen hängende Bemalung der Ostseile
ein 50: 80 cm großer Stich von Thomas Kraus, den
wir S. 61 wiedergeben, ein zuverlässiges Bild szibt.
Die Bemalung der Westfassade war schon im XVIII.
jahrhundert völlig unkenntlich ; von ihr liegen un-
glUcklicherweise auch nur Beschreibungen vor.
Im Inneren barg das Haus eine alte Zunftstube,
die im jahre 1864, als das Weberhaus sich in Privat-
besitz beland, vom Bayerischen National Museum in
MUnchen erworben worden war und nunmehr da-
setbst als ein selbständiger Raum eingebaut wurde.
Die l\bbildung Seite 61 zeigt die Zunltstube .in i~rer
jetzigen Verlassung. Der Raum wurde. mit RUck-
sicht aul eine wirkungsvolle Unterbn ngung ~er
Decke und der Vertälelung entworlen, sodaß beide
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in einem solchen Gebilde das Rund 0 derBaukunst,
wie sie ich vom antiken Tempel bi auf unsereTage
entwickelt hat". Noch seien Reste der alten Fassaden-
Malereien erhalten und am Giebel prange noch das
alte Weberwappen, welches Bisehol Ulrich der Zunft
für ihr tapferes Verhalten in der chlacht auf dem
Lechfelde verliehen hatte. orgfältige l\ufnahmen
des gemalten Schmuckes, die zumteil in natürlicher
Größe vom Gerüst aus gemacht urden, frühere fa~­
bi ge Studien und auch l\ufnahmen aus älterer Zelt
ermöglichten es, die Bemalung auf die noch gesun-
den und neu zu verputzenden \auern wieder aufzu-
bringen. Daß das Innere unter gewi sen Konzessi-
onen an die praktische Verwendbarkeit wieder ür-
dig hergerichtet werden könne, sei jedem Fachmann
ohne weiteres klar. Der bauliche Zu tand werde als
höchst bedenklich bezeic hnet, aber alle diese Schwie-
rigkeiten seien zu über inden, enn guter Wille vor-
handen sei.
Demgegenüber kamen andere Beurteiler auf
Grund eingehender Besichtigung de Hauses zu der
Ueberzeugung. "daß der bauliche Zusta nd des Hau-
ses einen Umbau im in ne derErhaltung au chließt;
denn die zahlreichen baulichen l\enderungen im Laufe
der jahrhunderte haben owohl im Inneren ie im
l\euLieren derart bedenkliche Zu tände geschane~,
daß ihre konstruktivein andlreie Be eitigung zwei-
fellos die noch vorhandenen erhaltung ürdigen
Reste vollständig vernichten müßte". l\uch die e
Beurteiler Hönig, Lasne, Franz Ran k , bedauern es,
wenn das Bau erk aus dem Stadtbild versch inden
müsse, begrüßen es daher, daß ein eubau nach dem
alten Vorbild geplant erde.
Ein anderer Wortführer bekämpft den laisehen
"Historizismus". Er meint, die real denkenden l\ugs-
burger seien klüger, als die weichmütigen und pa-
thetischen Prote tler. Das Weberhaus töhne vor
Lebensüberdruß und bettele den Vorübergehenden
an: Gib mir den Gnadenstoß I E. ei mit unzähligen
arben und l\ltersrunzeln bedeckt und in einem In-
neren ohne da Grauen. Es habe keine Einge eide
mehr, es sei hohl. l\ber die Schwärmer versicher-
ten, es gehe von dem ver vahrlo ten Gebäude ein ro-
manli eher Zauber aus. Da biblische l\lter des
Mauerwerkes Ilöße ihnen Ehrfurcht ein, der Verwe-
ungsgeruch steige Ihnen zu Kopf. E ei unmög-
lich, einen verfallenen baulichen Organismus "In
altem Glanz wiederherzu teilen". Was terben wolle,
möge getrost terben. Zukunft werde Gege1nwart und
Gegen art erde Vergangenheit. l\lle fließe und
alles Leben münde In den Tod. E zieme sich nicht
für ein starke Ge chlecht, die onumente der Rhnen
sch ärmeri eh zu verehren und den eigenen Schöp-
fungen zu mißtrauen. Wenn au h die ge chlehtliche!l
Zeugen der Kultur mit "unheimlicher" chnelligkelt
aus unseren alten tadtbild rn versch /änden, so sei
doch iel unheimlicher das GelUhl der eigenen Ohn-
macht, das sich vor der Gegen art lUrchte und ich
ängstlich an die ergangenheit anklammere. Dem
neuen Charakter, nicht dem alten, gelte e , gerecht
zu werden und dieser ot endigkelt eien alle emp-
findsamen Pietät rück lehten unterzuordnen. Ruinen
sollten nicht re tauriert und kün tlich erhalten er-
den, sondern der Humu boden ein für neue Leben I
Da l\ngelUhrte zeigt, daß auch bei die em l\n-
laß die Gei ter lebhaft auleinander eingedrungen sind.
In l\ug burg ent chied man ich bei die em treit ZU
der Rulla. sun • daß die Frage der iederher tellurig
de alten Weberhau e oder eine eu baue letzten
Ende nicht Wi en aehe, ond rn Gelühl ache el.
Für das tädti che Hochbauamt ging aus der Sich-
tung des Streilmateriale die eberzeugurig hervor,
daß ein eubauder Erhaltung vorzuziehen ei. Gleich-
ohl hat das städti ehe Hochbauamt ein Bedauern
darüber nicht unterdrückt, daß nicht ehon vor jahr-
zehnten, al ich da Hau" und eine Inneneinrich-
tung noch in einem ahrhelt getreuen Zust nd be-
fanden, zur Erhaltung de ltbaue die geeignelen
hritte ergrillen urden. Der Magi trat von l\ug -
heute einen architektonischen Bestandteil des Mu-
seums bilden.
Im XIV. jahrhundert erbaut, kam das Hau im
Jahre 1548 nach dem Erlöschen der Zunft als das
Haus der Weber-Innung in den Besitz derStadt Rugs-
burg und blieb bis in die Mitte. des XIX.jahr.hun~erts
der Sitz der Innung. Darauf gmg das Haus in Privat-
Besitz über, erlitt im Inneren weitgehende Verände-
rungen durch Einbauen von Wohnaelassen und Ge-
schältsräumen und durch die Entfernung der Ver-
täfelungen und der Decke der Zunftstube. Die letzte
Besitzerin des Hauses, die Firma Ginsberger & Co.
in l\ugsburg, plante nach den Entwürfen der Rrchi-
tekten Krauß & Dürr daselbst einen eubau, bei
dem auch eine freieBemalung derFassaden insl\uge
gefaßt war für den Fall, daß die Stadtverwaltung d~m
Bauherrn ein Vorrücken über die Bauflucht der Bür-
germeisterFischer·Straße und einen höheren R!1lbau
als bisher gestatten würde. Die Gesamterschemung
des alten Hauses mit seinem langen First und den
Giebeln sollte wieder erscheinen.
Von dieser l\bsicht hatte ein Bürger der Stadt
Kenntnis erhalten und sich in hochherziger Weise
bereit erklärt, der Stadtgemeinde den Betrag von
200000 M. zur Verfügung zu stellen, wenn sie unter
Beibehaltung der alten Rrchitektur sowie unter Wie-
derherstellung der alten Wandgemälde einen Umbau
selbst vornehme oder einen Neubau unter ähnlichen
Gesichtspunkten aullühre und die dauernde Unter-
haltung der Fresken übernehme. Mit Beschlüssen
vom 4. und 15. Mai 1912 nahmen die städtischen Kol-
legien die Schenkung an, erwarben das l\nwesen
um 455000 M. und billigten zunächst im Prinzip auf
Grund eines Gutachtens den Rbbruch des Hauses, so-
wie dieRullührung eines Neubaues unterVorrückung
vor die bisherige Baulinie und unter Einschiebung
eines Zwischengeschosses von 2,5m Höhe.l\m 29.März
1913 faßte dann der Stadtmagistrat mit 24 gegen 3
Stimmen den Beschluß, das Weberhaus abzubrechen
und an seiner Stelle einen Neubau mit einem Rul-
wand von 280000 M. nach einem Entwurf des Stadt-
Bauamtes vom 4. Dez. 1912 aufzuführen. Der Neubau
sollte 2 m über die jetzige Baullucht vorgerückt wer-
den und außer einem Untergeschoß ein Erd- und ein
Zwischengeschoß, zwei Obergeschosse, sowie ein
ausgebautes Dachgeschoß erhalten. Das Haus sollte
ferner im l\eußeren unter Zugrundelegung der am
alten Bauwerk gemachten Orlgtnal-Bulnehmen durch
Kunstmaler Brandes neu bemalt werden.
Nach Bekanntwerden dieses Beschlusses setzte
in der Oellentlichkelt alsbald eine Bewegung ein, die
sich gegen den Rbbruch des Hauses wandte und seine
Erhaltung durch Wiederherstellung forderte. Es war
insbesondere eine Rrt Rufruf an die Bürger chaft der
S.tadt l\ugsburg, der unter dem 10. l\pril 1913 von
emer großen Gruppe angesehener Münchener Kün t-
ler, als deren Führer man wohl Gabriel von Seidl
annehmen konnte, ausging, und die Bitte aussprach,
"dasWeberhaus als ein altesWahrzeichen deut chen
GewerbeIleißes und deutscher Kunst der achwelt
zu erhalten und es in altem Schmuck wieder herzu-
stellen". Der künstlerische und geschichtliche Wert
des alten Hauses lasse sich schwer in Worte fa en.
In der alten Reichsstadt, wo man immer noch über
einen großen Reichtum vertvoller l\ltertiimer verfüge,
werde der Wert des Einzelnen nicht hoch genug ein-
geschätzt. Heute mache der verwahrloste Bau den
Eindruck eines Sterbenden und es sei nicht schwer,
die Mitmenschen zu bereden, daß ihm nicht mehr zu
hellen sei. Ganz anders aber zeige sich das Bild Dem-
jenigen, der ein warmes ~erz für die alte.Kunst habe
und der sich vor seinem mneren l\ul!e eme Vor tei-
lung davon machen könne, wie das Weberhaus,~iebe­
voll wiederhergestellt, inwendig und auswendig ~uf
den Beschauer wirken müsse und welchen Ehrentitel
die Wiederherstellung für die Stadt bedeute. "Der
durch moderne Baukunst Verwöhnte begreift nicht,
was an einem so einfachen Haus mit z ei Giebeln
und einem Satteldach zu linden ist, und dennoch liegt
5 o.•
burg entschied sich nach gründlicher Prüfung aller
fUr und gegen den l\bbruch des Weberhauses abge-
gebenen l\eußerungen fUr einen Neubau im Sinne
des Hochbauamtes. "Damit glaubt er, dem moder-
nen .Grund~atz, daß historisch Denkwürdiges und
architektonisch Schönes nach Möglichkeit erhallen
werden sollen, nicht zuwider gehan delt zu haben". -
(Sch luß loll(!.)
Das Bauwesen im preußischen Staatshaushalt für das Geschäftsjahr 1914.
(Sc hlu ß.)
n dem Etat der Ba u v er wa lt u ng in Höhe
von 23,9 Mill. M. nehmen die Binnen was -
serstraßen mit 12,7 Mill., die Se ehäf en
und Sees chiffa h r t s- Ve rb i nd ungen mit
8,8 Mill., die Ho chbauten mit 1,5 Mill. M.,
==-",. vermisch t e 1\u s gaben mit 94~OOOM. teil.
In letzterem Betrage s ind 1\blösu ngen für Ger echtsame,
Wege- und Brücken - Unte rhalLungs pflichten enthalten,
darunter 450000 M. als Rest für d ie 1\blösung der Unterha l-
tungspflicht an der alten Mai nb rück e z u Frankfurt
a. M. (Gesamtsumme 1,35Mill. M.) *). 1\Is Ergänzungs ra te
sind 40000 M. für Ver such e auf d em G ebiet des
Ei sen b e ton ba u e seingesetzt.
Unter den 1\nsätzen für Ho chbauten sind I. Raten
en thalten für die Erweiterung des 0 be r - Präs id ia I- G e-
~.ä udes in B r e s la u (230 OOO M.,Gesamt-Kosten 1,23Mil!.);
fur den Neubau des Ober-Prä si dia I-G ebäudes in
S t e tti n (540000M., Gesamt-Kosten einsc hließlich Grund-
Erwerb 1,04Mill.M., da der Raum im kgl. Schloß zu Stettin
das auch gleichzeitig das Pro vinzial-Schulkollegium auf~
nimmt, nicht mehr au sr e:ichl ); für den Neubau des k gl.
Opernhauses zu Berlin 500000 M. Die Erläuterungen
sagen darüber nur, daß bekanntlich 191 3 bereits 100OOOM.
zu den Vorarbeiten bewilligt word en sei en. "Entsprechend
einer Entschließung des Landtages ist zu diesen Vorar-
beiten der Geh. Brt. Dr. L. Hoff man n in Berlin heran-
gezogen worden. 1\ul Grund der von diesem 1\rchitekten
gegebenen Skizzen wird zurzeit der Bauentwurf und
Kostenanschlag ausgearbeitet. Seine end gültige Fertig-
stellung ist bis zu den Verhandlungen des Landtages zu
erwarten. Der 1\nschlag wird vorläufig weder die Kosten
der inneren Einrichtung und Bühnen - Maschinerie, die
früher überschläglich auf insgesamt 3 Mill. M. angenom-
men waren, noch die Kost en für au ßerh alb der Gebäude
erforderliche Neben-1\nlagen, noch endlich die Baukosten
für ein neues Dekorations - Magazin enthalten. Für letz-
teres kann gegenwärtig ein besonderer Entwurf und
Ko.~tenanschlag noch nicht aufgestellt werden, weil die
Große und 1\ usgest~ltung dieses Baues davon abhängt, in
welchem Umfange in dem Hauplbau Räume für Magazin-
z~e~ke werde n. verwendet werden können, worüber end-
guilige Entschließungen noch nicht möglich s ind."
In den 1\ufwend ungen für Se ehäfen und Sees eh i ff-
fahrts-Verbindungen sind für neu aufzunehmende
1\rbeiten 1,41 Mill. M. als I. Rate eingesetzt, darunter
750000 M. für die Verbesserung der S chiffahrtsstraße
Steltin-Swinemünd e. Nach den Erläuterungen hat
die ungünstige Verkehrs-Entwi cklung im Stettiner Hafen
zu dem Beschluß Veranlassung gegeben, die genannte
Fahrstraße zu begradigen und auf wenigstens 8 m zu ver-
trefen, um größeren Schiffen die Einfahrt zu erleichtern.
D.i.~ K.osten sin~ auf 10,2 Mill. M. veranschlagt. Es ist.eine
5 jährige Bauzelt angenommen. Es handelt sich bei den
neuen 1\rbeiten ferner um Uferschutzbauten, Seezeichen
usw. Für den Fischereihafen Geestemünde, für den
außerdem 1,81 Mill. M. als Schlußraten für Ufermauern,
Glei anlagen, Grunderwerb geford ert sind, werden für neue
!:=rv.:eiterungsbauten no ch 200000 M. an gesetzt. Von den
ubn gen Fortsetzungs- und Schlußraten sind hervor zu
heben: 1,5 Mill. M. als 3. Rat e für Landg ewinnung
westlich des Emdener 1\ußenhafens.**) (Gesamt-
Bedarl 6,1 Mill. M.), 530000 M. als 2. Rate für den Haien
am Nor dde ich, 500000 M. als 6. Rate für die Verbesse-
rung der Seeschiifahrtsstraße nach Harburg,
600000 M. als 2. Rate für Strands chutzbauten auf
[ u i s t, 482900 M. als Rest für Verbre,iter,;,ng des I-!.afen-
Kanales \11 Neufahrwass er. Für diese 1\usfuhrung
wa r ursprünglich nur eine Wassertiefe von 7,8 m unter
M.~. in Aussicht genommen, sie soll jetzt aber auf 8,5 m
erhoh t werden .
Bei den 1\r beiten an Binn enwas serstraß en ent-
fallen auf Brüc ken bauten 1,04 Mill. M. Darin ist ein
Betrag von 50000 M. als Staatsbeitrag zum Bau ein e r
festen Rheinbrücke bei We s el hervor zu heben.
Zurzeit besteht eine dem Schillahrts-Verkehr se hr hinder-
liche staatliche: Schiffbrücke, die au ch dem gesteigerten
Verkehr bald nicht mehr genügen wird. Es soll daher eine
') Vergleiche die 1\uslUhrungen Uber den von der Stadt geplan le n
Neubau In No. 4, Se ile 51.
..) Ver gl e ich e . Deu tsc he ß auzeitunl(" Jah rl(. 1913, Sei le 534.
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f~ste Brücke gebaut werden, zu deren. Durchführung sich
em Zweckverband der Stadt Wesel mit den Landkreisen
Mörs und Rees gebildet hat. Die Kosten sind auf 3,38Mill. M.
ve ranschlagt. Der Staat soll für den Vorteil des Fortfalles
der Unt erhalLun g der Schiffbrücke 1,95Mill.M. zahlen und
die Brücke auf Kost en des Zweckverbandes ausführen.
Im Zusammenhang damit soll das HochwasserproliI des
Hauptrheinarmes (de s sogen. Büdericher Kanales) erwei-
tert und der alte Rhein, in den auch die Lippe einfließt,
hochwasserlrei abgeschlossen und zu einem Hafen aus-
gebaut werden. Die Kosten der Erweiterung des Rhein-
armes s ind auf 800000 M. veranschlagt.
Für S c h l e u s e n b a u ten sind 1,59Mill.M.vorgesehen,
davon 450000 M. als 1. Rate für den Bau einer 2. tieferen
Schleuse im Main bei Kostheim (Gesamt-Kosten 1,35
Mill. M.), deren Bau erforderlich wird mit Rück sicht auf
die gesunkenen Rheinwasserstände; ferner 850000 M. für
die Fortsetzung der Schleppzugs - Schleusenbauten im
Dortmund-Ems -Kanal. Für Häfen in Cosel, Po-
sen, Maltsch a. O. usw . sind 465OOOM. zur Fortsetzung
der 1\rbeiten vorgesehen.
1\uf Schiff a h rts s traß en (regulierte Flüsse und Ka-
näle) entfallen 8,3 Mill. M., davon 3 Mill. (2. Rate) auf die
Verbesserung der O der -Schiifah rt bei Breslau (Ges.-
Kosten 17 Mill. M.), 1,1 Mil!. als 7. Rate für die Ka n a li si e-
run g der 1\ 11 e r von Celle bis zur Leine-Mündung (Ge-
samt-Kosten 3,8 Mill. M.) und 1,8 Mill. M. als 2. Rate für
die Main-Kanalisierung oberhalb Offen bach (Ge-
samt - Kosten 5,11 Mil!. M.). 700000 M. sin d als Fortsetz-
ungs - Rate für die Instandsetzung der Spree-Oder-
Wasserstraße auf der Strecke Große Tränke - F ür-
stenberg (Gesamt - Bedarf 7,68 Mill. M.) vorgesehen,
750000 M. als 4. Rate für die Begradigung d e r Ems
zwischen Papenburg und Leerort (Gesamt - Kosten
4,69 MiII.), 400000 M. als 2. Rate für den erweiterten 1\ u s-
ba u der We ser auf der Streck e Minden-Bremen
(Gesamt-Kosten4 5 MB!. M.) und für Versuchsbauten an der
oberen Weser und 1\lIer. Unter den neuen 1\u sführ ungen
ist noch die Her stellung eine s P um p we r kes b e i F ü r-
stenberg a. O. zur Speisung der Scheit elhaltu ng des
Oder-Spree-Kanales zu erwähnen. Es soll das au s ~er
Scheitelhaltung bei den Schleusun~en zur q der abflie-
ßen de Wasser der Scheileihaltung Wieder zufuhren ..
Von den 178,8 Mill. M. Gesamtforderung der Else n -
ba h n - V e rw alt u ng entfallen 18,7 Mill. auf,den Z~~ t ra l-
Fonds un d davon wieder 15Mill. auf den DIS POSI t i o n s-
Fon ds für unvorhergesehene Bauten und Fahrzeug-Ver-
mehrung. Für die Herstellung elektrischer Siehe-
r.~nR"s-Anlagen werden wieder 2,5 Mill.M., je ~OooM.
fur Vorkehrungen zur Verhü tung von Waldbrande n
uf,ld Schneeverwehung-e n, sowie für Errichtun~ von
Dierist- und Mietwohngebäuden für geringbesoldeteE Isen-
bahnbeamte in den östlichen Grenzgebieten bestimmt,
200000 M. für die Einführung von Doppellich t- S igna -
len (Schlußrete).
Die übrigen Kosten verteilen sich auf die 21 Eisen-
bahn-Direktionen, wie folgt:
Essen 27,37, Köln 13,96, Erfurt 10,42, F rankfurt
a, M.9,05, Ka t towi tz8,83, Berlin 7,35, Da n zig 7,3, Ha n-
nover 7,28, Kassel 7,19, Breslau 6,55, Halle 6,04,1\1-
tona 6,02 Magdeburg 5,56, Münster 5,48, P o s en 4,66,
Königsberg i. Pr. 4,6, Saarbrücke n 3.22, St ettin 2,<l2,
Brom berg 2,8, Elb erfel d 1,21 MilI.M., Ma in z 700000 M.
(dazu noch 947000 M. für Bauten des hessischen Staa tes).
Aus dem 1\ltonaer Bezirk ist an Neuausführungen
die Verstärkung des eisernen Ueberbaues der Vorflut-
Oelfnungen der Brücke über dieSüdereibe bei Har-
b ur g zu erwähnen mit 533000 M. Gesamtkosten. Unter
den fortzusetzenden 1\rbeiten ist der Umbau des Bahn-
hofes Kiel (I Mill. weitere Rale) zu erwähnen, desse~ Kl?-
sten infolge höhe rer Grunderwerbskosten und ungünsti-
ger Bodenverhältnisse sich von 9,1 auf 13,6 Mill. M. stei-
gern ferner der Umbau des Bahnhofes Re n d s b ur g (1,3
Mill.:Rate) , der im Zusammenhang mit dem Bau der Hoch-
brücke über den Kaiser Wilhelm - Kanal erfolgen mußte.
Für den Berliner Bezirk werden an Fortsetzungs-
Raten 1,8 Mill. M. für die Umgestaltung der Bahnanla-
gen bei Spandau gefordert, deren Gesamtkosten sich
namentlich infolge von Erweiterungen des Rangierbahn-
hofes Wu s t e r m a r k über den ursprünglichen Plan hinaus,
59
l\n ieht on d r BUrJ;(ermei ter Fi eher- treüe.
Der eubau de
Haus der eberzunlt in l\uRsbur2 im heutigen Zustand.
eberhau es In u burg. l\rehitekt: Stadtbaurat Holzer In E\ug burg,
l\n ieht on der Maximilian-Stroß{'.
sOwiedurch die Schellung einer1\rbeiter- und Beamten-Ho- 800000 M. gefordert. Hier hat sich bei der weiteren Be-
lonie bei diesem Bahnhof (2,5 Mill. M.) von 18,16 Mill. auf arbeitung neben der Erweiterung auch ein tiefer greifender
21,98 Mill. M. steigern. Für den Umbau des Bahnhofes Umbau der alten J\nlagen, unter anderem die völlige Be-
Friedrichstraße in Berlin werden als weitere Rate seitigung der alten Hallenkonstruktion als nötig erwie-
Das Weberhaus mit Blick in die Maximilian-StraBe nach dem Stich von J. Themas R rau s.
I\u,l/sburger Weberhaus-Zunllstube im Bayerischen National-Museum in MUnchen.
Der eubau des \ eberhau es In l\ugsburg. l\rchltekt: Stadlbaural Holzer in }\ugsburg.
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sen und die Herstellung eines neuen einheitlic~enHallen- Eisenbahndirektion Erweiterung - und mbauten lür
baues lür den ganzen erweiterten Bahnhof. .oIe Gesamt- Bitterfeld, enllenberg, Falk enberg, Torgau ,
Kosten steigen dadurch von 8,94 auf 10,79 MIll. M. Unter Elsterwerda Replan!.
den geplanten Neubauten sind hervorzuheben die Be- Im Bezirk Hannover teht die Um e t Ilung der
seitigung der Sc h i e n e n - Hre u zu n gen zwischen Bahn- Bahnanlage in B rem e n mit. einer eiteren Ra~e von
hof Ebers- und Pape-Straße der Ringbahn (Süd ring und 2 Mill. M. an erster telle. DIe Ge amt-Ko ten sind 11-
Vollrina). um eine größereZugdic~tezu ermöglichen (Ge- mählich auf 20 I Millionen M. ange achsen. Forlge etzt
samt-Kosten 3,57 Mil\. M.), und eine Rate von 300000 M. wird ferner di~ Umgestaltung der B hnanl en z i chen
fürdieErweiterungdesVerkehrs-undBau-Museums. Wunstorl und Lehrte (Rate 1,5 Mil\. \.) Die Ge amt-
Im B res lau er Bezirk bilden Fortsetzungsraten von Kosten erreichen die umme on 4Q,59 Mil\. M. 0 on
13 Mill.M. für Bahnhof Oels, 1,2 Mil\.M. für den Bahnhof jedoch nur et a 19 Millionen M. au dem Extraordinarium
Odertor in B res la u selbst die Hauptposten. Erweiterun- zu entnehmen sind.
gcn sind geplant für die Bahnhöfe 1\ ltwas s er, L übe n , Die Direktion Ka tt 0 i t z setzt mit erheblichen Raten
Kön igsze lt usw. ihre 1\rbeiten an den Bahnhöfen Ka nd rzi n (2 Millionen),
Im Bezirk der Eisenbahn-Direktion Kassel sind lür Glei ilz (2, ), Ratibor (1,3) fort. Die eubauten ind
die Erweiterung des Bahnhofes Kassel-O. weitere 2,8 Mil\. kleinerer 1\rt. Im K ö n i gs be r ge r Be zi r k bilden 2,5 Mil-
eingesetzt, für die Wagen-Werkstätte in P ad erb 0 rn 1,2 lionen M. eilere Raten für die Umgestaltung der Bahn-
Mil!. M. Unter den Neuforderungen ist ein 1\nsatz von 1\nlagen in König berg selbst den ichtig ten Po ten.
100000 M.für die Erweiterung der Hauptwerkstälte Göt- Im Magdeburger Bezirk ind eitere 2,1 \il\.für die
tingen (Gesamt-Kosten 3,21 MiIl.) hervor zu heben. Um~estallungder Bahn nlagen in e g d e b u r g elb t ,
Für den K ö I n e r Bezirk sind bedeutendere eubau- I MII!. de gl. für K ö t h e n au ge orten, In 1\ussicht ge-
ten nicht vorgesehen. Raten von 3,5 MiI\. für die Beseiti- nommen ist derUmbauderBahnhöfe \agd e bu rg- Bu k -
gung der Schienenkreuzung am Block Großkreuz bei kau, Magdeburg- eu stadt und Braunsch eig (je
K ö I n , von 1,5 Mill. M. für die Umgestaltung der Bahn- 100000 M. erste Rate). In Braunsch eig ind 2 der preu~.
1\nlagen bei Köln, I Mil\.für den Rangierbahnhof K ö In- taatsbahn-Ver altunggehörige Bahnhöfevorhanden,dle
Kai k - N 0 r d , I Mil\. für die Bahn -1\nlagen bei Vi c r sen zum großen Teil s hon aus den .30 und 40 er J hren vorig n
bilden die Hauptposten. Jahrhundert tammen und ganz unzureichend ge orden
Im Danziger Bezirk handelt es ich hauptsächlich sind. Ein Umbau war chon 1 6 in 1\u icht genomme~,
um Fortsetzungs - Raten für die Rangier - Bahnhöfe bei der Plan fand aber nicht die Zu timmung der br un ch er-
Dirschau (2 MiIl.),Saspe (1,8 MiIl.), Danzig lege Tor gischen Behörden. Er i I jetzt uf er eiterter B i neu
(1 Mil\.). Die Direktion Elberleld setzt 4 Mil\. M. an für aufgestellt und erlordert 2 ,19 MiI\. M., 0 on die tadt
den weiteren 1\usbau der Bahn-1\nlagen bei Hagen, Braun chweig 1,30 Mil\. M. trOOgt.
1,2 MiI\. M. für Düsseldorl-Rath. Für Düsseldorl- Im Bezirk der Eisenb hndirektion M i n z ind Er-
D c rendorl wird der auf 19,9 MiI!. M. veranschlagte Um- eiterungen für die Bahnhöfe K re uzn c h , t. oa r , 1\ ß-
bau, da der Bahnhof als Haupt- Güterbahnhof und Ran- ma n n h a u s en neu vorge ehen,im Bezirk on M ü n te r
gier-Bahnhof nicht mehr ausreicht, durch eine I. Rate von i. W. soll die Umgl' t Itung der Bahn nlage bei 0 n -
100OOOM. eingeleitet. NeuvorgesehenistlernerderUmbau brück mit 3 \BI. M.fortge etzt erden. Der ur prüng-
desBahnhofsKreuztalderRuhr-Siegbahn,indemdiever- liche Plan i t hinsichtlich der 1\nl gen für den Güterver-
kehrsreiche Nebenbahn von Marburg einmündet und von kehr, hin ichtlich der Bahn teiganl gen, an d nen u~h
wo eine neue Linie nach Olpe abzweigen soll. Gesamt- die dem internation len Verkehr dienenden D-Züge 11-
Kosten 10,33MiI\., I. Rate 100000M. Die Direktion E rlu r t singen-Berlin und 1\msterd mm-Hamburgabzulerti en
setzt in erster Linie die Umgestaltung der Bahn-1\nlagen ind, us . erheblich er eitert, od ß die B uko t n von
in Zeitz (Fortsetzungsrate 2,1 Mill. M.), des Bahnhofe 1,11 aul12,31 MiI\. M. erhöht orden ind. u in 1\u -
Weißenleis (1,5), des Personen - Bahnholes Coburg sicht genommen i t eine Er eiterung de Bahnhole
(1,3),der Bahn-1\nlagen bei G e ra (I MiI!.)und des eubaues M ü n te r selb t,die sich ul den üter-, R ngier- und Per-
der Hauptwerkslälte in Meiningen (I Mill. M.) lort. onen-Verkehr er treckt. Zunäch t ind die Ko ten de
Sehr bedeutende 1\rbeiten hat die Eisenbahn-Direk- er eiterten Güterbahnholes mit 12,15 M. veran. chlagt.
tion Es sen zu bewältigen. Hier sind die 1\rbeiten lort- Im Po e n e r Bezirk erden . itere 2 \BI. . für den
zusetzen bei der Erweiterung des Bahnholes Weddau Umbau des B hnhofe Fr nklurt e, O. gefordert. Hier
(5 Mil!. Rate), dessen Gesamt-Kosten jetzt durch mannig- i t gegen den ursprünglichen PI n eine Er eiterun hin-
lache Erweiterungen auf mehr als das Doppelte, 14,31 sichtlich de Per onenverkehre nöti ge erden, uch
Mill. M. gegenüber dem er ten Plan gestiegen ind; bei haben Erdrut chungen im Bahnein chnitt bei Ro engar-
den Bahnhöfen Her n e und Harn m (je 3 Mill.), W a n n e ten zu 1\boonderungen de PI ne geführt. Die Ho ten ind
(2,5), DortmunderleId (2 Mill.). Neu In 1\ussichtgenom- noch nichtle tge teilt.
rncn sind die Erweiterung des Bahnholes Mülheim Die Direktion arbrücken ieht eiter 2 ill, M.
(Ruhr)-Heißen (I. Rate 200000 M.) mit einem Gesamt- lür den Umbau des B hnhole eunkirchen vor. 1\uch
1\ulwand von 11, 1 Mill. M., der Bahn-1\nlagen bei Du i s - hieri t inlolge Eintreten einer unge öhnlichen erk hr -
b u r g mit 36,2 Mil\., des Bahnholes Gelsenkirchenmit Ent icklung ährend de B ue eineEr eit rungfürden
10,4 Mill. M. (gefordert zunächst2,II Mill.fürGrunder 'erb) Plan nötig ge rorden, durch elche di Bauko t n ul
undGelsenkirchen- chalkemil5,05 Mill. M. In die- 1~.51MiI!.M.ge leigert erden. euvorg . ehen i t u.e.
sem Bezirk macht sich hinsichtlich der 1\usführungen die ein Umbau de Bahnhol D i 11 i n gen I. R te 100000 ~.,
Wirkung der Verkehrs- tockungen vom Herb t des [ah- Gl'S mt-Ho ten 2 Mil!. .), de cn Güterverkehr i h na-
res 1912 noch besonders geltend. mentlich durch die an den B hnhol ng chlo enen gro-
Für Franklurt a. M. sind an Forlsetzung raten 2,5 ßen Hüttenwerke e entlich ge I igert h t.
Mill. M.für den Hauptbahn hol in Franklurt elbst 1\1 letzte ivl noch die Ei enb hn-Direktion tettin
zu erwähnen. Der Plan i. t gegen Irüher erweitert, die zu er ähnen. Hier ind Forl elzung - Raten lür die Er-
Bahnsleige sollen zur rascheren1\bwicklung desVerkeh- "iterunl! de Bahnhole von St r I und vorge e~en
res hoch gele!.!t werden. Die Kosten stil'gen von 1,5 aul (500 0 M.), r te Baten on \. für di Er eIL -
914 Mill. M. Für die Forlsetzung der Er eiterunl! de rung de Rangierbahnholes in tettin elb -t, d!e
Bahnhofes Ollenbacha. M. wird I Mill.M.ausge orlen. Umge t Itung der Bahnanl en in inemünde, dIe
Die Hauptaufgabe für den Direklionsbezirk Halle ist die Er eiterung de U hnhofe 1\ltd mm und d r Loko-
FortselzungderUmgeslallungen lürden Hauptbahnhol motiv - Werk tOOtte tar 'ard i. P. ( M., e amt-
Lei pzig (Rate von 3 Mil!.M.). 1\uch hier haben ich wooh_ Ko ten 5, 5 Mill. M.). -
rend des Baues noch Erweiterungen als wünschen wert Der Entwurl zum t t h u h lt lür d I ch"l1-
ergeben sodaß die Gesamt- Kosten von 35,35 aul31,65 Il hr 1914 bietet I 0 in I -I ämtli hen er Itungen d m
Mill. M. ~nwachsen. 1\ußerdem sind im Bezirke dieser 13 uwesen 1\ulg ben von erh blichem ml ng. -
-------
Rechtsfragen.
Beschädigung eines Hauses beim 1\bbruch de 'ach-
bargebäudes. tVerantwortlichkeit des Bauleiter
lür unsachgemäße 1\nord~ung~.nde~ ~auherrn.)
ach den allgemeinen Grundsatzen uber,dle Im Verke~r
erlorderliche orgfalt muß der B u m ~ I te r, dem ~Ie
technische Leitung eines Baues ubertragen I t,
dafür sorgen, daß durch die 1\rt der 1\usführun~der Bau-
arbeiten nicht einem Dritten, z. B. dem Grundstucksnach-
barn, Schaden entsleht. Der Baumeister i t in die er Be-
ziehung nicht nur für seine eigenen1\nordnungen
haltbar, ondern er trägt auch die Veranl ortung
Gebäudes verbundenen 1\rbeiten derart beschädigt wor-
den, daß die weitere Benutzung desselben polizeilich un-
tersagt und er dadurch gezwungen worden sei, mit einem
Kostenaufwande von 16000M. einen Neubau zu errichten.
Er hat zunächst einen Teilbetrag von 6000 M. des ihm
entstandenen Schadens gegen den Kaufmann H. einge-
klagt, ist aber abgewiesen worden, weil den H. kein Ver-
schulden an dem Schaden treffe, da dieser die technische
Leitung des 1\bbruches und Neubaues dem Baumeister
R. in Stolp übertragen hatte. Nunmehr strengte M. eine
Schaden-ErsatzklaR'e gegen den Baumeister R.
an, ind.~m ~r zur Begründunli!' behauptet, die Schädigung
des klagerlschen Hauses sei durch das unsachgemäße
Niederreißen eines Eckpfeilers des alt en H.'schen Hauses
verursacht ~orden. Landgericht Stolp und Ober-
land~sger~~htStetti.!1 haben die Klage abgewiesen.
~uf die Revision des Klc:gers wurde aber vom Reichsge-
richt das Berufungsurteil aufgehoben und die Sache an
das Oberlandesgericht zurückverwiesen. Dieses hat dann
nach wiederholter Verhandlung den Beklagten dem
Grunde .nach zum Schadenersatz an den Kläger
verurteilt. 1\us den Entscheidungsgründen des Ober-
landesgerichtes ist folgendes hervorzuheben: Durch die
Beweisaufnahme ist erwiesen, daß man beim 1\bbruch
des alten H.'schen Hauses versucht hat, den Eckpfeiler
de.r noch. in Hö~e eines Stockwerkes stand, gewaltsarr:
mittels einer Leine umzureißen. Dieser Versuch steht
wie weiter festgestellt ist, mit den sich bald darauf zei~
genden Rissen im Nebenhaus in ursächlichem Zusam-
menhang. Die technische Leitung des ganzen Baues hatte
H. dem Beklagten übertragen, und zwar nicht nur die Er-
richtung des Neubaues, sondern auch die l\breißung des
alten Gebäudes. Wenn der Beklagte jetzt bestreitet, daß
er die gesamte Bauleitung gehabt habe, so ist das uner-
heblich, da ihm im Vorprozeß zwischen dem Kläger und
H. der Streit verkündet worden ist. Er muß deshalb die
in jenem Prozeß getroffenen Feststellungen gegen sich
gelten lassen. Den Beklagten als beauftragten Leiter des
gesamten Baues trifft hiernach die Verantwortung für die
vorgekommenen technischen Fehler. l\llerdings hat nicht
er, sondern H. selbst den Befehl zum gewaltsamen Nie-
derreißen des Eckpfeilers gegeben. Gleichwohl wird der
Beklagte durch diesen Umstand von seiner Verantwort-
lichkeit für jene technisch unrichtige Maßnahme nicht
bef.reit. Der technische Leiter eines Baues genügt seiner
Pflicht nicht schon dann, wenn er selbst keine technisch
unrichtigen Maßnahmen anordnet, sondern er hat auch
dafür zu sorgen, daß das nicht von anderen Personen R'e-
schieht. Hatte sich H. vorbehalten, im Interesse der Be-
schleunigung des Baues einzelne 1\rbeiten selbst vorneh-
men zu lassen, so mußte der Beklagte umsomehr darauf
achten, daß H. nicht l\nordnungen traf, durch die einem
anderen Schaden zugefügt werden konnte. Gegen diese
Entscheidung legte der Beklagte ohne Erfolg Re vi si on
beim Reichsgericht ein. Der höchste Gerichtshof
hielt die 1\usführungen des Oberlandesgerichtes in allen
Punkten für zutrelfend und hat deshalb die Revision
zurückgewiesen. (1\ktenzeichen: VI. 346j13. - Urteil
vom 8. Dezember 1913.) - K. M. in L.
Vermischtes.
25 jähriges Bestehen der 1\ • G. Hein, Lehmann &. Co.
l\m 28. Dezember 1913 waren 25 Jahre verstrichen seit
Umwandelung der genannten Firma, die jetzt zu den an-
gesehenst~n deutschen Werken für den Bau von Eisen-
KonstruktIonen des Hoch- und Brückenbaues zählt in
eine. l\ktie~.- Gesellschaft. .1\Is privates Unternehme~in
Berlin begrundet, befaßte Sich die Firma zunächst mit der
l\.usbreitung und.~ntwicklungder patentierten Erfindung,
~tsenblech zu Tragerwellblech zu verarbeiten eine Er-
hndu!?g, die .zunächst berufen schien, eine weitgreifende
U~walzun~Im Bauwesen herbei zu führen, und die längere
Zelt auch m ausgedehntem Maße bei der Konstruktion
von pec~en, Dächern, Wänden, Treppen, ganzen Gebäu-
den in Elsen verwendet worden ist. Das Werk hatte da-
mals seinen Sitz in der Chaussee-Straße in Berlin und
w~chs bc:ld dera.~t in sein.er-r:ätigkeit, daß einezweite1\b-
teilurig hmzugefugt und die Firma in eine Kommandit-Ge-
seilschaft umgewandelt wurde. Es wurde nun der Bau von
Eisenkonstruktionen aufgenommen und 1885 eine dritte
~bteilung für ~ise~bahn-Signalbau eingerichtet, ein Ge-
biet, auf dem die Firma auch mit selbständigen Neuerun-
gen erfolgreich hervor getreten ist. Die1\usdehnung des
Geschäftes führte zur Umwandelung in eine l\ktien-Ge-
sellschaft, die am 28. Dezbr. 1888 mit einem Gründungs-
Kapital von 1,1 Mill. M. in das Handelsregister eingetra-
gen wurde. Das 1\ktienkapital wurde 1905 auf 3,5 MilI.M.
erhöht. Die l\usdehnung der Tätigkeit auf dem Gebiet
des Eisenkonstruktionsbaues führte I 9 zur Gründung
17. Januar 1914.
einer Zweig-Niederlassung in Düsseldorf im Herzen des
rheinisch - westfälischen Industrie-Gebietes, die bald die
Berliner Niederlassung an Umfang weit überflügelte. l\ber
auch die BerlinerWerke wurden erheblich ausgebaut und
siedelten im Jahre 1897 nach Reinickendorf üb er. Die
Zahl der Beamten und 1\rbeiler ist seit 1893 von 200 Per-
sonen in Reinickendorf auf 550, in Düsseldorf von 250 auf
1550 gestiegen, und es sind an beid en Stellen zus. 50 000 1
Eisen zu Konstruktionen aller l\rt verarbeitet worden. Der
Umsatz der Werke ist von 1,79 Mill. M. im Jahre 1888 auf
11.89 Mill. M. im Jahre 1913 angewachsen. Von 1\usfüh-
rungen der Firma seien nur erwähnt die Rheinbrücken
bei Düsseldorf - Hamm, die Eis enbahnbrücke unterhalb
Ruhrort (größte Balkenbrücke in Deutschland)und Hohen-
zolle rn-Brücke in Köln (Teil der Stra ßenbrücke), die gro-
ßen Hellinge in Harnburg (auf denen der ~Imperator" ge-
baut wurde), sowie in St. Petersburg und die interessanten
Türme für die drahtlose Telegraphie, die sich bis zu 250 m
Höhe erheben. Erwähnt sei noch, daß die Firma bei den
großen Brücken-Wettbewerben der neueren Zeit auch mit
fieachtenswerten eigenen Entwürfen hervor getreten ist.
Die Firma hat für ihr e Leistungen mannigfache l\uszeich-
nungen erhalten, so die Goldene preußische Staats-
Medaille, die Goldene l\usstellungs - Medaille in Düssel-
dorf 1902, Brüssel 1910 und auch den Grand Prix bei letz-
terer 1\usstellunR' usw. l\us 1\nlaß ihres 25jährigen Be-
stehens hat die Firma eine vornehm ausgestattete Denk-
schrift heraus gegeben, die näheren 1\ufschluß über ihre
Geschichte und in zahlreichen guten 1\ufnahmen Bei-
spiele ihrer l\usführungen im In- und 1\usland gibt. Möge
ihr eine glückliche Weiterentwicklung beschieden sein. -
Tote.
Professor Fritz Jummerspach t. In München verschied
am l\bend des 10.Januar nach längerem Leiden im 1\Uer
von nur 56 Jahren der ordentliche Professor für landwirt-
schaftliches Bauwesen an der Technischen Hochschule
in München, Fritz Jummers pach. Der Verstorbene, der
im Jahre 1858 in Ungarisch -l\ltenburg , einer Gemeinde
an der Eisenbahn Wien-Raab geboren worden ist, war
ein erfolgreicher Lehrer,dem eine ausgedehnte praktische
Erfahrung zur Seite stand, die er sich einerseits als Mit-
arbeiter der 1\rchitekten Friedrich von Thiersch, Karl
Hocheder, Olto Lasne, anderseits in seiner Eigenschaft
als selbständiger Privatarchitekt erworben hatte. Sein
Lebensgang war ein bewegter, bevor er an die Stelle ge-
langte, an der er seine Lebensarbeit vollbringen wollte.
In der Zeit vom Jahre 1891-1895 war er Lehrer an der
Bangewerkschule in Magdeburg; weiterhin war er tätig
für die Hochbauten der bayerischen Staats-Eisenbahnen.
Im Jahre 1901 wurde Jummerspach dann an die Tech-
nische Hochschule in München berufen, an der er als
außerordentlicher Professor das neu gegründete Fach für
landwirtschaftliches Bauwesen übernahm. 1910 wurde er
ordentlicher Professor. Sein Lehrgebiet betraf neben dem
landwirtschaftlichen Bauwesen auch das deutsche Bauern-
Haus. Seit längeren Jahren war der Verstorbene Vor-
stand der Baustelle des bayerischen Landwirtschaftsrates.
1\ls Vorsitzender des "Bayerischen Vereins für Volks-
kunst und Volkskunde" hatte er Gelegenheit, auch von
dieser Stelle aus der bayerischen Landwirtschaft zu
nutzen. 1\uf seinem Lehrgebiet war Jummerspach auch
schriftstellerisch tätig. -
Louis Mannstaedt t . l\m~. Dez. 1913 verschied zu
Troisdorf der Begründer und Semorchef der "~assonelse~­
Walzwerk L. Mannstaedt & Cie. 1\kt.-Ges. , Hr. Louis
Mannstaedt sen., im 1\lter von 74 Jahren. Ueber Le-
bansgang und Lebenswerk des Versto~benen ~nt~ehmen
wir emem Nachruf von 1\. LindRens in den MlttellunRen
des Kölner Bezirksvereins deutscher Ingenie~reFoJRende~:
1\m 17. Juli I 39 in Bielefeld als Sohn eines Baumei-
sters und späteren Fabriken - Inspektors und Lehrers an
der Gewerbeschule in Hagen geboren, genoß ~an~staedt
seinen ersten Unterricht in der Volksschule m. Bleleleld
und Hagen und später auf der Gewerbes~hulein Hagen.
Nach l\bsolvierung der Gewerbeschule e~hleltMa~nstaedt
seine erste Stellung zur praktischen l\usblldung bei Funcke
&Elbers in Hagen. Hiersuchte er.sich neben~erdurchem-
sigesSelbslstudiumaufallen Gebieten des Wissens und be-
sonders im Hütten- undWalzwerkfach zu vervollkommnen.
Schon von 1862 ab war Mannstaedt Betriebsleiter des
Walzwerkes der Firma Jakob Ravene Söhne & Co. in
Greifswald, darauf hei der 1\ktiengesellschalt für Eisen-
Industrie und Maschinenbau in Varel e. d. Jade und von
1864-1866 auf der Friedrich-Wilhelms-HüUe bei Troisdorf.
Hierauf Rründete er mit Siegen er Gewerken ein von
ihm neuerbautes Walzwerk in Haardt bei Sie gen, dessen
Leitung ihm bis zum Jahre 1868 oblag; er war dann kurze
Zeit als technischer Direktor bei de r Firma Gabr iel &Ber-
63
genthaI in Soest tätig, um dann als Direktor. des Walz-
werkes von Gunebo in Schweden und von 1872 ab als Di-
rektor der l\bteilungen Nachrodt und später Werdohl der
Westfälischen Union Hamm erfolgreich zu wirken. Von
hier aus wurde er 1878 zur Leitung der l\bteilung Walz-
werk an die Maschinenbau-l\nstalt Humboldt in Kalk be-
ru fen. In sei ner 1\bhängigkeit von den zu jener Zeit sehr
un günsti gen Verhältnissen des Humboldt konnte das von
Mannstaedt geleitete Walzwerk sich nicht recht entwik-
kei n, man plante bereits seine Stillegung, als es Mann-
staedt, welcher im Beg riff stand, neue Wege der Fabrika-
tion einzuschlagen, gelang, die Unterstützung des eit-
sichti gen Großindustriellen Eugen Langen zu gewinnen.
Mit sei ner Hilfe wurde im Jahre 1885 das Walzwerk in
eine se lbstä nd ige Kommanditgesellschaft L. Mannstaedt
& Co. verwandelt, welche nun in den folgenden Jahren
unter Mannstaedt's Leitung eine stetig steigende, sehr
günstige En twicklung nahm. Bereits 1897 wurde es er-
forde rlich, da s Unternehmen in eine 1\ktiengesellschaft
mit 1,5Mill. M.1\ktienkapital umzuwandeln. Von 1 6 be-
trieb Mannstaed t die Herst ellung der bisher unerreichten,
den vielseiti gen Bedürfnissen Rechnung tragenden Z ie r-
und P r o fi Ie ise n ,die durchihn,unte r dem Namen "Mann-
s t ae d t-Eisen" einen Weltrul erlangt haben. Das Werk
en twickelte sich zur höchsten Blüte, sodaß ihm allmäh-
lich die räumlichen Verhäl tnisse in Kalk nicht mehr ge-
nügen konnten. Nach reiflicher Prüfung wurde i.d, J.9111-
1913das Werk von Köln-Kalk nach Troisdorf verlegt, wo
es die dort best eh en den Hütten - und Walzwerks-1\nlagen
der Sieg-Rhein isc hen Hütt en -1\kt. -Ges. in sich aufnahm.
Bei dieser Verleg ung erfuhren das Walzw!'rk und
seine Nebenbetriebe eine llewaltige Vergrößerung, wäh-
rend die in Troisdorf vorhandenen Betriebe völlig umge-
baut und modernisiert und die Organisation des gesam-
ten Werkes nach einheitlichen Gesichtspunkten von Grund
auf neu geregelt wurden . Mannstaedt, der sich seit dem
Jahre 1907 im mer mehr von de r eigentlichen Geschäfts-
Führung zurück gezogen und diese in die Hände seiner
beiden _Söhne gele~t hatte, y-rar es vergönnt, seinen öh-
nen bei der Durchfuh~u~gdl.eser großen, ihnen zugefalle-
nen 1\ulgaben noc~ bl~ in die letzten Tage seines arbeit-
same ... Lebens mit seinen großen Erfahrungen seinemprakti~chen Blick und..seinem sachkundigen Rat'hilf reich
zur Seite stehen zu können, Mit dem 1. Juli 1912 schied
Mannstaedt aus dem Vors tand der Mannstaedtwerke aus
um in den Aufsich tsrat überzutreten. Er hatte die Freude'
vor seinem Hinscheiden das neueWerk voll in Betrieh kom~
men zu sehen. Es umfaßt jetzt 9 selbständige Betriebe in
d.enen rund.2?OO 1\rbei.ter un~ 350 Beamte beschäftigt
sl~d, und bei einem l\khenkapltal von 10 Mill. M. rund 1
MIII. M. Umsatz erzielt, ~o.bei die Walzwerk-1\n lage in rd.
8000verschiedenen Profileisen-Sorten zurzeit eine Jahres-
Produktion von rd. 80000 I Walzeisen erreicht hat.
. Die deutsche Industrie verliert in Louis Mannstaedt
eine be.~o~ders auf dem Walzgebiete erste Kraft; er hat in
unermu~hchem Schallen Hervorragendes geleistet; sein
~ame ":Ir~ als der eines erfolgreichen Ingenieurs und Er-
hn ders In ehrenvollem 1\ndenken weiter leben. -
Wettbewerbe.
~in Ideen.Wellbe~verb zur Erla ngung vo n ore nh Ur-
fen fur den eubau einer evange lisc hen Hit eh e mit Pfarr.
haus und Konfirmandensäl en zu l\lIens tein wird vom
evangelischen Gemeindekirchenrat unter os tdeutschen
Baukü ns tlern evangelischer Konfession der Provinzen
Ost- und Westpreußen, Posen, Schlesien Pommern und
Brandenburg zum 15.1\pril d. J. ausgesch~ieben. <1 Preise
v~m 2000, 1000 und zweimal 600 M. Im Preisgericht u. a.
die Hrn. Geh. Ob.-Brt. Saran in Berlin, Pro!. Ehrhardt
in Langfuhr, Reg.- und Brt. Freytag, Reg.-Bmstr. Kick-
l er , Stadtbrt. Zeroc h und Kreis-Bmstr. Jus t in l\lIen-
stein. Unte r den Ersatzleuten Reg.- Bmstr. Re ich e rt in
l\lIenstein. Unterlagen gegen 3 M., die zurücker tattet
werden, durch Stadtbrt. Zero ch in 1\llen tein. -
Im Wellbe er b betr. Enh Urfe für eine kat holi che
Schule in Immigr a th verlieh das Preisgericht den I. Prei
dem Entwurf " eelenhor t" des 1\rch. Heinrich Kie fe r
in Gummersbach; den 11. Preis dem Entwurf "Dorfbild"
der l\ rch itekten Ot to iJherberg un d Kar! Sauren-
ba c h in Barmen; den 111. Preis dem Entwurf "Bergisch"
des l\rch. Reg.- Bmstr. Max Stirn in Köln a. Rh. Zum
1\nkauf empfohlen Entwürfe der l\rchitekten los, Wen z Ie r
in Köln mit Berthold König in Mühlhausen und Georg
Marquard mit Peter Schneider in Frankfurt a. M.-
Wellbewerb Hreish au s l\ nge rburg Eine Flut von Zu-
schrillen, die wir über ciesen Wettbewerb erhalten haben,
beschweren sich mit einmütigen Unmut über die l\rt des
seitens des Landrates von l\ngerburg bei diesem Wettbe-
werb eingeschlagenen Verfahren. Wir elbst haben 0-
M
fort nach Erscheinen der ersten l\nzeige um Ueber en-
dung der Unterlagen gebeten, die e aber bi heute nicht
erhalten. Von mehreren eiten jedoch sind uns die Un-
terlagen, für die 2 M. zu entrichten aren, zur Verfügung
gestellt worden, nachdem die Zusendung drei und noch
mehr Wochen auf sich hatte arten I en. Ueber die
Rückvergütung der 2 M. nach Einsendung eines Entwurfes
oder nach unbenutzter Rücksendung der Unterlagen ent-
halten die Bestimmungen nichts. Gesuche um Rücker tat-
tung de Betrages nach Rücksendung der Unterlagen ind
unbeachtet lleblieben. Die Prei e betrugen bei einer Bau-
summe von 200000 M. in et as unge öhnlicher 1\b tu-
lung 2000,700 und 300 M. Ein 1\nkauf z eier nicht preis-
gekrönter Entwüi fe war vorgesehen, die 1\nkaufssumme
abe r nicht genannt. Ob die Prei e genügen, kann nicht
beurteilt werden, da ein Maßstab für die verlangten Zeich-
nungen nicht angegeben i t, man also nicht beurteilen
kann, ob lediglich ein Ideenwellbe erb oder ein Ent urf -
Wettbewerb beabsichtigt ist. Das geforderte l\rbeitsau -
maß ist recht reichlich. neben allen Zeichnungen und
einem Sch~ubild ist ein Hostenenschleg verlangt. Die er
erstreckt Sich sogar auf den ach eis, daß die jährlichen
Heizkosten der Zentralheizung nicht mehr al 2000 M. be-
tragen dürfen. Da ein einigermaßen zuverlä . iger Ho ten-
1\n chlag nur nach einem ausgearbeiteten Ent urf auf-
gestellt erden kann, 0 müssen Zeichnungen im Maß t b
1: 100 vorausgesetzt erden. Für Entwürfe diese M ß-
stabes aber reicht die Preissumme auch nicht entfernt
aus. Ein Raumprogramm ist ohl gegeben, e enthält
aber keinerlei 1\ngaben über die Größe der einzelnen
Räume. Lediglich bei der Wohnung des L ndrates i t
gewün cht, daß sie "reichlich bemes ene A Räume enthalte.
Ein Preisrichter-Kollegium i t nicht gebildet; der Krei -
1\u chuß behält sich vielmehr wellen Prämiierung der
eingehenden Entwürfe freie Ent chließung vor. Hat er
sich aber zur Verteilung eines Prei es veranlaßt ge ehen
und erhält einer der Preisträger die Ausführung, ftdann
kommt der in der Preisaus chreibung ange etzte Betrag
an den eIben nicht zur 1\uszahlung .
Mit Recht erden von den Ein endern der Zu chril-
ten die Formlo igkeit und die Zumutungen, die hier an
die Wettbewerber ge teilt werden, al mit den tande-
plJichten des 1\rchitekten nicht vereinbar erkl ärt, chon
die l\us ch reibung einer derartil! kleinen Bauaufg be Is
allgemeinen deutschen ettbe erb ei zu verurteilen.
Ein Einsender fragt: ftGibt es d nn d oben herum ie-
mand, der die au schreibende Behörde beraten kann, w s
man unter einem deutschen ettbe erb ver. teht? ....
Was nutzt aller Kampl, a nutzen alle Bestrebungen,
unseren tand zu heben, wenn eine Krei behörde ein der-
arti~e l\us chreiben erläßt?
Wir glauben unsere l\bm hnung von der Teiln hme
an diesem Wetlbe 'erb nicht iederholen zu brauchen.-
\ ellbe erb de r Rheinischen chuckert-Ge eil reha lt
fUr elektrische Indu trie in \annheim. ir h tten in
o. 102, [ahrg. 19t3 der "Deut chen B uzeitung", gegen
ei~e Beteili~ungan diesem Wellbe erb uns ~"sp'rechen
mus en. Wir erhalten nun aus Mannheim Mitteilungen,
elche die e Warnung nur bekrältigcn. Eine dortige Firma
hatte sich von der Gesell chaft die Bedingungen de Wett-
bewerbe chicken le sen und der Ge eil chaft nach
Kenntni nahme derselben 0 ie nach Erhalt eiterer In-
formationen mitgeteilt, daß sie auf die Teilnahme am
Wettbewerb verzichte, da eder die Bedingungen, noch
die Preise, noch die ganze Art der 1\u chreibung zur
Teilnahme anreizten. Diel\nt ortderGe eil eh lt lautete:
"1\u Ihrem geehrten chreiben von vorge tern h -
ben wir ger n entnommen. daß ie ich und un die 1\r-
beit erleichtern ollen, indem ie auf die Teilnahme an
unserem 1\u chreiben verzichten. ie erden übril!en
über unser l\usschreiben anders urteilen, wenn ie er-
fahren, daß da eibe einem Wun che der Mannheimer
1\rchitekten ent prochen hat. daß auch die Bedingungen
die es t\u chreiben nach Rückspr che mit dem or-
stande ein s der hie igen l\rchitllkt{'n-Vereine ufge teilt
worden sind. und daß die er Ver in un noch einen be-
sonderen Dank für un er Entgegenkommen zum l\u •
dr uck gebracht hat."
Es wäre dem nicht hinzuzufügen el der Wun eh,
den gemannten l\rchitekten- erein kennen zu lernen. -
0.5.
Blick in das Holenbecken 11 mit dem Verwaltungsgebäude als l\bschluß. (Entwurf.)
DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVIII. JAHRGANG. N26. BERLIN, DEN 21.JANUAR 1914.
Der Entwurf zu einem Westhafen in Berlio.
~~~~iii~~ ie wir im Dezember 1913schon kurz milleilen konn-ten, liegt der Stadtverord-
neten - Versammlung zu
Berlin zurzeit ein von der
städtischen Tiefbau-Depu-
tation unterOberleitung des
Geh. Brts. Stadtbaurats Fr.
,r2~~~~~5~~~Krause aufgesteiller um-(}; fangreicher Entwurf zu ei-
ner Hafen-Rnlage vor, die
an der nordwestlichen Grenze der Stadt in besonders
günstiger Lage am Endpunkt des Großschiffahrts-
Weges Berlin-Steltin mit einem Kostenaufwand von
rd. 38,2 MB!. M. errichtet werden soll.
l\us der Begründung der Vorlage, deren Durch-
fUhrung fUr die Verkehrs - Entwicklung Berlins von
außerordentlicher Bedeutung ist, entnehmen wir Uber
den technisch interessanten Entwurf die nachfol-
gende Darstellunz, der wir einiS!es Plan-Material bei-
filgen, das wir Hrn. Geh. Brt. Krause verdanken.
. D!e d~r Vorlage beiS!egebene Denkschrift be-
schältlgt Sich zunächst mit der ziemlich weit zurück
liegende~ Vorgeschichte des Entwurfes. Die Schaf-
fung zweier großen mit Eisenbahn-l\nschluß und La-
gerhäus~rn auszus,tallenden Hafen· Rnlagen, von
denen eine an der OJerspree, die andere an der Unter-Spr~e a'!gelegt werden sollte, ist schon lange als ein
Bedürfnts erkannt und in Verhandlunl!en mit den
l\eItesten der Kaufmannschaft und der Handelskam-
mer l!efordert.~orden. Bei den Verhandlungen mit~en Staatsbehord~n -:vegen Beleiligunl! der Stadt Ber-
I!n an de~ G~rant!e für den Großschiffahrtsweg Ber-
hn--:-StelllO Ist die Schalfung geräumiger, an den
Schllfahrts.kanal anschließender Ladeplätze durch die
Stadtgemeinde vorausgesetzt, und die Uebernahme
der Garantie durch die Gemeinde am 3t Mai t900 hat
nur dann eine innere Berechtigunl!, we~n Berlin den
auf dem neuen Kanal sich entwickelnden gesteiger-
ten GUterverkehr an geeigneten Ladestellen gewisser-
maßen ab~ängt, da .er sonst besser ausgerüstete Knn-
kurrenzplätze Berhn vorziehen würde. Ruf diese Ge-
fahr wurde durch diel\ellesten der Kaufmannschaft be-
reits im Jahre 1902 unter Hinweis auf die damals vor.
handene RUckständigkeit der Berliner Elnrichtungan
nachdrUcklich hingewiesen. l\m 21. September 1905
ersuchte denn auch die Stadtverordneten·Versamm-
lunl! den Magistrat, "unverzUglich die Vorarbeiten in
1\ngrilf zu nehmen, die notwendig erscheinen, um
den fUr den Berlin-Stettiner Großschiffahrtsweg not-
wendigen Hafen im Norden Berlins zu errichten",
und im Frühjahr 1906 wurde bereits von ihr dem Rn-
kauf eines 278430 qm großen Geländes des Johannis-
Stiftes zugestimmt,sowie dem Rnkauf von rd.28800qm
aus Privatbesitr.. Weiter erforderliches Gelände im
Umfang von 47200 qm wurde nach lanl!wierigen Ver-
handlungen vom Elsenbahn-Fiskus im Wege des Rus-
tausches erworben.
Ganz besonders langwierig gestalteten sich aber
die Verhandlungen mit der Eisenbahn-Verwaltung
bezUglich des Gleisanschlusses an die staatlichen
Bahnhofs-Rnlagen, die ebenfalls im Jahre 1905 ein-
I!eleitet wurden. Die Frage des Umbaues der Ring-
Bahn, der Leistungsfähigkeit des ~amburgerGüter-
Bahnhofes und zunächst sehr weitgehende Forde-
rungen des Eisenbahn-Fiskus an die St~dtgemeinde,
die diese ablehnen zu müssen glaubte, heßen es erst
im Frühjahr 1913 zu einer Einigung Uber den 1\n-
schluß kommen und dann auch Uber die Frage des
Eisenbahn-Tarifes für den Hafen, der als besondere
Tarifstation behandell werden soll.
Während der Osthafen am I. Oktober 1913 dem
Verkehr übergeben werden konnte, befindet sich der
Westhafen aus den dargelegten Gründen erst im Sta-
dium der Beratung und es wird aller Rnstrengung
bedUrfen um die Fertigstellung des Hafens in dem
Umfang, 'wie es die Vorlage zunächst vorsieht, nicht
allzu lang hinter der im Jahre 1914 bevorstehenden
Erölfnung des Großschilfahrtsweges Stettin-i-Berlin
zurück bleiben zu lassen.
Ueber den Hafen-Entwurf ~ibt der Erläuterungs-
Bericht die nachstehenden l\rgaben. Der beigege-
bene Lageplan nebst Schnitten Seite 66 und 67, sowie
das Schaubild des nördlichen Hafenbeckens mit dem









l\llgemein e Lage. DerWest-
Hafen kommt an den Berlin-Char-
lottenburger Verbindungs - Kanal
unmittelbar an die Stelle zu liegen,
wo sich dieser mitdeminden Groß-
schiffahrsweg Berlin-Stettin ein-
zubeziehenden Spandauer Schilf-
fahrts-Kanal bei Piötzensee verbln -
det , und er wird vermöge seiner
vorzüglichen Lage in Zukunft den
Hauptausgangspunkt des im jahre
1907 in 1\ngrill genommenen Groß-
schiffahrtsweges Berlin-Stellin bil-
den, der in diesem jahre dem
Verkehr übergeben werden soll.
Der Westhafen wird bei vollem 1\us-
bau ungefähr das Gelände einneh-
men, das imNorden vom SUd-Ufer,
imOsten vomSiechenhausBethesda
und der Rampe der neuen Puilitz-
Brücke, im SUden derRingbahn und
im Westen der Beussel-Straße und
dem Verbindungs-Kanal begrenzt
wird. (Vergleiche den Lageplan.)
Der Grunderwerb umlaüt
eine Fläche von 37,4273hn• Der da-
zu erforderliche Grunderwerb ist,
wie vorher angegeben, zum größ·
ten Teil bereits erfolgt. Er ist aber
nicht im ganzen Umfang Iür die
Hafen-1\nlage selbst erforderlich.
Der erste 1\usbau des Westhafens
nimmt den Teil des 1\nstalts-Parkes
des johannes - Stiftes, welcher die
hauptsächlichstenGebäudeenlhält,
nicht in l\nspruch, sodaß derselbe
bis auf Weiteres zu anderen Zwek-
ken der Stadtgemeinde bestehen
bleiben kann. Der Grunderwerb
verteilt sich also: auf den ersten
l\usbau mit rd.28,2 hn, auf den zwei-
ten 1\usbau oder sofort verkäuflich
mit rd. 9,2 ha,
Die Hafen-Becken. Der Ha-
fen enthält zunächst zwei große
Becken, welche von Nordwestnach
Südost gerichtet sind und in den
Berlln-Charlollenburger Verbin-
dungs-Kanal münden. Das nörd-
liche, größere Becken hat rd. 640 m
Länge und 55 m Breite, das südliche
b~i gteic.her Breite .rd. 430m Länge.
DIe Breite der belden Becken ist
so bemessen, daß an jeder Becken-
seite zwei Reihen der zukUnftigen
größten Kanal schilfe - Millelland-
Kanalschilfe von 600 t - anlegen
während in der Mille noch zwei i~
Zu- undl\bfahrt befindlicheSchiITe
si ch bequem bel!egnen können. Es
ist somit im Weslhafen Platz zum
Löschen Iür 68 Kanalschilfe von
6001 Tragfähigkeit (oder lOt Finow.
Kähne von 225t) ; als Winterh alen
bietet er überhaupt Schutz lür rund
100 große Schilfe. Die Sohle der
Becken soll zunächst aLf + 27,9
(Wasserliefe von 2,5m bei Niedrig-
Wasser) gelegt werden,doch ist die
Möglichkeit einer Vertiefung bis auf
3 m vorhanden. (VgI.Querschnille.)
Die Kais. Im ganzen wird an
den Becken eine Uferlänge von
2500m geschalfen, das i t fast dop-
pelt so viel als am Berliner 03t-
Hafen (Oberspree). DieKaimauern
werden massiv mit annähern ':l senk-
rechter Vorderfläche ausselührt.
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län'des. Bei der Bemessung der Höhe mußte Be-
dacht genommen werden auf einen bequem en
Gleisanschluß,eine gute Entwässerung des Gelän-
des und aul nicht zu große Erdarbeiten , anderseits
durIte sie nicht so hoch angenommen werden,
daß das l\usladegeschält dadurch erschwert wür-
de. Es ergab sich nach diesen Rücksic hten eine
Höhenlage von + 33, d, i. 2,6m über Normalwas-
ser und 1,1m über Hochwasser.
Die Haienzungen. Die zwischen den bei-
den großen Becken liegende Haienzunge ist für
die Errichtung von Speichern als sogen. "Spei-
cher-Insel" vorgesehen, während die von dem
Nord- und dem Erweiterungs-Becken umschlos-
sene Haienzunge lür die Lagerhallen vorbehal-
ten ist ; von dieser "Lagerhallen-Insel" soll aber
mit Rücksicht auf das vorläuligeBestehenbleiben
der Bauten des Irüheren )ohannes-Stiltes jetzt nur
die eine südliche Hälfte zur l\usführung kommen.
Die Haienzungen sind durchweg 96m breit,
ihre Einteilung in der Querrichtung ist symme-
trisch, wie lolgt: l\n jedem Kai liegen zunächst
zwei Gleise, vorn an der Kaikante das Verkehrs-
gleis, auf welchem nur die Lokomotiven zwecks
Zubringen oder l\bholen von Wagen verkehren,
und als zweites das Ladegleis, vorwiegend zum
direkten Verladen von Schiff auf Eisenbahn und
umgekehrt. Daraul lolgen die Lagerhäuser. In
der weiteren l\nordnung an der Landseite der
letzteren unterscheiden sich die Lagerhallen von
den Speichern. Neben den Hallen liegt landseitig
ein zweites Gleispaar, entsprechend dem an der
Wasserseite, und zwar hauptsächlich [Urden Gü-
terverkehr von den Lagerhallen zur Eisenbahn
oder umgekehrt, während die Speicher landseitig
in für sie wichtigerer, unmittelbarer Verbindung
mit der in der Mitte derHaienzungen entlang füh-
renden Verkehrsstraße stehen, und jenes Lade-
geschält bei ihnen auch aul dem wasserseitigen
Ladegleise mit besorgt werden kann.
Die Speicher. Es ist zunächst die Errich-
tung eines Waren- und eines Getreide-Speichers
von je 115mLänge und 27,5mBreite, also von
3100q m bebauter Grundfläche und der größeren
Hälfte des Zoll-Speichers von 123,5 mund 49 m
Länge und 23,5mBreite, also rd. 4000qm bebau-
ter Grundfläche in l\ussichtgenommen. MitRück-
sicht aul die leichte l\bgrenzung des Zollgebie-
tes soll letzteres die Spitze der Speicher - Insel .
einnehmen.
Der Waren- und der Getreide- Speicher be-
stehen aus mehreren durch eine Brandmauer von
einander getrennten Einzelspeichern. Bei einem
Zoll-Speicher wird hingegen zwecks besserer
Ueberslchtlichkeit auf l:!rößere l\bteilungen , und
zwecks bequemerer Disponierung und Beaul-
sichtigung auf möglichst gute Verbindung aller
Teile untereinander unter Durchbrechung der
Brandmauern in Richtung der Verkehrsgänge
Wert gelegt, wolür anderseits durch Erreichbar-
keil zweier Treppen von jeder l\bteilung aus grö-
ßere Sicherheit lür Notfälle geleistet werden muß.
l\us diesen Rücksichten heraus ergab sich die
Verschiedenheit in den Grundriß-l\nordnungen
der Zoll- und der anderen Speicher. Konstruktiv
sind die Speicher imWesentlichen gleich, sie beste-
hen aus einem Kellergeschoß, einem Erdgeschoß,
5 Obergeschossen und einem Dachgeschoß. -
(Schluß 1011(1.)
E rk IIIr u n ~ z u d e m Lage p la n d e s 11a l e II S .
11= 1\us lahrl. E = Ein la hr !. F. L. = Freilade-Pllltze.
I \. G. I = 1\u srahrt l(leise (Rechte K. L. = Koh len-Lagerplatz.
Gru p pe nur für de n ersten 1\us- L. H. = Lagcr-Haüc.
bau , später zu G. I gehörig). G. S. = Ge treide-Speicher.
G . 1= Gr up!:engleise I. Ordnunu, W. S. = Waren-Speicher.
G. li = Grunpcnpleisc 1f. Ordnung. Z. S. = Zoll -Speicher.
B. 1= Südliches Ha fer.b ecken. V. = Verwaltungs-Gebäudc .
H. 11 = Nördliches Il a len becken. 1\. S.= I\r beiter·Spe iseh au s.
B. 1f1 = Er" ci te rungs. ll a lenbecken . U. S. = Um for me r-Sta tion .
Gut und Herrenhaus Herzfelde bei Templin in der ckermark.
Rrchitekten: Les ing Bi ein Berlin.
(Schluß aus o, ~.) lli rzu eine Bildb Hage.
fil~~~~~~~ as Herrenhaus ist mit Rusnah- urde beim Rb enken des 12 m liefen und 3 m i. L.
me des 0,8 m hohen Kalkstein- breiten Tiefbrunnen aus der Tal ohle de Parkes zu
SockelsundteilweiserTuffslein- Tage gefördert. ur enige be orzugte Teile, ie die
Verwendung lür die Hallenpfei- Haustür mit dem Vorbau und der Fr ies der Garten-
ler, Gesimseund Umrahmungen halle neb t den in R ugenhö he liegende n Fen ter-~ vonTUr-undFen ter-Oeffnungen Brü tungen, ind on Bildhauer Feuer hahn in Char-am Mittelbau als Putzbau ausge- Ionenburg mit Schmuck vers ehen orden.I fiihrtundmilsächsi chenBiber- Der Miltelbau i t durch eine größ r nGe choß-l~~~~~~ schwänzen eingedeckt worden. höhen mil dem schlichten att elda h-l\b chluß gegenL!! Vorzüglicher farbiger Putzsand die eingeschos igen und niedrige r gehaltenen Flügel
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Billardzimmer im Obergeschoß.
Große Halle im Erdgeschoß,
Gut und lIerrenhaus lIerzlelde bel Templln 10 der Uckermark. I\ rchill!klen : Le 5 5 i n Il & R i 55 e in Berlln ,
21. Januar 1914.
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mit den Mansard-Dächern heraus gezogen worden.
Nach der Hofseite zu, auf den hervor tretenden





über,öffnet sich der Blick von either be onders gUn·
stig. Die Durchfahrt am StaIIllUgel und die Eingänge
am WirtschallsflUl!el sind durch flache Ri alite b~­
tont, im Erd- und Oberaeschoß treten sie nur beschet-
den aus der Dachfläche hervor.
Die drei Haupträume im Erdge choß haben nach
den Plänen der l\rchitekten eine reicherel\u bildung
erfahren. Die rechteckige Hallendecke i t durch Kas-
sellierung in Stuck aufgeteilt ; um drei größere Felder,
welche die Mitlelbeleuchtung tragen, gruppieren sich
symmetrisch kleinere Felder (S. 69). Die e ge. pann-
ten Balken sind fein profiliert, die vertiellen Flächen
dazwischen erscheinen als ornarnent- und bildge-
schmückte Füllungen. Den Uebergang zu den Wand-
flächen bildet ein reich profiliertes Gesims;dieWände
teilt ein Sockelpaneel, Uber welchem eine Wandbe-
spannung in altgelber Seide anaebracbt i t,zu der die
Holzteile des Sockels und der Rahmen in Lack chlill
abgestimmt sind. Die Decke Ist dazu leicht getönt,
wobei die Verzierungen heller heraus ge i cht sind.
Die Portal-Umrahmung und die Kamine an der Längs-
wand wurden indeutschem gelbem \armorau gelUhrt:
Das Herrenzimmer erhielt bis Fen terhöhe an drei
Seiten Schrank-Einbauten in Poli anderholz; an der
vierten inneren Schmal eitemitdem Kalk tein-Kamin
wurde nur ein Sockelpaneel mit StoIIrahmen vorge-
sehen. Zur Bespannung der no ch frei gebliebenen
Wandflächen urde ein violeller toll verwendet, der
durch senkrechte Goldstreilen in größeren l\bständen
geteilt i t. Die Stuckdecke zeigt diagonal liegende
quadratische Kassetten, durch aufgelegte tabbUndel
getrennt ; in den Flächen sitzen flache Ro ellen, das
G.anze ist leicht farbig behandelt. ImSpeisesaal urde
bIS Fensterhöhe einschließlich der Fensterleibung
ein Holzpaneel mit joni ehen Pila ter tellungen in
weißem Lack toll angeordnet. Die innere Schmal-
seite schmückt ein Gobelin. Ueber dem Paneel ctzt
eine. kräftige Voute an. Den ebergang zu de~
schlichten Decken .plegel ermillelt eine Profil- LeI-
ste. Z~ i ehen den Pila tern befinden sich bronzene
Wand arme.
Türen und Möbel. ind inl\lt-Mahagoni au gelUhrt,
der Teppich und die Fenster - Dekorationen ind rot
gewählt, letztere mit auf chabloniertem weißem Mu'
ster. Die l\uslUhrung erfolgte durch die Firma Herr-
mann Gerson in Berlin. FUr die e drei Räume wur-
den auf Wunsch de Bauherrn be onder tarke
l\ußen- und Innenmauern vorge ehen; die dadurch
gewonnenen liefen Fenster- und Türni ehen prechen
bei der Raumwirkung sehr gUn Iig mit. .
Be onder erwähnt ei noch da durch zweI
Geschosse gehende Haupt - Treppenhau (Bildbei-
lage) mit den anschließenden Flurhallen. He Pfei-
ler, Pila t.erun.ddie .tufen mit derTreppen-Balu trade
wurden In Klrchheirner Kalkstein au gelUhrt. l\uf
den geglälleten Wandflächen urden durch Malerei
zwi ehen den Pila tern farbige Felder abge etzt. Die
Kreuzkapp en und Gurtbögen der Flur e ölbe u~­
den belebt durch aufgezogene prolilierte Lei ten mit
Millelrosellen. Das eibe gilt IUrda Ge ölbe mit den
10 Sti~hkapp~n Ub~r dem Treppenhau . .
DIe Baulichkeiten wurden in den Jahren 190 bIS
1912 nach den Plänen und Einzelzeichnungen der
l\rchitekten Ern t Le sing G. R. Ri e in Berlin
ausgelUhrt.
Die Maurer-, Zimrner -, Dachdecker- und Klemp-
nerarbeiten urden durch heimi he Unternehmer
zur l\u Iührung gebracht ; die teinmetz- und Ma:-
morarbeiten durch die Firma Hol z mannie. 10
Berlin. Die l\nlage der lederdruck -Damplheizung
erfolgte durch die Firma l\ngrick und die Be- und
Ent ä erung durch Börner Herzber, elche
auch den Tielbrunnen anlegten.
Eine eigene Zentrale dient zur Erzeugung der
elektri chen Krall, elche nicht nur lür die Beleuch-
tung, sondern uch lür Tran portz e kc und d n
l\ntrieb ä mtlicher \a hinen, ogar IUr chmiede









Ueber Hofanlagen im f\lIgemeinen und Schulhöfe im Besonderen.
Von F. Zink, Ingenieur des städlisch en Tiefbauamtes zu Köln.
IJJ ofanlagen pfle gen im l\lIgemein en als Neben- wünschenswert wären. Den fre ien Raum hat man dannsache behandelt zu werden, gleich, ob es sich - je nachdem die Bausumme mehr oder weniger erschöpfti um Höfe von Wohngebäuden, um Fabrik- oder war - entweder einfach mit Kies oder l\sche abgedecktsonstige Höfe handelt. Beim Miethaus na- oder aber man hat größere Flächen gepflastert kleiner~mentlich ist der Hol derjenigeTeildesGrund- Höfe sogar bis auf die Baumscheiben a sphaltier't.stückes, der nichts einbri ngt, weshalb der Wo die Fertigstellunq des Holes den Garten-Verwal-
Zorn des Bauherrn aul ihm ruht ; aber auch in allen an- tungen übertragen war, find et man wohlfreundlicheGrün-
deren Fällen denkt man an ihn zuletzt. Er ist etwas Se- l\nlagen, indessen bei der eigentlichen Holoberfläche ver-
kundäres; seine Größe ist durch möglichste l\usdehnung mißt man auch da vielfach die Ueberlegung der Zweck-
der bebauten Grundstücksfläche beschränkt, seine Form mäßigkeit.
st~ts d~rch. di~ Grundriß-Anordnung bedi'.lgt. l\lIe,?lall s .. ~ehen wir zunächst von ?er l\r t d er Belestigung, die
seine EInlrledlgung Interessiert den l\rchltekten bei der fur die Gestaltung der Oberflache des Hofes e rs t in zwei-
ter Linie maßgebend ist, ab, um zunächst für die Ober-
lIächenformung die entscheidenden Gesichtspunkte zu
gewinnen. Zunächst kommt es darauf an, daß der Hof
jederzeit genügend entwässert, daß er nach jedem Rej:!en
schnell trocknet und bald wieder benutzt werden kann. Das
setzt eine sorgfältige Profilierung voraus. Diese wird
aber, je unregelmäßiger und winkeliger der Hof ist, desto
schwieriger. Die allgemeine Höhenlage ist ja durch die
Türschwellen l!egeben, außerdem ist vorausgesetzt, daß
Kanal-l\nschluß vorhanden oder möglich ist. Es kommt
also nunmehr nur daraul an, das Wasser gleichmäßig in
die Hof-Sinkkasten abzuleiten. Um nun eine derartige
Prolilierung des Platzes mit Sicherheit zu gewinnen, ist
es unbedingt erforderlich, wie lür öffent-
liche Plätze und große Straßenkreuzun-
gen, einen Höhenplan mit Schichtlinien
herzustellen, wofür l\bbildung 1 ein Bei-
spiel gibt. Es ist hier der Plan lür einen
Seitenhol dargestellt, zu dem eine Zulahrt
für Fuhrwerke nicht erlorderlich ist. Es
würde lalsch sein, die Sinkkasten einfach
in der Mitte des Platzes, wie dies aul al -
ten Höfen vielfach zu beobachten ist, an-
zuordnen. Denn einmal
ers cheint durch die Mulde
oder trichterartige Ver-
tiefung, die sich dabei





aber auch diese eiser-
nen Einbauten in der
Mille des Spielplatzes
eine Gefahr für die spie-
lenden Kinder. Es emp-
fiehlt sich daher, alle
Einläufe am Rande des
Platzes anzuordnen und
d ie Schichtlinien so zu
führen, daß alle Einläu-
le möglichst gleichmä-
ßig belastet sind. ~.an
wird also je nach Mog-
lieh keit, wenn ni~~tei!1-
seiliges Quergelalle In
Frage kommt,denHoch-
punkt in der Mitte des
Platzes anordnen, wo-
durch im übrigen di e
ganze l\nlage an l\us-
sehe n ge winnt.
un dient der Schul-
hof nicht nur der Bewe-
g ung der Schulkinder,
sondern er erfüllt auch
gewis se hauswirtschaft-
liehe l\ulgaben; dahin
gehören in erster Linie die l\nluhr des Heizmateriales und
diel\bluhr von l\sche und Müll und dergleichen. Daraus
ergibt sich die Notwendigkeit der l\nlage einer Fahrbahn
zum Kohlen- oder Koksbehälter, zum l\schenbchälter und
zur Müllgrube. Diese Fahrbahn wird ebe nla lls am Rande
des Platzes anzuordnen sein, denn di e erwähnten Räume
belinden sich in und am Gebäude. Eine Fahrbahn üb er den
Platz zu führen, ist mit Rücksicht aul die Gelahren, denen
die Kinder ausgesetzt sein könnten, und aul den Schutz
der gärtnerischen l\nlagen nicht ratsam, selbst wenn sie
kürzer und damit billiger werden sollte. Denn unter allen
Umständen muß diese Fahrbahn gepflastert werden und
zwar in der erlorderllchen Breite. Diese Breite richtet si ch
je nach der am Ort üblichen l\rt der Bespannung". Für
zweispänniges Fuhrwerk muß mit mindestens 2,5 m Fahr-
~ervollst~ndigung des Schaubildes des Gebäudes. Darum~I~hlt es viellach mit der Nutzbarkeit der Höle auch recht
u e a~s. Ist es schon recht unangenehm, wenn aul demGe~chaltshof,dem Fabrikhol das Wasser in Pfützen stehen
bleibt, .?der sonst durch unüberlegte Einbauten in der Hol-
O?erflarhe dauernd Verkehrsschwierigkeiten entstehen,so
wirken .solche Uebelstände erst recht aul Schulhölen stö-
rend, die den Zweck haben, tagtäglich einer erheblichenfnd SD~1r beweglIchen Menschenmengel\ulenthalt zu bie-l~h I.~ Hygiene, die heute im Schulwesen eine wesent-Einll~ßoßlclre..hR1?lhle spielt als lrüher, hat auch hier ihren
a .ma IC .geltend gemacht.
B I M~n lmdet bei alten Schulhölen die verschiedensten
e estIgungsarten. l\usgegangen ist man wohl von jeher
von dem Gedanken,daß einige schatlenspendende Bäume
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bahnbreite gerechnet werden, wenn man nicht häufige Re-
paraturen am mittleren Teile des Hofes haben will. 1\ußer-
dem muß die Fahrbahn ~enügendeBreite zum 1\n etzen der
Fuhrwerke und zum Wenden an den Ladestellen bieten.
Zwischen dem eigentlichen Spielplatz und der Fahr-
bahn wäre also die Entwässerung anzuordnen. 1\ls PIla-
ster für die Fahrbahn ei~net sich ein weiches, geräusch-
dämpfendes Material, also in erster Linie gellächte Basalt-
lavasteine, die neben der Geräuschlosigkeit den Vorteil
bieten, daß sie auch bei Regen rauh bleiben und den Pfer-
dehufen Halt gewähren. Schon hier möchte ich darauf
hinweisen, daß man bereits bei der Planung darauf Be-
dacht nehmen muß, derartige 1\nldgen wie Kohlenbunker,
Müllgruben usw. möglichst nahe am Eingang unterzu-
bringen, da auf diese Weise im Laufe der jahre außeror-
dentlich viel an Löhnen gespart werden kann. ganz ab-
gesehen davon, daß je kürzer und bequemer 1\n- und 1\b-
fuhr zu bewerkstelligen sind, desto geringer auch die
Störungen des Unterrichtes werden; denn es ist bei den
heutigen großen Schulen nicht immer möglich die Zufuhr
an Heizmaterial in der schulfreien Zeit zu erledigen.
Es empfiehlt sich vor allem, die Kokskeller mit Ein-
wurfschächten und Schüttrichtern zu versehen, in die das
Heizmaterial unmittelbar mit der Pferdekarre oder dem
aufwindbaren Bolderwagen, die ja im ganzen Westen üb-
lich sind, aufgeschlagen werden kann, damit das Material
nicht nochmals mit der Hand angefaßt zu werden braucht,
Löhne kostet und an Güte und Menge einbüßt.
Ebenso lassen sich mit einfachen Milleln von Hand
zu bedienende Hebevorrichtungen herstellen, mittels de-
ren die 1\sche in kürzester Frist aus dem Heizkeller auf
die 1\bfuhrwagen geladen werden kann.
1\ußer der Fahrbehn kommt bei neuenSchulsystemen
meist noch die überdeckte Wandelhalle hinzu, die man
zweckmäßig ebenso wie den Zugang zu den 1\borten
asphaltiert und in den Entwässerungsplan unmittelbar
einbezieht, sodaß also im Ganzen mit drei BefestigunfZs-
arten gerechnet werden muß, dem leichlbefestigten Spiel-
-------
Vermischtes.
Die 17.Hauptversammlung des .Deutschen Beton- er-
eins" findet vom "'.-7. März d. J. in Berlin statt. Sie zer-
fällt wieder in zwei Teile, von denen der erste am 5. März
Innere 1\ngelegenheiten des Vereins, der zweite
Berichte, 1\nträge und Besprechungen tech-
nisch-wiss.enschaftlicher 1\rt behandelt. Es spre-
chen u. 1\. die Hrn. Geh. Reg.-Rat Prof. Rudeloll-Lich-
terfelde, Baudir. Prof. Dr.-lng. h. c. C. von Bach -Stutt-
gart, Geh. Brt. Prof. O. B ern d t - Darmstadt, Prof. igmund
Müller-Berlin, Prof. Dr.-Ing. h. c. Mörsch- eustadt
a. d. Haardt. l\usführliche Tagesordnung im 1\nzeigenteil
dieser Nummer und in den nächsten .Mitteilungen über
Zement, Beton- und Eisenbetonbau". -
Die Wasserversorgung des Hauptbahnhofes zu Rarl -
ruhe. Zu unserem Benrag in 0.101, Jahrg. 1913 erhalten
wir noch folgende Ergänzung: Der für die Wa serversor-
gung nötige Wasserturm ist von der Firma D y c k e rho ff
& Wid man n 1\.-G. in Karlsruhe nach einem von ihr aus-
gearbeiteten Spezialentwurfe in Eisenbeton-Hone truklion
ausgeführt. 1\uch der in dem Turm befindliche Hochbe-
hälter von 700 cbm Inhalt ist vollkommen in Eisenbeton
ausgebildet und dürfte damit einer der 2r ößten bi jetzt
ausgeführten Turmbehälter sein. Der Wasserturm hat
eine Höhe von rd. 40 m und besitzt gefällige architekto-
nische Formen, die ich gut in das tädtebild einpassen.
Die 1\usführung in Eisenbeton trat aufl\nregung des da-
maligen hochbautechnischen Referenten im Bad. Finanz-
Ministerium Brt. Pro!' Mo s e r anstelle des ursprünglich
von maschinentechnischer eite vorgesehenen ei ernen
Hochbehälters, der lediglich nach praktischen Ge icht -
punkten ausgebildet war. Die architektonische Form re-
bung des Eisenbeton-Entwurfes erfolgte durch Oberbau-
Insp. Wein brenner von der Großh. Bad. Generaldirek-
tion der Staatseisenbahnen. -
Wettbewerbe.
Ein Preisausschreiben um EntwUrfe zu einem Dlenst-
Gebäude der Reichsverslcherungs- nstalt!Ur l\ngestellie
In ßerlin-Wilmersdorf schreibt das Direktorium der I\n-
stalt für alle im Deutschen Reiche geborenen oder an-
sässigen 1\rchitekten mit Frist zum 15. Mai d. J. eu '. Fünf
Preise von 15000, 10000,8000,6000,4000M. l\nkauf weiterer
Entwürfe vorbehalten. Im Preiszericht u, a. die Hrn. Prof.
pr. B estelmeyer in Dresden, Ob.-Brt. Prof. o-. Billing
ID Karlsruhe, Pro!' Bonatz in tuttgart, Prof Dr. Fi. eher
in München, Geh. Brt. Pro!' Fr e n t ze n in I\achen, tadt-
Brt. Her r n ri n ~ in Berlin- Wilmersdorf, Wirk\. Geh. Ob.-
Brt. Hückels ID Berlin, Baudir. Prof. Schumacher in
Hamburg, Geh. Brt, Pro!' Schwechten in Berlin. Unter-
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augenblicklichen Gestalt und Verfassung der Ur-
sprUnglichkeit, so wird das in noch weit höherem Maße
nach seinem Umbau der Fall sein. Dieser schafft
eine Nachbildung, die sehr nahe an einen Neubau
heranreicht. Daher entschloß sich der Magistrat nach
unserer l\nsicht mit Recht zu einem Neubau.
. FUr diesen. ~aren zwei l\nnahmen gegeben, fUr
die in erster LInie wirtschaftliche in zweiter Linie
aber auch kUnstler!sche Erwägu~gen maßgebend
waren. Nach. der einen l\nnahme sollle über dem
Erdgeschoß em 2,5m hohes Zwischengeschoß einge-
schalte.t werden. In dem so erweiterten Hause sollle
~uch die Handel.sk,,:mmer von l\ugsburg l\ufnahme
hnden und damit eme gewisse Beziehung zu seiner
frUhere!? Verwendung ges.chaffen werden. Zugleich
sollte die Flucht gegen die BUrgermeister Fischer-
Straße um 2 m ~ch vorschieben. Das Zwischenge-
schoß sollte außerdem die Wiederanbringung der
Fresken des l\eußeren nach den Originalaufnahmen
am besten ermöglichen. Die im Inneren aufgefunde-
nen Bildreste sollten losgelöst und im städtischen
Museum aufbewahrt werden. Während bei dem durch
den Vorbesitzer betriebenen Neubau des Hauses eine
Wiederbemalung ungefähr im alten Charakter, aber
nach freieren Motiven beabsichtigt war, soll nun-
mehr die Bemalung des Neubaues, soweit irgend
möglich nach den alten Resten und nach frUheren
l\ufnah~en des Kunstmalers Brand es , festgelegt in
der Rekonstruktion derFassadengemälde im Enlwurf
des Maximilians-Museums in l\ugsburg vom Jahre
1904erfolgen.
Um nun aus der Verwendung des Erdgeschosses
annehmbare, die hohen Unkosten wenigstens teilweise
deckende Einnahmen zu erzielen, wurden Ladenfen-
ster angeordnet, die zwar der l\uslage der Waren a.n-
gemessenen Raum gewähren, aber doch noch so Viel
Pfeilermasse zeigen, daß sich aus den Flächen der
Oberl!eschosse zu den Durchbrechungen des Laden-
Geschosses kein Mißverhältnis erj:!ibt. So entstand
der Entwurf, den wir auf Seite 74 abbilden.
Gegen die Vorrückurig und namentlich die Er-
höhung des Neubaues durch die EinfUgung des Zwi-
schengeschosses sind nun Stimmen laut geworden.
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Der Neubau des Weberhauses in l\ugsburg.
l\rchitekt: Stadtbaurat Holzer in l\ ugsburg.
(Schlu ß aus No. 5.) Hier zu eine Bildbellage, sowie die 1\bbildun/(en S. 76 und 77.
er Neubau des Weberhauses nun
sieht, was seine Grundrißanlage
(S. 75) anbelangt, eine verän-
derte Bestimmung des Hauses
gegen frUhervor. l\uchein Um-
bau des Hauses wUrde dem In-
neren, wie die Grundrisse des
alten Zustandes S. 75 erkennen
lassen, eine völlig neue Gestalt
gegeben haben, so daß von ei-
ner Erhaltung im Sinne der Denkmalplleze keine
Rede mehr hätte sein können. Diese Grundrisse der
alten Einteilung zeigen zugleich aber auch, daß diese
filr irgend eine praktische l\usnutzung nicht mehr in
Betracht kommen können. Die jetzige Einteilung hat
aber auch keinerlei Denkmalwert, denn sie ist sehr we-
sentlich verschieden von der ursprünglichen l\nlage
des Zunflhauses. Das Haus hat im Laufe der Zeit im
l\eußeren und Inneren so durchgreifende l\enderun·
gen erfahren, daß das "historisch DenkwUrdige" und
das "architektonisch Schöne" sich auf nur beschei-
dene Reste beschränken. Das Weberhaus von heute
ist in keinem Falle mehr das Zunfthaus von ehemals.
Und vollends ein Umbau wUrde so weitreichende Ein-
griffe in den Bestand des Hauses nötig machen, daß
nur ganz bescheidene Reste des l\ltbaues no ch Ubrig
bleiben wUrden. Im Inneren wurden bei einer neue-
ren Untersuchung gleichfalls Reste von Malereien
gefunden, die jedoch so mangelhalt erhalten sind,
daß nicht allein das Vorhandene stark erneuert, son-
dern auch Fehlendes durch Neubemalung ergänzt
werden mUßte. Da die alte Zunftstube zudem nicht
mehr aus dem Nationalmuseum in MUnchen entfernt
werden kann, so müßten,wenn man den Raum auch nur
ledlgllch in der Eigenschaft als Zunftstube erhalten
w?llte, Täfelung und Decke neu nachgebildet werden.
Die l\borte, das Treppenhaus, die Nebenräume sind
ohne Licht und Luft. Sie können, da das Haus auch im
Falle seiner Wiederherstellung wenlg tens zum Teil
Geschäftshaus sein wUrde, schon aus Gründen der
G~sundheitni~ht in ~iesem Zustand gelassen werden.
I?le l\nlage emes LIchtschachtes wäre unumgäng-













dieeineungUnslige Ein irkung auf
da Ge amt- traOenbild belUreh-
ten. Hönlg, La ne und Franz Rank
ind bei ihrem Gutachten davon
au gegangen, daO e zu bedauern
äre, enn da Bau erk aus dem
tadtbilde ver eh inden Urde.
Sie begrUOten e daher, daO in dem
Ent urf fUr den eubau die aUen
Umrißlinien ge ahrt urden. Zu-
l!leich aber prachen ie e als ihre
eberzeugung aus, daO keine Er-
höhung der alten Hau höhe durch
Ein chiebung eines eileren Ge-
scho e tallfinden dürle. Wasda
geplante Vorrücken in die BUrger-
mei ter Fi eher-Straße anbelange,
so sei dagegen ohl nicht ein-
zuwenden. om tädtebauliehen
Standpunkt au wäre die errin-
l!erung der StraOenbreile an die er
Stelle sogar zu Un ehen.
m nun die irkung des ~e­
planten eubaue im traOenblld
gegen den allen Zu tand prOfen zu
können, urden die beiden Gegen-
über . tellungen auf den eilen 76
und 77 orgenommen. enn der
\a i trat au h zugab, daO die Be-
urteilung der irkung die e In
einen t\bme un n geänderten
eubaue auf ine mgebung ~l­
lein nach den Plänen eine eh re-
rige ei, so enl ehloO er ich zu-
näch t doch zur ertretung de um
ein Z i henze hoO er mehrten
eubaue ,nachdem oneiner tehr-
zahl von a h er ländigen Uber-
ein limmend bekundet urde, daO
von einem olehen eubau die be-
fürchtete Ein irkung auf die Um-
gebung und da IraOenbild nicht
zu er arten ei. Im ~ eileren Ver·
lauf der Dinge eheinert ber d.ie
ur prUnglichen Bedenken doch In
ver tärktern aO wieder gellend
gemachi orden zu ein, denn der
agi trat enl chloO ich nunmehr
zur Ru lUhrun d Ent urfe oh-
ne Zichenge choO, ie er ul
. 75 d r e lelll i t.
Da I t der land der Dinge
von heute. an d rf in ihm einen
Rb chluO der orenl lcklung die-
er Denkmal ehulz-Rngelegenhell
erblicken. E dUrfte nunmehr b ld
gebaut erden und e dUrfte in nicht
zu ferner Zukunft da tadtblld von
Rug bur n einer einer bedeu~-
am len lellen ieder die BereI-
cherun zeigen, die un die b iden
liehe on Krau ( . I) und on
Leizel ( eile 57, Ub rlielerl haben.
Wenn die heuli e Ruine de We-
berh u e - mehr bedeutet die es
nicht - ein Zeugni i t (Ur da
um die end de 1 . und die er I
Hälfte de 19. J hrhundcrt ne h
und n h h runt r ekornrn ne
Rugsburg, 0 i t der im allen Glanz
iederer. I ndene eubauein [nn-
bild de tüchtigen Rug burger BUr-
ger inne , der e ver landen h I,
die I dt Im zeilen h Iben Jahr- ,
hunder I, d dem 20. Jahrhundeyt
orau ging, n menlileh dure~ dl.C
Indu tri li i run iner h Irnt-
ehen eberei, die ein t groO
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Ocr Neubau des Weberhau ses In l\ ugs burg.
l\ rchi tekt : Stadtbaurat Holzer In l\ugsburg.
Zur l\usfUhrung bestim mte r Entwurf ohne Zwischengeschoß,
La. o~~ . . ~ ,10 -...J





Gru ndrisse des alten Besta ndes.-lU1
Der Entwurf zu einem
( chluß.)
esthafen in Berlin.
u den einzelnen Speichern wäre
nur noch Folgendes zu bemer-
ken : Beim Zollspeicher ge-
hen sämtliche Waren erst in das
Erdgeschoß, die sogenannte Re-
visionshalle, und von dort ent-
weder straßen eitlg auf Fuhr-
werk oder mittels der l\ufzUge
\ _ zur iederlage; ein Teil letzte-
rer Waren wird zu Teilungs-
Lagern zum Veredelungs- oder Relourwaren-Verkehr
nolwendig und dementsprechend eingerichtel werden.
Zum Unlerschied vom Zollspeicher besitzt der
Warenspeicher in allen Geschossen der Wasser-
des Keller- und Erdg e. cho s e , von 1,5 1 desgleichen
sämtlicher Obergest ho e und von 1 1 Iür da s Dach-
Gesch oß läßt sich ein Ge amt- Fa ungs ve rmögen
(netto) ermitteln: lür den ZolL pei cher bei 2600 qm
nutzbarer LagerlIäche Iür da Geschoß von 36500 I,
Iür den Waren. peicher bei 2250 qm nutzbarer La~er­
lläche Iür da Ge:choß von 31500 I , lür den Getreide-
Speicher bei 14 5 qm nutzbarer LagerlIäche Iür das
Ge choß von 21000 I .
Die Lagerhallen , zunächs t 3 an der Zahl, ha-
ben, ebenso wie die Speicher, die un,!efähre Lä~g~
von 2 großen Schilfen (zu ammen 140 m) abzüglk
der Iür die Giebelzufahrlen not endigen traUen-
und BUhnenbreile, also rd, 122 m; ihre Breite von 21m
Jetziger Zu land de Wl'berhau PS im Bilde der Bürgermet ter Fi h r- tr aßI!.
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und Land~eile Ladeluken! da eine so weil gehende
Kontrolle Im Erdzeschoü Sich erUbrigt. lnlolgedes en
reicht hier der Ufer kran bis in das ober te Ge choß.
Der Getreidespeicherwird milallenmodern n
Einrichtungen zur Förderung und Behandlung de
Getreides ausgerüstet. Da Gebäude erhält an jedem
Ende je einen Doppel- Schill. elevator (unter Um t.
pneumatische l\nlage), um gleichzeitig zwei chilfe
löschen zu können, sowie einen Elevator lür den
Empfang von Ei enbahn- oder, was selten vorkom-
men wird. Fuhrwerks-Gelreide. Bei der l\u gabe kann
das Getreide enlweder ins Schill oder In EI enbahn-
Wagen lließen. Zwischen den belden Elevatoren i t
außerdem noch ein hoher fahrbarer Drehkran zur
unmittelbaren Beförderung von Getreide oder Mehl
in Säcken angeordnet.
Unter Zugrundelegung von 2 I/qm Tragfähigkeit
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i I geringer als bei den peichern; ie bed cken eine
Grundlläche von je rd. 2500 qm. Die Lagerhallen er-
halten der be eren Platzau nutz ng egen drei Ge-
eh os e, ein Erdge hoß Iür olortige E pedilion un~
ein 2 '/qmtra nde Keller- und ein eben 0 tragfähi-
ge Oberge hoß Iür nur vorUbergehende kurze La-
gerung, da längere l\ufbe ahrung von GUtern den
Speichern zufällt.
Die a er eitlge LadebUhne hat z e k l\b. et-
zen des Krangule und Ermögli hung eine b que-
men Uing verkehre eine reic hllchere Breite von
2,5 m, die land eilige nur eine 01 he von 1,5m erhal-
ten. Für erladung auf Fuhr erke Ind die Giebel-
seiten eingerichtet, doch . ind durch Elnplla terung
der land eltigen Ladeglel auch l\bf hrt n ge chal-
Ien, um unter m 'tänd n einen großen 1\ndr ng von
Fuhr crken, einen ruhigen Bahnverkehr vorau ge-
0.7.
setzt, zu bewä ltigen. Das Fas sungsver mögen einer
Lagerhalle beträgt bei 2000 qm nutzba rer Lagerlläche
für das Ges choß im ga nzen 12000 I, mithin bei allen
drei Hallen 360001•
Der Hafen -Bahnhof ist ein Verschub-Bahn-
hof nach dem Prinzip vorwiegender Längsentwick-
lung, der von dem Hamburger und Lehrter Güter-
Rußenbahn hof ungefähr an der Unterführung des
letzteren un ter der Ringbahn ausgeht und sich von
da nach Westen erstreckt unter folgender allgemeiner
Reihe nfolge von 3 Gleisgruppen : Es schließen sich
zunäch st an die Stadtbahn bis ungefähr zur Putlitz-
Brücke , also auf der Strecke der alten sogenannten
Industriegleise , 2 Hauptgleise an,ein südliches "Ein-
fahrt- und Rblaufgleis" von 380 m Nutzlänge(Zugvon
80 Rchsen) und ein nördliches "Rusfahrt-, Durch-
fahrt- und Rusziehgleis" ; letzteres wird auch in Zu-
len indes erst nach Fertigstellung des Erweiterungs-
Beckens angelegt werden ; zunächst dienen die vier
überzähligen Gleise der Hauptgruppe (die später zur
Bedienung des Erweiterungsbeckens bestimmt sind)
als Sammelgleise für die Ru sfahrt. Die Kaigleise
zweigen in nach ungefähr Nordwesten gerichteten
Bögen von dem Durchlaufgleis der Hauptgruppe ab.
Das Verwaltungsgebäude erhält am besten
seinen Platz in zentraler Lage vor Kopf des Nord -
Beckens (Kopfbild in No. 6). Es besteht ausKeller und
Dachgeschoß, aus Erd- und drei Obergeschossen. Im
Erdgeschoß werden untergebracht: Die städtische Ha-
fen- und Eisenbahn -Verwaltung, sowie ein kleines
Postamt, im l. Obergeschoß finden die Zollverwaltung
und die Privatwohnungen des Hafen - Direktors und
der Zollamts-Dirigenten ihren Platz, während das H.
und 1Il. Obergeschoß je vier Wohnungen für mittlere
Weberhaus mit Verbreiteru ng und Erh öhung nach dem Vor schlag des stä dtischen Hochba ua mtes.
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kunlt die Verbindung mit den bereits bestehenden
Privat-Rnschlüssen der Berliner Elektrizitätswerke,
Von Thyssen, Dellschau und nach Herstellung des
v~ergleisigenRusbaues der Ringbahn auch eine Ver-
blOdung nach der in Russicht genommenen Groß-
Markthalle darstellen. (Vergl. den Lageplan in No.6.)
Ruf die genannten beiden Hauptgleise folgen
nach Westen, in einem Gleisbündel vereinigt, 9 Grup -
pengleise IUrdie Ordnung der ankommenden Wagen
nach Gruppen, Von denen zunächst nur 5 als solche
erforder lich sind (Kohlengleis, 2 Speichergleise , 2
Lagerh~lIengleise). Den Beschluß bildet am West-
Ende die Gruppe der Rangiergleise 2. Ordnung, d. h.
der .ordnung jeder vorgenannten Gruppe (Kai) nach
Speichern oder Plätzen dienend. Nördlich von den
Untergruppengleisen sind die drei Sarnrnel-Ifüoh-
tungs)-G1eise für die Rusfahrt angeordnet ; diese sol-
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und untere Beamte, sowie Büro- und Konlorräume
IUr die Hafen-Interessenten enthält.
Eine l\rbeiter-Speisehalle wird, von allen
Teilen des Hafens leicht erreichbar, in der Nähe des
östlichen Einfahrtstores angeordnet. Sie enthält je
einen Speiseraum IUr Rrbeiter und für Beamte, die
erforderlichen Küchenräume und die Wohnung des
Wirtes.
Maschinelle Einrichtung. Der Hafen ver-
langt eine genügende Rnzahl von maschinellenHebe·
mitteln. Vor jeder Lagerhalle und vor jedem Spei-
cher werden zwei Hatbportalkrane aufgestellt, sodaß
auf jedes Schiff ein Kran entfällt ; auf jeden Freilade-
platz kommt je ein Vollportalkran ; im Ganzen werden
also 18 Krane erforderlich von 2,5 1 Tragfähigkeit.
Rußerdem sind am Kohlenkai zwei fahrbare Kohlen-
Exkavatoren und am nördlichen Becken ein Schwer-
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Speicher ist aul der Speicher-In el d er Pla tz Ir~iJ!e.
lassen orden. Schließlich ind auch d ie BetrIebs-
Einrichtungen , die Rangierglei e , das Kr a ll erk,
das Ver allungs-Gebäude us . auf ergrößerung
eingerichtet.
Verkehrsmenge. E können an den einzelnen
Kaistrecken umgeschlagen er den:
I. am Kohlenka i: 2 Exkav toren zu je SOl
stündl. Mindesll eis lu ng fördern bei 10-
tündiger 1\rbei t szei t und 260 Betriebs-
lag en im Jahr 2 · 50 · 10 . 260 .. . . 260000 I ,
2. ul den F r e i l e d e p l ä t z e n mit zu am-
men 20000 qm Fläch e be i du rch chnill-
lieh 1,5 I qm 1\ufnahmefähigkeit und 10-
maligem Wech el im Jah r 20000 . 1,5 · 10- 300000 "
3. in den p ei ch ern : Ge . Fas ungsver-
mögen 36500 + 31500 + 21 9000 I
bei 3 ma ligem jährl. Wech el · 3- 267000 I,
4. in den Lage rhallen : Ge . Fa ungs-
Vermögen 24000', al 0 be i (wie bei den
Fre ilade plälze n) IO maligem jährlichem
Wechsel 24000 · 10 _ _ 240000 I,
5. aul den v ord er en Ladeglei en ( ul
elch e unm ill elbar vom ch ili ver l den
werden kann) von 1700 m Länge bei nur
einmaliger tägl. Ge am t-1\u ech elung
1700
und 9 m Wagenlän ge 9 ·10·2 0 500000 I,
Ge .-Men erd. I b 000 I.
Diese Zahl dürlle annähernd richtig ein; denn
sie deckt ich mit dem Inhalt aller Schille, elche im
Laul eines Jahre an allen Kai (nur in einer Reihe
gerechnet) anlegen und lö ehen können . flbge ehen
vom Kohlenkai, des en \engen unter I. bereits nach
der Zahl der anlegenden chille ermittelt i t, können
an den Kais 27 cnille o n 6 0 1 Traglähigkeit anle-
gen; rechnet man die Ladezeit eine olchen zu 3
Tagen, so ergibt sich, ieder bel 230 Betrieb ta gen im
jahr,eineLademengevon 27 · 00· 2~0 rd.1400000 ',
d. i. al 0 ungelähr gleich der umme der Po ttionen
2-5. fluch dürlle die Gütermenge orläulig nicht
viel höher anzunehmen ein, da der ganze Güterver-
kehr auf dem Groß chillahrt ege , au ch lie ßlic h
der be tehen bleibenden Fino kanal tre ken, in der
Kanalvorlage aul zunäch t 2 i11. 1 ge chätzt i t.
Die Ko t e n sind ein chließlich Grunder erbzu
3 200000 M., die reinen Bauko ten au chließlich
Grunderwerb zu rd. 2 1 ·132 5 19 \. veran chlagt. 1\ul
den Grunder erb elb t (355 74t qm) entfallen rund
1470 290 \., außerdem ind an Grund tück zin en
lür die Zeit vom I. fl pril 191·1 bi 30. ep te m ber 1917,
d.h.lUrdieBauzeitbi zur Inbetriebnahme 2 059 t6 1 M.
aulzuwenden, zu ammen al 0 16 767 451 \. -
Lastkran von 30 I größter Leistungsfähigkeit, mit ei-
ner Unterstufe von 7 I [Ur gewöhnlichen Gebrauch,
vorgesehen. In den Gebäuden werden 10 flulzüge
eingebaut· außerdem dienen zur Beförderung der
Güter vo~ Lager auf Bahn oder Fuhrwerk Speicher-
winden und Wanddrehkrane; schließlich sind 2
Schiebebühnen, 6 Drehscheiben, 1Rangierwinde und
mehrere Spills zu betreiben.
Von der Errichtung eines eigenen Krallwerkes
ist abgesehen,da es wirtschaltlieh günstiger erschien,
den Strom von dem nahe beim Hafen liegenden Ber-
liner Elektrizitätswerk zu beziehen. Diese Werke
liefern hoch gespannten Drehstrom,der in einer Um-
lormerstation [Ur die Hebezeuge in Gleichstrom um-
geformt und [Ur Beleuchtung und sonstige Krall-
zwecke auf die gebräuchliche Betriebsspannung von
440 Volt translormiert wird. Mit dieser Umlormer-
Station wird die Werkstatt, die aus Schmiede,Schlos-
serei, Tischlerei und elektrischer flbteilung besteht,
verbunden, außerdem sollen Magazinräume, flufent-
halts- und Waschräume [Ur die flrbeiter in diesem
Gebäude untergebracht werden.
Der Lokomotivschuppen für im Höchstlalle 4
Rangier-Lokomoliven steht im Zentrum des Rangler-
Betriebes neben dem Weichenkreuz am Fuße des
flblaulberges.
Freiladeplätze. Zur Entladung und Stapelung
von Massengütern, Faßwaren un? solc~en HandeIs-
gUtern, welche die Behandlung Im Freien zulassen,
sind im Hafen ausgedehnte Freiladeplätze vorhan-
den, und zwar: [Ur Kohlen am Kohlenkai (südl, Kai
des Südbeckens) rd. 29000, Iür Handelsgüter auf der
Speicher-Insel zwischen und neben den Speichern
rd. 18000, [Ur Hölzer und anderes an der Spitze der
Schuppen- Insel rd.3000, zusammen also rd.50000 qm.
Ein Ladeplatz [Ur Ziegel und sonstige Baumate-
rialien ist im Haien nicht vorgesehen, da ausreichen-
de Löschstellen am Südufer angelegt werden können.
Eine 460 mlange Ladestraße am Südufer zwischen der
Fenn- und der Torf-Straße ist bereits beschlossen.
Zufahrten zu demHaien sind3 vorgesehen: das
Ost-Tor an der Straße zur Pullitz-Brücke (als Haupt-
Einfahrt) , das West-Tor an der Beussel-Straße bei der
Köni,!sdamm-Brücke und das ord- Tor in der ähe
der Seesiraßen - Brücke. Der Zugang zum Bahnhof
Beussel-Straße wird durch eine in der Südwest-Ecke
des Geländes angeordnete Treppe ermöglicht.
Erweiterungs - Möglichkeit. flul dem lür
spätere Zwecke zurück behaltenen Teil de 1\n talts-
Parkes des johannes-Stilles ( 7590 qm) i tim Bedarls-
fall genügend Platz vorhanden für den zukünftigen
flusbau eines drillen großen Hafenbeckens von rd.
500 m Länge und lür weitere 5 Lagerhallen. Für 3 neue
Ueber Holanlagen im llgemeinen und chulhöle im Be onderen.
Von F. Zin k, Ingen ieur de sI dli chcn Tletbeu em te zu Hllln. (ehlurl
~ as nun den zu verwendenden I'cer anl ngt,so haben lanRiährige Versuche im In- und1\usland erg eben, daß es sich empfi ehlt, fürOberflächen -Teerung syntheti eh en , d. h.künsllich gemischten Teer von g nz bestimm-terZusammensetzung zu verwenden. Der ro-
he St einkohlenteer entlälll sowohl bei den Gasan t Iten al
Nebenerzeu gnis, wie auch in den Kokereien der Zechen
und Hüllen bei Verkokung der Kohle. Beide sind in Be-
zug aul ihre Verwendungsmöglichkeit im tr ße nbau
nicht wesentlich von einander verschieden, wenn uch
der Koker ei -Teer weni ger Koksgehalt und eni er Wa -
ser hat als der andere. TIer für den Gebrauch im traßen -
bau wesentli che Bestandteil des Teeres ist d leinkoh-
len -Teerpech als bituminöse s BindemilleI. Rohteer ent-
hält davon 55- 60 %, außerdem schwere 1\nthracen-Oele
20-22 Ofo , mitllere Oele mit Naphtalingehalt 15- 20 0/0,
Leichtöl I /~- 2 Ofo und Wasser 3-5 Ofo.
Es ist nun außerordentlich schwierig, durch einfache
Destillation, bei der nach einander er t Wa. er, dann die
leicht siedenden und endlich die schweren Oele überze-
hen, einen entsprechenden Teer von dauernd gleiche r Be-
schaff enheit zu erzielen. Man ver endet d her be se r
künstlichen Teer , ind em man Rohteer bi auf den Pec h-
gehalt vo n bestimmter Härte abdestilliert und die e Pech
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dann ieder in Ilen um ßbare n Verhä1lni en mit eh e-
ren 1\nlhracen -Oelen mischt. a n hat d nn u h di 1 -
ißheit, daß die ern Tee r 11 lei h t iede nde n Be t nd-
teile, die ich au ch in der tr ßenob rfläch e ve rflüch tigen
ürd en , entzoge n ind. 1\u führ liehe B h nd lun g die er
Frage bringt der vom Beigeo rdne te n d r t dt Kref.eld,
Brt. H e n tri c h , er tallel e Bricht üb er eine zum tudlum
en gli eher und choll i ehe r Teer tr aßen un ternomme ne
tudi enrei. e*). E ird in dieser hrill d r hluß ge -
zogen, da ß für traßenbauz cke in mögli hst . er:
Ireier Tee r in Fr ge kommI, der i h uf et 150-1
Cel iu erhitzen 1" 01 oh ne übe rz u chäum n, und b on-
ders bei Obe rllä hen -Tee rung ein n Pe h hlt von
50-55 Ofo und dem ent pr e hend 5-50 Ofo h eres 1\n -
thracen- el ulzu ei en h t.
Die 1\u führun g der Tee rung rbei t erlolgt d nn ebe?-
o ie;> aul den Pro me naden Ren und i t in den l\bbil-
dungen 2 u. 3 hierneb en dar e t 111. Der Tc r ird dUS de.n
Fä ern in die u I\ bbildung ~ rk nnb ren klein en Breldning' ehe n Tee r en, die ein Rühr erk be itzen u~
vo n Hand gezogen erde n, g pum pt und erhitz t. Die
0. 7.






In dieser l\bhängij!keit zu-
gleich von der heißen Witterung
und der begrenzten Ferienzeit
liegt allerdings eine ganz erheb-
liche Erschwerung des Verfah-
rens und die otwendigkeit, ei-
nen ziemlichen Bestand an Ge-
räten vorzuhalten. Bedenklich
ist außerdem, daß die Teer -In-
dustrie, nachdem sie Zuvor al-
les gelan hat, um die Verwen-
dung des Teeres im Straßen-
bau zu fördern, nun natürlich
schleunigst ihre Preise steigert.
l\lIerdings wird das auch eine
natürliche Grenze finden, nach-
dem man begonnen hat, für die
Innen-Teerungen wieder auf l\s-
phaltpräparatczurückzugreifen.
Unabhängiger ist man be-
reits bei der zweiten Teerung.
Hier'genügt es durchaus, daß
der Boden gut trocken ist [und
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Wagen besitzen zwar l\blaufröhren mit Ver-
teilungsbrausen, es hat sich aber im Interesse
sorgfältiger l\usführung, und weil sich die
Brausen auch leicht zusetzten, als zweck-
mäßiger erwiesen, den Teer mittels Gieß-
kannen abzuzapfen und zu verteilen. Die da-
bei unvermeidliche l\bkühlung ist, sobald die
Kannen durchgewärmt sind, belanglos, wäh-
rend anderseits die Spurrillen, die die Räder
des Wagens in dem frischen Planum, zumal
vor der ersten Teerung, ziehen würden, sehr
schwer zu beseitigen sind.
Man hat bei der l\usführung zwischen
erster und zweiter Teerung zu unterscheiden.
Bei der ersten Teerung wird zunächst die oben
beschriebene Decke von dem darauf befind-
lichen Sand befreit und dann der Teer in einer
Temperatur von mindestens etwa 120· mittels
Gießkannen aufgebracht und zwar so, daß
zuerst die Ränder der Fläche benetzt und
l!leich bestrichen werden. Die Verteilung des
Teeres erfolgt sorgfältig mit Fiberbesen so,
daß die l\rbeiter beim l\usziehen rückwärts
l!ehen, damit nicht die ganze Masse an den
Füßen haften bleibt. Es ist streng darauf zu
achten, daß sich keine Teerplützen bilden, der
Teer vielmehr so fein als irgend erreichbar
ausgezogen wird. Nach erfolgter Teerung wird
die ganze Fläche mit doppelt gesiebtem Sand
abgedeckt und nach einigen
Stunden des l\bbindens mit der
Handwalze abgewalzt, Letzte-
resgeschiehtaber nur bei ersten
Teerungen. bei denen es im übri-
gen Bedingung für gutes Gelin-
gen der l\rbeit ist, daß der Bo-
den trocken, oder noch besser
heiß und ausgedörrt ist. Man ist
deshalb bei Schulhöfen an die
Sommerferien gebunden, zumal
auch die vorbereitende Behand-
lung der Oberlläche vorderTee-
rung so erfolgen muß, daß die
gewalzte Decke nicht erst wie-
der durch die Schulkinder zer-
treten wird. Wenn bei ersten
Teerungen der Boden nicht gut
trocken und heiß war, bindet
der Teer, auch wenn er noch so
heiß aufgebracht wurde, nicht;
es bildet sich vielmehr eine wei-
cheSchicht,diesich bald abrollt.
Breining'scher Teerwagen.




von etwa I m Durchmesser urigeteert. Es ei im Uebrigen
er ähnt, daß die in Köln chon eit einer Reihe von jah-
ren in großem Maß t b durchgelührten Teerungen noc~
keinerlei chädigende Einllü« e auf die Bäume und au
sonstige Grünanlagen gezeitigt haben.
och bedarf es eine Hin eises auf die Zufahrten zu
den Höfen, die ebenso ie die Tore der Höfe und die Tor-
Durchfahrten durch die Gebäude nicht zu chmal bemes-
sen werden dürfen. Um die Einfahrt zu erleichtern, emp-
fiehlt sich, den Bordstein vor den Einfahrten mö~liehst
einzusenken, die Einlahrt im Bürger teig elb t mit rau-
hem Pflaster oder sehr stark llerillelten Platten aUS
tampfa phalt zu belegen, und ihre Fläche tar~ tra PdZ-förmig anzulegen und die nicht parallelen ettcn es
Trapezes auf denToran chlag zulaufen zu la sen, wod.U1:eh
von vornherein dem 1\uge de Fahrer gute Richtll nllkgegeben sind. 1\1 Radab ei er ver ende man z ve,c -
mäßig nur gerade oder chräge teinkegel,die auch Wirk-
lich das Rad, wenn e aufläuft, wieder abgleiten. las en,
nicht wie vielfach üblich, ver chieden geformte EI en, all
denen die Räder hängen bleiben. or allem aber bemes ~
man die Breite des Tore von vornherein so, daß nac
Einbau der 1\bweiser noch genügend purbreite bleibt.
InTordurchfahrten lindet man oft u -Ei en al Z angs-
schienen eingebaut. Da nicht alle Fuhr erke dieselbe
purweite haben, auch bei agen, die nur auf Pflaster zu
gehen pflegen, die Vorderräder oft engere pur haben ~IS
die Hinterräder, 0 'erden durch derartige Zwang ch le:
nen vielfach erst eh ierigkeiten geschalIen. e'lP.rfiehlt sich daher die Ver endung von u - Ei en nur u
eine einzelne purlinie, für die andere Rad pur dageg~~
eine glatte teinbahn oder flache Eisen, während m~ndI r
der Mitte in der Gangbahn der Pferde arn be ten ie e
Lava oder sonstige rauhe ateri I ver endet, das dem
Pferde Halt gibt; denn die Tordurchf hrten lieJ.!en im G~i
fälle und plötzliche Parieren der Pferde wird gerade do _
sehr oft nötig. Unzweckmäßig i t die l\n enduna von I!:r
rilleltem Beton. Entweder ird er ehr bald glalt: o~'el
aber die Rilleln springen - enn ie von ornheretn I
genu,! waren - unter den Pferdehufen bald ab. n
Eine gewisse Z anqstehrberm i t gegeben, wenn m~r
zu bei den eiten im Torw g kleine Perron nlegt; n d-
muß dann darauf gerechnet erden, d ß z~ ischen Ran
steinkante und aufgehendem Mauer erk Raum genu~
bleibt, daß eine Per on teh n kann, ohne von d n run 11
30 cm vor dem Radreilen herau pringenden Radnabe _
oder einern über tehenden agenplateau gep ckt un~ g~ t
quetscht zu werden (vergleiche 1\bbildung 5). Es empheSie
ich auch. he onder in chulen, die Treppen t~fen•. SC
aus dem Hochparterre recht inklig zur Torfahrt 10. d~e 11
münden, so eit al irgend möglich zurück zu chlC ~ i
damit vor dem Betreten der Torfahrt ein kl ine - po~ u!
in deren Höhe bleibt und die Rinder nicht in oll m f. b-
vor ein Fuhrwerk pringen können. Wo Ro te oder In-
deckungen - womöglich au Gla - in der F hrbal~!, Cl te
mal vorhanden oder un ermeidlich ind, i t auf ~t r~ser
l\bme sungen Bedacht zu nehmen. Ein einzige 10 eine_durchge~rochenen l\bdeckplatte zer chnittcne , pr~~~tc
sehne ird teurer, al da teuer te l\bdeckmatena l
ein können. . zU
l\u dem Gesagten, dem ohl noch M ncherlei.hl\t
gefügt werden könnte, ergibt ich, d ß e erforderliCh \t~
bereit bei der Planung und V ran chI gung der Ge anen1\nlage auch einen genauen Plan für den Hol herz~.J~)1ge~
daß es dann aber auch möglich i t, mit erh "ltn is ma Ig .-
ringenMitteln z eckmäßi e, prakti che Höfe zu chalIen.
der Teer heiß aufgebracht wird. Besonders ichtig i t
es hier aber wieder, daß die Oberlläche zuvor pein-
liehst sauber abgekehrt und gesäubert wird. Hlelne Schä-
den in der Decke bessert man vorher aus. 1\uch hier
wieder muß durch möglichst feine Verteilung des Teeres,
die bei der zweiten Teerung auf der bereits harten und
glatten Oberfläche mit Gummischiebern erzielt wird,datür
gesorgt werden, daß vor der Besandung keine Tümpel
stehen bleiben. Es schadet bei der zweiten Teerung na-
mentlich auch durchaus nicht, wenn es unmittelbar nach
der Imprägnierung regnet.
Was nun die Kosten der Teerun~ anlangt, so lassen
sich natürlich feste Normen nicht emheitlich aufstellen.
Zunächst einmal schwankt der Teerbedarf sowohl bei der
ersten wie bei der zweiten Teerung in ziemlich weiten
Grenzen; einmal, weil der Teer bald dünnflüssiger, bald
zähflüssiger ist und sich im letzteren Falle natürlich nicht
so leicht verarbeiten und so dünn verteilen läßt, ander-
seits auch, weil die Beschaffenheit der zu teerenden Ober-
fläche und deren Wärmezustand eine Rolle spielen. End-
lich erfordern die Herstellung der Decke große Sorgfalt
und das Teeren selbst eine gewisse Uebung und Geschick-
lichkeit, sodaß sehr viel auch davon abhängt, daß man
eine gut eingearbeitete und geschulte l\rbeiter-Rolonne
dafü r anlernt.
Für erste Teerunzen schwankt, wie auf Promenaden,
auf den Schulhöfen der Teerbedarf zwischen I und 2,1
kl!Jqm derart, daß das Mittel etwa 1,53kl!/qm beträgt, wäh-
rend lür zwei te Teerungen i. M. nur 0,62kl!/qm, bei dritten
Teerungen i. M. 0,36 kl!/qm erforderlich wurden.
Eine gut geschulte Kolonne von 10 Mann leistet, je
nachdem die zu teerenden Flächen räumlich gün tig an-
einander anschließen. un ter Verwendung von zwei Teer-
Heizwagen bis zu 2500 qm lür den Tag. amentIich bei
zwei ten Teerungen, die naturgemäß schneller gehen, kann
man gut mehrere Höfe an einem Tage erledigen. Die
Rosten lür Teer, Sand, Löhne und Fuhrlöhne betragen
lür erste Teerungen im Mittel rd.12 PI.und für zweite Teer-
ungen nicht über 10 Pl.I ür 1 qm. Bei Fahrbahnen sind die
Kos te n etwas nied riger, was darin seinen Grund hat, daß
die feste Decke rücksichtsloseres Voranarbeiten ge tattet.
Zu berücksichtigen wären dann noch die Kosten für
die Herstellung des Planums, die etwa mit 30-40 PI. für
1 qm an zusetzen sind, bei günstigen Bodenverhältnissen
aber niedriger werden. Es würden al 0 an Gesamtkosten
lalls bei der Neuanlage des Platzes nicht von vornherei~
a uf die Teerung gerechnet wurde, 50-bOPf. höchstens an-
zusetzen sein, ein Preis, der im Vergleich zum Erfolg und
z';l <;lllen a~deren Belestigungen als ganzaußerge öhnlich
billig be;zelchnet werden muß. Sorgfältige 1\rbeit be on-
d,:rs bei Herstellung des Planums ist dabei immer vor-
teilhaft; es empfiehlt sich daher hier ausnahmswei e die
Er darbeiten nicht in l\kkord zu vergeben sondern' sie
durch eigene Leute in Regie ausführen zu I~ssen.
Ein ziemlich schwieriges Kapitel bilden die l\u bes-
serungcn an geteerten Flächen. l\uch hier sind prakti che
E.rfahrung und Uebung die Hauptsache. Zunächst muß
die auszubessernde St~l!e mit dem Meißel in scharfen, ge-
raden Umgrenzungslinien heraus ge chnitten 'erden
worauf die Teerung erfolgen kann. jedenfall muß di~
Decke soweit erneuert werden, als sich weiche Stellen
z~!gen.; auf spätere Sen~ung~.n ist mit der. Höhenlage
Rücksicht zu nehmen. Die Rander namentlich mü en
mittels feinen Sandes un d eines Reibeholzes sorgfältig in-
krustiert werden.
Um die Bäume herum läßt man eine Baumscheibe
I
Vom Iranzö i ehen tädlebau.
ie franz~sischen Stadtverwaltungen sind zwar pflichtet, binnen drei Jahren einen Beb uungs- und f~iberechtlg~, Baull~chtlinien (sog. alignements) weiterung plan aufzustellen (un plan d' m6n.ag".men ng,
zu beschließen fur vorhandene tr aßen und d'exten ion), in eichern le tzu etzen ind: tlle-Rlchtu nd
Wege. Es fehlt ihnen aber die Zu tändigkeit Breile und l\rt der neuen Iraßen; Ort, l\usdehnu~~fUnt·z.~r l\~!stellun.g ~on ~ e b~ u u n gs p lä n e n l\nordnung der freien Plätze, der chrnu kplälZe, 0 eon'
fur Gelande, d!e rylcht Im Eigentum der Ge- lichen Gärten, P rkanlagen und d r bew Ideten und öll'
meinde stehen. In der hygienischen und sozialen Litera- stigen Freillächen ;endli h die ge undheitli hen und ser"n'
lur Frankreichs ist dieser ManjZel oft gerügt worden; da - heitlichen Vor chrilt en und alle hiermit zu mmen III
bd wurde mannigfach hingewiesen auf das preußische genden Maßregeln. . . en
Fluchtlinien - Geselz von 1875, dessen Vorzüge im 1\us- Die gl iche Verpllichtung ird auferlegt denJe~~()OO
lande mehr bekannt sind, als seine chattenseiten. ach- Städten, deren Ein 'ohne rzahl z i chen 5000 und ~ci
dem schon im jahre 1909der l\bgeordnete Karl B e a u q u i er beträgt und sich ähr nd der lünf Jahre z ~i ehen 1.20/0
der Depufiertenkammer einen Gesetz-En twurf vorgelegt aufeinander folgenden Volk zählungen um mehr Is ten,
hatte der die Gemeinden zur 1\ufstellung von Bebauungs- vermehrt h t; fern er den Bade-, Höhen- und Huror ehrPlän~n ermächtigen u nd verpflichten sollte, die er Ent- deren Bevölkerung in ge i en jahre zeiten um m1\er
wurf aber nicht zur Verabschiedu':lg gel~ngt i~t, hat nun- al di~ H~lfte äch I, so .ie neuen 1\n !edelu~.g';f
h der 1\bgeordnete julius leg IrI e demen neuen 1\r t, die fur mehr al 200 Ein ohncr be tlmmt slOd Unter-Ve r hl g e'nge brac h t dessen Inhalt hier kurz ieder- Den hiernach verpllichteten Gemeinden un t t-
orsc a .I, nehmungen kann die it rbeit chver t "ndig~.r liirgegj~d~ S~~dt von mehr als 20000 Einwohnern ist ver- Beamten zur Verfügung ge tel1t erden; uch konneno.·1.
die l\usführung der Pläne staatliche Geldbeihilfen im
Jahreshaushalt vorgesehen werden.
Versäumt eine Gemeinde die l\ufstellung des Bebau-
ungs- und Erweiterungsplanes in der vorgeschriebenen
Zeit, so wird der Plan durch die Bezirksverwaltung (f\d-
ministration dc!partementale) nach l\nhörung der Ge-
meinde und der zuständigen Gesundheitsbehörden auf-
gestellt. Betrifft der Plan mehrere Gemeinden, so kann
der Präfekt die gemeinsame l\usarbeitung fordern oder
den Entwurf durch seine Departements-Verwaltung auf-
stellen lassen.
Der Plan wird sodann vier Monate offen gelegt und
dem Bezirks-Gesundheitsrat und der Naturschutz-Kom-
mission (Commission des sites et monuments natureIs)
Zur Begutachtung vorgelegt und schließlich durch einen
Beschluß des Staatsrates genehmigt, der zugleich die ge-
sundheitlichen und künstlerischen Vorschriften feststellt.
l\usgenommen sind die oben erwähnten neuen l\nsiede-
lungen, deren Pläne durch einfachen Präfektur-Beschluß
genehmigt werden können. .
Bezieht sich der Plan auf zwei oder mehrere Departe-
ments (z. B. Paris und Vororte), so wird er von einem be-
sonderen l\usschuß unter dem Vorsitz des Ministers des
Inneren entworfen, in jedem Departement offen gelegt
und schließlich durch ein Gesetz In Kraft gesetzt.
In dem auf die Veröffentlichung der Planfeststellung
folgenden Jahr wird der Verkaufswert (Ia valeur venale)
der bebauten oder unbebauten, in die geplanten Straßen
und Freiflächen fallenden Flächen durch eine gerichtliche
Kommission nach l\nhörung von Sachverständigen fest-
gestellt. Dieser Wert wird den Eigentümern ersetzt, so-
bald die l\usführung erfolgt; bis dahin behalten sie das
Benutzungsrecht, das ihnen erst nach einjähriger l\uf-
kündigung und Zahlung der entsprechenden Entschädi-
gung genommen werden kann.
Der Plan behält seine Rechtskraft für eine Dauer von
30 Jahren. Er kann während dieser Zeit unter Beobach-
tung der dargelegten Rechtsformen abgeändert und er-
gänzt werden, immer für die Dauer von 30 Jahren.
Die Begründung dieses Gesetz-Entwurfes ist in klarer
und geistvoller Weise verfaßt worden von Georg Ri sie r,
dem Vi.zepräsidenten des "Musc!e social", einer mit großenG~ldmltteln ausgestetteten privaten Organisation, die,
wie auf dem SOZIalen Gebiet überhaupt so auch in den
Fragen d.es St~~~ebau- und Wohnungs~esens eine sehr
segensreIche Tahgkeit entfaltet.
Wann und in welcher Form der Entwurf Gesetz wer-
de!l soll, st,;ht dahin. l\ber jetzt schon dürfte es von Wert
sein, ~uf die bewußte, grundsätzliche Verschiedenheitg~genub.er unserem Fluchtlinien-Gesetz vom Jahre 1875
hinzuweisen.
Die Gemeindefreiheit ist in Preußen eine außerordent-
lich viel größere, als in dem demokratischen Frankreich.
Unser Fluchtlinien-Gesetz gewährt den Gerneinden große
Rechte, geringe Pflichten. In dem Siegfried'schen Gesetz-
Entwurf ist die Verpflichtung der Gemeinden das Wesent-
lichste. In Frankreich sollen die Bebauungspläne zwar
in der Regel von den Gemeinden vorbereitet, aber von
Staatswegen festgestellt werden. Bei uns bedürfen die
Gemeinden (abgesehen von Groß-Berlin) nur der polizei-
lichenZustimmung; eine Planfeststellunggegenden Willen
der Gemeinden gibt es nicht.
In Deutschland hat ein festgestellter Bebauungsplan
ewige Gültigkeit, in Italien gilt er 25Jahre, Siegfried schlägt
30jährige Rechtskraft vor. Man könnte ohne Gefahr auf
20 Jahre herab gehen. Denn in zwei Jahrzehnten ändern
sich sowohl die örtlichen Vorbedingungen und sachlichen
Erfordernisse als die persönlichen l\nschauungen derart,
daß die Mehrzahl aller Beschlüsse veraltet ist. Ein städ-
tischer Bebauungs- und Erweiterungsplan ist stets im
Flusse. Die ewige Gültigkeit unserer Planfeststellung ist
eine Prämie auf die Untätigkeit lässiger Gemeinde -Ver-
waltungen.
Ein kommunales oder polizeiliches Bauverbot kennt
der Siegfried'sche Entwurf nur für solche Bauvorhaben,
die dem Bebauungsplan und seinen gesundheitlichen oder
schönheitlichenVorschriften zuwider laufen. l\ber er will
den Gemeinden das Recht gewähren, zu einem im vor-
hinein für die Dauer von 30Jahren gerichtlich festgesetz-
ten Entschädigungspreise das in Straßen und Freitlachen
fallende Gelände zu übernehmen. Dagegen fehlt eine Be-
stimmung überStraßenkosten-Beiträge, die von den Bau-
enden zu entrichten wären; diese Frage ist wohl ander-
weitig bereits geordnet.
Ueber das Maß von l\rbeit, welches in der Forderung
steckt, daß alle Städte Frankreichs von mehr als 20000
Einwohnern binnen drei Jahren fertige Bebauungspläne
aufstellen sollen, hat sich wohl der Verfasser des Gesetz-
Entwurfes kaum eine genügende Vorstellung gemacht.
Und die ölfentliche Behandlung, Begutachtung, l\ende-
rung und förmliche Feststellung all ' dieser Bebauungs- .
und Erweiterungspläne innerhalb der nächsten Jahre wür-
de wegen ihrer Menge und Gleichzeitigkeit an die l\r-
beitskraft der Behörden überaus große l\nforderungen
stellen. Zur geordneten Bewältigung dieser umfangrei-
chen l\ufgabe dürfte sich eine nach der Dringlichkeit ge-
staffelte, im Verwaltungswege festzusetzende Befristung
sehr empfehlen.
l\ber der grundsätzliche Inhalt des Gesetz-Entwurfes
ist durchaus zu billigen; seine Verwirklichung ist im In-
teresse des französischen Städtebaues aus dringend zu
wünschen. - J. Stübben.
Zur Baumeisterfrage.
IB'eFrc:w~,wer bBefugt s~in soll, die schöne alte Fülle dieser Meinungen zurecht zu finden, wird es unse-
. ezeic nung waumeIster" zu führen, die an ren Lesern daher vielleicht willkommen sein, wenn wir
Ihrem ~ute.n Klang starke Einbuße erlitten nachstehend ein übersichtliches Bild von dem Stande der
hat, seit vle~fac~ ge.ra~e die am wenigsten ganzen l\ngelegenheit geben.
B.erufenen, die .slch In Ihrer fachlichen Vor- Bis zum Jahre 1908 war in den deutschen Bundes-
. . bIldung" am weItesten. von dem Begriffe des staaten die Führung des Baumeister-Titels im allzernei-
wMelsters. Im Ba~en enlfe~nten , SIch aus Gründen äu.ß~- nen nur gesetzlich geregelt, soweit die höheren Baube-
ren Vo~tel.lsdamit zu schmuckenbegannen,steht seit emi- amten des Staates und der Kommunal-Verwaltungen in
ger Zelt Im Vordergrund des .Interesses in den Kreisen Betracht kamen. Seit längerem wird für die höheren
des deutschen Baufaches..Sie ist zu einer brennenden Staatsbaubeamten die gleiche Vorbildung in den größeren
F~age geworden und ..hat eine Unzahl von Vorschlägen Bundesstaaten verlangt: l\blegung der l\bgangsprüfung
Einzelner, von Beschlüssen und Eingaben der verschie- an einer neunklassigen höheren Lehranstalt, l\blegung
denen technischen Korperschaften gezeitigt, seit bekannt der Diplom- Prüfung an einer technischen Hochschule und
geworden ist, daß der .Bundesrat, dem durch Zusatz 2 v. J. schließlich der großen Staatsprüfung nach mehrjähriger
1908 zu § !33 ,der .Relchs-Gewe~beordnung.dieJ'.ufgabe praktischeE l\usbildung. Die hö~eren Baubeamten führen
zugefallen ISt, in dieser Frage eine allgernein gulhge ge- dann zunachst die l\mtsbezelchnung " Re g Ie run g s -
setzliche Regelung herbeizuführen, diese Frage ernstlich Bau m eis t er". (In Bayern ist nach der l\nstellung die
in l\ngrilf genommen habe, demnächst eine Entscheidung Bezeichnung "Bauamts-" usw. "l\ssessor" eingeführt.)
treffen werde. Die höheren Kommunal- Baubeamten führen ebenfalls
In den, z. T. leidenschaftlichen Verhandlungen, die vielfach die Bezeichnung "Baumeister",aber mit der beson-
diese Frage hervorgerufen hat, sind außerordentlich starke deren Kennzeichnung als Stadt-, Gemeinde-, Krels-, Be-
Gegensätze in den l\nschauungen der verschiedenen l\n- zirks-, Landes-Baumeister usw., je nach der VerwalLung,
gehörigen des Baufaches hervorgetreten, schon in der der sie angehören. Die Vorbildung dieser Baubeamten
Bewertung der l\ngelegenheit selbst. Denn während die ist aber, auch in Preußen, eine sehr verschiedene. In den
wBaumeisterfrage" von Einigen in Unterschätzung ihrer größeren Stadtgemeinden und größeren sonstigen Ver-
Bezeichnung nur als Titelfrage betrachtet wird, erhebt waltungen pflegen jedoch die Bedingung einer den Forde-
man sie von anderer Seite zu einer der wichtigsten Standes- rungen für Staatsbaubeamte gleichwertigen Vor - und
fragen von zugleich hoher Bedeutung im wirtschaftlichen l\usbildung und vielfach diel\blegung der großen Staats-
Kampfe. Noch weiter gehen die l\nschauungen über die Prüfung verlangt zu werden.
Berechtigungsfrage auseinander. Hier stehen nicht nur Die Bezeichnung "Regierungs-Baumeister" wird auch
die Baugewerksmeister, Mittelschultechniker in scharfem von Denjenigen, zum Teil mit dem Zusatz a, D. (z. B. in
Gegensatz zu den l\kademikern sondern auch die letz- Preußen in neuerer Zeit vorgeschrieben), weiter geführt,
teren sind wieder gespalten in s~lche die keine Prüfung, die nach l\blegung der zweiten Staatsprüfung und Er-
die akademische l\bschlußprüfung od~r die große Staats- nennung zum Regierungs - Baumeister aus dem Staats-
prüfung bestanden haben. Um sich in der verwirrenden dienst ausgeschieden sind.
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dung (also auch mit dem Reilezeugnis einer 9klassi~en
höheren Schule) vorzubehalten, lebhalt bekämpft und Ihr
die Berechtigung abgesprochen. ach Sp~achgebr.auch,
Herkommen und allgemeinem Volksempfinden S~I Der-
jenige ein Baumeister, der ein Haus vom K~ller bIS ~um
Dach zu planen, zu k0!1struiere." und her.zu~lchtel.lwtsse.
ohne Rücksicht auf seine 1\usblldung. DIe uberwlegende
Mehrzahl aller deutschen Baumeister, al 0 derjenigen
Baufachleute die dem deutschen Volke die Wohnungen
bauen seien ~berauf bautechnischen Mittelschulen ausge-
bildeL'oie Eingabe weist darauf hin, daß ~ich die .inSac,hsen
getroffene Regelung dort durchaus bewahrt, kell:erlel !'n-
laß zu treitigkeiten gej:!eben, vielmehr auch 10 wellen
Kreisen der höher en 1\rchitektenschaft 1\nerkennung j:!e-
funden habe, und daß die sächsische Regierung großen
Wert auf das Fortbestehen dieser Einrichtung lege. (Da-
zu ist zu bemerken, daß man bei chaffung der ächsi-
schen Baumeisterprülung auch gerade an diejenigen 1\r-
chitekten gedacht hat, die in Sachsen früher viellach a~s
der Baugewerkschule hervorgegangen, auf der BauabteI-
lung der kgl.l\kademie der Künste ihre künstlerische 1\l:1s-
bildung erhalten haben. D. Red.) Es wird fernerdaraufhll,!-
gewiesen, daß auch in Preußen die Schaffung einer I!n-
vaten Klasse von Baumeistern neben den staatlichen Re-
gierungs-Baumeistern nicht etwas durchaus Neues sei,
da ja von 1849-1 67 dort die Privat-Baumeister-Prüfung
bestanden habe, zu der als Maurer-, Zimmer- und tein-
metzmeister geprüfte Bauleute, allerding nach 3 jähril{em
Studium auf der Bau-1\kademie, zugelas en worden IOd.
Nicht weil sich Unzuträglichkeiten darau ergaben, son-
dern weil die Einführung der Gewerbefreiheit andere Ver-
hältnisse schuf, sei diese Einrichtung dann aufgehoben
worden. Jetzt, nachdem die hand erklichen Verhältni se
in neuer Regelung den früheren wieder an~epaßt seie.l.l'
sei auch die Wiedereinführung des Baumeistertltels fur
Maurer- und Zimmermeister gerechtfertigt.
Zu dem gleichen Endantrag, dem zu erlassenden
Beschluß des Bundesrates über die Führung de Bau-
meistertitels "Die Regelung zu Grunde zu legen,
die sich im Königreich achsen bisher gut be-
währt hat",kommt auch die Eingabe des Deutschen
Techniker-Verbandes" vom 19. Juli 1913. 1\uch ie
hält es für unberechtigt, die Erlangung dieser Bezeich-
nung an das l\biturienten-Examen einer höheren chule
zu knüpfen, al 0 fast ausschließlich den Baufachleuten
mit akademischer Bildung zu überla sen, denen chon
der Dipl.-Ingenieur, der Dr.-Ingenieur und nach der ta t -
prülung der Regierung -Baumeister zur Verfügung stehen.
Den Handwerksmeistern anderseits sei durch die Ge-
werbe-Ordnung von 1 97 der Mei tertitel geschützt, ie
könnten sich damit als ordnungsmäßig ausgebildete und
vertrauens ürdige Fachmänner ihre Hand erke aus-
weisen. Die auf einer Bauge erk chule orgebildeten
Baufachleute, die nicht nur ein einzelne Bauhand erk
erlernt, sondern gerade für die 1\u übung des ge sam ~ e n
Baugewerbe ausgebildet sind, könnten desh Ib lolgench-
tilJ auf den Titel .B umeister" 1\n pruch erheben. Da
WIrd dann des Näheren ausgeführt, auch ieder auf de."
Sprachgebrauch hin~ewie en und auf die tüchtigen LeI-
stungen in den sächsi chen Baumeister-Prüfungs rbeiten.
die den Beweis lieferten, daß die äch i ehe Regelung den
GrundbedingunlJen völlig ent preche,die für die Führung
des BaumeistertItels zu verlangen seien. Die . en den Mittel-
schultechnikern vorzuenthalten und lediglich den kade-
misch gebildeten Baufachleuten zugänglich zu m eben.
würde ein Unrecht gegen dilo! er teren ein.
Der.Techniker-Verband hat dann nochinz ei ei-
teren Eingaben an den Bundesrat vom 14. 1\ugust und
3. September 1913 seinen tandpunkt vertreten und ich
namentlich auch gegen die später mitgeteilten Vorschläge
im "Verband Deutscher1\rchitekten- und Ingenieur-Ver-
eine gewendet, vor allem gegen da Verlangen de Reile-
Zeugnisses einer neunkla sigen höheren Lehren t lt Is
Vorbedingung zur Baumei ter-Prüfung.
Eine Sonderstellun~ nimmt die Eingabe des"Ve r-
bandes Deutscher Dj p l.v l n g e n i e u r e vom 19. Dez.
v. J. ein, die den durch die Ge erbe-Ordnung § 133,1\b .2
ge chaffenen Zu tand, daß die Führung de Baumci ter-
Titels zurzeit überh upt verboten ei (abge. ehen von ch-
sen), als vorzügliche Lö ung bezeichnet, in der allen be-
rechtigte~ Interes en Rechnung getragen erde. Der Bun-
desrat moge daher von der ihm zu tehenden Belu~m kei-
nen Gebrauch machen, Iso überhaupt keine Be hmmun-
gen über die Erwerbung de Titel B umei ter erl sen.
E wird dabei voreusgcsetzt, d ß e keine chwierigkei-
ten bieten dürlte, die kgl. ächs. Lande regierung zu be-
wegen, ihre diesbezüglichen Vor chrilten aufzuheben.
Zur Begründung ird au ~eführt, daß ein Bedürfni für
die Schaffung eine gesetzlich anktionierten B um i ter -
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1\ls staatlich geprüfte "Baumeister. dürfen sich in
Preußen Diejenigen bezeichnen, welche die große ~t~ats­
Prüfung im Baufach bestanden haben, aber vom Mlm~t0l"
nicht zu Regierungs - Baumeistern ernannt worden sind,
Soweit bekannt, war das bisher j~~ocl.t noch nich.t vorge-
kommen, es sind vielmehr auch dl~lemgenzu Rej:!lerungs-
Baumeistern ernannt worden, die nach 1\blegung der
Staatsprüfung nicht in den Staatsdienst. übernommen
worden sind, oder denen schon nach dem DIplom-Examen
eröffnet worden is t, daß sie keine 1\nwartschalt auf den
Staatsdienst hätten, wenn sie auch zur 1\usbildung und
zur Staatsprülung zugelassen würden. Ganz neuerdings
scheint von dieser Bestimmung aber Gebrauch gemacht
zu werden.
Ueber die Führung der Bezeichnung "Baumeister"
schlechtweg bestehen, abgesehen von einigen uns nicht
näher bekannten Einzel-Bestimmungen, die z. B. in Würt-
temberg bestehen sollen, gesetzlich festgelegte allgemei-
ne Regeln nur im Königreich Sachs en. Hier ist im Jahre
1903 durch Verordnung vom 12. Februar eine Prüfungs-
Ordnung für die Erwerbung des Titels "Baumeister" er-
la ssen worden. Bedingung der Zulassung sind die Befugnis
zur 1\nleitung von Lehrlingen (§ 129 GewO.), ~indestens
3 jährige praktische Tätigkeit als Geselle, ~aufuhrer ,?der
Techniker bei 1\usführung von Bau ten, die crlolgreiche
1\bsolvierung einer sächs, staatlichen Baugewerkschule
ode r einer als gleic hberechtigt anerkannten Bauschule.
Die Prüfung stellt eine Verschärfung der aus dem Jahre
1842 stammende n sächs. ~eisterprülung dar, dere." 1\b:
leg ung zu r Fül~run~ des Tlt~ls "Ba.~gewerk~.melster
berechti gt e. SIe WIrd von emer Prufungs-Behorde abge-
halten die ihren Sitz im 1\llgemeinen in den Kreis-Haupt-städte~ ha t,d eren Vorsitz ein juristisch oder wissenschalt-
lich-technisch befähigtes Mitglied (Re~. - Baumeister) des
be tr . Stadtrat es führ t und dem als Beisitzer ein vom Mi-
ni st er des fnn ere n ernannter, wissenschaftlich j:!ebildeter
1\rchitekt und zwe i vom Stadtra t zu benennende Baumeister
an gehören, von denen der eine besonders im Zimmerer-,
der and ere im Maurer- Handwerk ausgebildet sein muß.
Die sächsischen Bestimmungen bestehen auch heute
noch zu Recht. 1\ls "Baumeister" dürfen sich dort bezeich-
nen einerseits Diejenigen, welche die Baumeister-Prüfung
abge legt haben (als Uebergang auch Diejenigen, welche die
jetzt aufgehobe ne Prüfung von 1842 bestanden haben) und
außerdem die 1\bsolventen des Hochbaufaches der Tech-
nischen Hochschulen (Reg.-Bauführer, Dipl.-Ingenieure).
1\bgesehen von diesen Bestimmungen standen der
miß bräuchlichen 1\nwendung des Baumeister - Titels die
Wege offen und ge rade unlautere Elemente, Bauspekulan-
ten ohne jede technische Vorbildung und ähnliche Leute
w.ur del.l um so mehr au~ diese~Weg gedrä.ngt, als ihnen
die Beilegung des " Me i s t e r t i tel s ", wemgstens in Ver-
bindung mit einem bestimmten Handwerk versagt war,
nachdem es d.em Einfluß der Baugewerks-Meister im
Maurer- und ZImmerer-Gewerbe gelungen war, eine dies-
bezügliche Vorschrift in den § 133, 1\bs. 1 der Reichs-Ge-
we~be-0.rdnu!1g ~inein zu bringen und die Füh.rung des
MeIstertitels 10 diesem Fall von de r 1\blegung emer Prü-
fung vor der Handwerkskammer abhängig zu machen. Es
blieb nun noch die Möglichkeit, sich "B a u g ewe r k s -
Me is t er" ohne Zusatz eines bestimmten Handwerkes
oder "Baumeis ter" zu nennen. Diesem Zustand wurde
dann aber ein vorläufiges Ende gemacht durch den schon
erwähnten Zusatz 2 zu § 133der GewO., der ausdrücklich
bestimmt: die Befugnis zur Führung des Meistertitels in
Verbindung mit einer anderen Bezeichnung, die auf eine
Tätigkeit im Baugewerbe hinweist, insbesondere des Titels
Baumeister" un d "Baugewerks-Meister" wird durch den
Bundesrat geregelt. Bis zum Inkrafttreten des Bundes-
rats-Beschlusses darf ein solcherTitel nur geführt werden,
wenn die Landes-Regierung über die Befugnis zu seiner
Führung Vorschriften erlassen hat, und nur von denjeni-
gen Personen, welche diesen Vorschriften entsprechen.
Zu der zu erwartenden Regelung durch den Bunde rat
haben nun die Baugewerks-Meister, der "Deutsche Tech-
niker-Verband" der"Verband Deutsch. 1\rch.- u, Ing.-
Vereine" der Verein Deutscher Diplom-Ingenieure" und
technische Lo"kal- Vereine und Einzel-Gruppen Stellung
ge nommen und Eingaben an den Bundesrat gerichtet.
Der "I n nu n g s - Verba~d . De u t~cher Ba,ug.e-
werks-Meister" mit dem SItz 10 Berhn hat bereits Im
Jahre 1909 in einer Eingabe sich auf den Standpunkt ge-
stellt, daß die Regelung, wie sie seit 1903 in Sachsen be-
s teht, eine geeignete Grundlage abgebe für eine allge-
meine Reichs-Bestimmung und daß der Bundesrat daher
in diesem Sinne vorgehen möge. In einer Eingabe vom
5. November 1913 wird das noch schärfer betont, außer-
dem die Bes trebung von anderer Seite, den Baumeister-
Titel den Baufachleuten mit regelrechter Hochschulbil-
Standes im Baugewerbe überhaupt nicht bestehe, daß zugesprochen werde, vor 1\llem sei es falsch, eine ParaI-
anderseits der Zweck des 1\bs. 2 des § 133 der Gew.-O., lele zwischen dem juristischen und technischen Beruf in
unlautere Konkurrenz gegenüberdenBaugewerksmeistern Bezug auf die Gleichwertigkeit der Vorbildung zu ziehen,
zurück zu halten, schon erreicht sei. da in der Technik nach 1\bschluß des Studiums die prak-
. Die Eingabe wendet sich weiter dagegen, falls doch tischen 1\nforderungen an die verschiedenen Fachgebiete
seitens des Bundesrates ein sanktionierter Baumeister- so weit auseinander gin~en, daß von einer Homogenität
stand gesc~allenwerden solle, eine zweite Prüfung nach wie' bei den Juristen nicht mehr geredet werden könne.
d~rak~.demlsc~enl\bschlußprülung,demDiplom-Examen,Wenn also der Bundesrat doch einen sanktionierten
eInzufuhren,. die nur der freien Entwicklung schädlich sei Baumeisterstand schallen wolle, so sollten die Diplom-
und d~n l\bsl<:~ten widerspreche, die man bei Einrichtung Ingenieure" 0 h n e je d ewe i te r e Pr ü fun g be z w. auf
dSer Dlpl?,mpru!un~ verfolgt habe. Keinesfalls könne der - Grund einer Bewährung in mehrjähriger Privat-
taatsp~ufung Im Baufach Iiir die Privatpraxis die Bedeu- Prax is zur Führung de s Ti tel s Ba umeis te r be-
tung beigelegt werden, die ihr von manchen Seiten noch fugt sein". - (Schluß lolgl.)
Rechtsfragen. vertraglich festgesetzte Zeit hinaus zur Folge hatte und
Urheberrecht an Grabdenkmälern. Ein architektoni- somit auch zum 1\nlaß dalür wurde, daß die Häuser zum
sches Grabdenkmal ist im l\llgemeinen als ein Bauwerk Oktober 1910 nicht bezogen werden konnten. Der Bau-
anzusehen. Demgemäß erstreckt sich das Gesetz über Verein brachte deshalb die Konventionalstrafe von dem
Urheberrec~t an Werken der bildenden Künste und der ausbedungenen Werklohn in 1\bzug. Infolgedessen hat
P~,otogra,phle vo~ 9. )anuar 1907 auch auf Grabdenk- der Nachlaßverwalter über das Vermögen des inzwischen
maler. Hlerna~hSind die Grabdenkmäler selbst geschützt verstorbenen V. gegen den Bauverein Klage auf Fest-
ebenso auch dl.e Entwürfe Iür solche Bauwerke (§ 1 und 2): stellung erhoben, daß die Konventionalstrafe nicht ver-
I?er Urheber. emes solchen Entwurfes hat die ausschließ- fallen ist, weil V. durch den 1\ussperrungsbeschluß des
hche Befugms, .da~ Grabdenkmal nachzubauen. Bestellt 1\rbeitgeberverbandes verhindert war, die Bauarbeiten
der Urheber bei emer auslührenden Firma Iür seine Pri- rechtzeitig fertig zu stellen. Der beklagte Bauverein be-
",:~tzwecke unter Vorlegung der Zeichnungen eine 1\us- ruft sich unter anderem darauf, daß er dem V. angeboten
f~hrung de~ Grabdenkmales, so erlangt dadurch die aus- habe, lür die Zeit der 1\ussperrung die Maurerarbeiten in
fuhrende Firma das Recht, bei dieser 1\uslührung den eigene Regie zu übernehmen. Landgericht Leipzig
Entwurf zu benutzen. Sie ist hierzu auf Grund des ge- und Ober-Landesgericht Dresd en haben zugunsten
schloss~nen.vertr~ges au~h v~rpflichtet. Dagegen er- des Bauvereins erkannt und den Kläger mit seiner Klag e
langt. sie kemer:~el Befugm~, die Zeichnungen für ihre abgewiesen. 1\us den Entscheidungsgründen letzteren
sonstigen Geschaftszwecke Irgend wie auszunutzen. Ins- Gerichtes interessieren folgende 1\usführungen: Durch
besondere ist sie auch nicht befugt, etwa in ihrem Ge- das Verhältnis des V. zum 1\rbeitgeberverband wurden
schäft Nachbildungen dieses Grabdenkmales Iür andere seine Verhältnisse zum beklagten Bauverein nicht be-
Besteller ohne Zustimmung des Urhebers zu liefern. Hier- rührt. Ver p fl ich te t e sich V. zur Fe r ti g s tell u n g
durch macht sie sich entschädigungspflichtig und straf- d e sBu u e s in bestimmten Fristen, so tat er das
bar. Sie ist auch nicht berechtigt, etwa den Entwurf zu auf seine Gefahr. 1\ls erfahrener Baumeister hätte
bearbeiten und unter dem Vorwand der 1\bänderung des er das Eintreten von Lohnstreitigkeiten in den Kreis seiner
Entwurfes jetzt den Entwurf, wenn auch in abgeänderter Erwägungen ziehen können. Der Beklagte dagegen haUe
Form, nachzubilden. 1\uch hierin liegt ein Verstoß gegen in keiner Weise zu erwarten, daß die rechtzeitige Fertig-
das Urheberrechts-Gesetz. - stellung der 1\rbeiten unter Hinweis auf die Streikver-
Rechte des Bauherrn an honorierten Entwürfen. Der hältnisse verweigert werden würde. Hiernach kann V.
1\rchitekt, welcher einem Bauherrn ein Projekt gegen sich nicht darauf berufen, daß ihm fristgemäße Vollendung
Honorar liefert, räumt diesem damit das Recht ein das der übernommenen 1\rbeiten wegen der von ihm dem
Projekt auszuführen. Der Bauherr kann, wenn ~icht 1\rbeitgeberverbande gegenüber eingegangenen recht-
el? 1\ndere.s vereinbart ist, das Projekt auch unter Mit- lichen Verpllichtungen unmöglich geworden oder nicht
Wirkung emes anderen l\rchitekten auslühren lassen. zum Verschulden anzurechnen sei. Der Schiedsspruch
Weiter erstreckt sich die Befugnis des Bestellers nicht. und seine Nichtanerkennung berühren nur das Verhältnis
Da;s Urheberrecht an dem Projekt und seinen einzelnen der l\rbeit2eber und l\rbeitnehmer untereinander: das
Tl\elle!'! und Motiven verbleibt im Uebrigen dem ersten in diesem Streit dem l\rbeitgeber zustehende bessere
~chltekten. Dieser allein hat z. B. das Recht, es unter Recht hat dagegen keine Rückwirkung auf die Ver-
semem Namen zu veröffentlichen. _ träge des l\rbeitgebers gegenüber Dritten. Der Dritte
Justizrat Pro!. Dr, Paul1\lexander-Katz. braucht sich regelmäßig nicht daran zu kehren,
Das stärkere Recht des Vertrages. (Die 1\ussper- daß die Erlüllung dem Schuldner besonders schwierig
rung yon l\rbeitern entbindet nicht von der ver - oder kostspielig wird, außer in Fällen, in denen das Ver-
traglichen Pflicht der rechtzeitigen Fertigstel- lang~n nach Vertragserlüllung eine ollene Unbilligkeit
lun~.) Von großer .Bedeutung ist eine neue Reichs- enthalt, also nach Treu und Glauben mit Rücksicht aufqe r i c h t sen t s c h e i dun g, die einem 1\rbeitgeber, der die Verkehrssitte nicht erhoben werden dar!. Den 1\n-
SIC~ der vom l\rbeitsgeberverbande beschlossenen 1\r- schau.ungen des Verkehres entspricht es aber keinesfalls,
belte~-1\ussp~rrunginfolge seiner Vertragspflichten daß el!1 Unt~.rnehmer! der sich z~r Erlüllun~ verpflichtet
anschließt.aus dICse~Grunde ni ch t das Recht zugesteht, hat, die Erfullung semer Verpflichtung lediglich wegen
s~Ine Ver t rag s p fl i Ch te n gegenüber dem Besteller eines Streikes verweigern dürfe. Die Streikklausel würde
ell~es Werkes z1! ver.zögern. Hat der Unternehmer in dann regelmäßig überflüssig sein. 1\ber auch die mora-
semen Vertrag mcht eine sogenannte Strei k- oder 1\ u s- liehe Verpllichtung, die den V. zur Einhaltung der Be-
s p.~ r run g s ~ lau sei ~ufgenommen, so hat er bei ver- schlüsse des 1\rbeitgeberverbandes zwang, kann ihn nicht
spateter FertIgstellung mfolge der 1\ussperrung eine etwa entschuldigen. Im vorliegenden Falle mußte V. sich sagen
festgesetzte Vertragsstrafe verwirkt. Dem Streitlallliegen daß er durch die Nichterfüllung der vertraglichen Pflicht
folgend~ Prozeßtatsachen zugrunde: 1\m 11. Februar 1910 dem Beklagten erheblichen Schaden zufüge. Er muß t e
kam zWlsc?en dem Baumeister V. in Leipzig und dem deshalb die dem Beklagten gegenüber e l n g c-.Bauver~ln z~r ~es.chaffung preiswerter Woh- gangene Rechtspflicht höher veranschlagen als
nungen 10 Le.lpzlg..em V~rtr~g wegen Herstellung von die Befolgung d.er ihm dem ~r b.eitge~erverba~de~aurerar~elten fu~ zwei Hauser zustande, die bis zu gegenüber obliegenden Sittlichkeits- und 1\n-
emem bestimmten Zeitpunkt fertig gestellt und Iür den standspflicht. - Die vom Kläg-er gegen dieses Urteil
30. Sep~e!TIber 19~0 schon vermietet werden sollten. Die eingelegte Revision ist vom Re ich s g e rich tals unbe-
rechtzeitige Fertigstellung der Maurerarbeiten wurde gründet zurückgewiesen worden. (1\ktenz. 1II. 346/13. -
durch eine Ko?ve?tionalstrafe gewährleistet. In 16. Dez. 1913.) K.M. in L.
diesen Vertrag. ISt eme besondere Streik- und l\ussper- Vermischtes.
rungsklausel n t c h t aufgeno,?men worden, obgleich be- FUr das preußische Landes -Wasseramt, das entspr.
rel.ts Im Januar 1910 Unzufnedenheit unter den Bauar- den § 370-373 des Wasser - Gesetzes vom 7. 1\pril 1913
beitern herrschte und deshalb auch zwischen l\rbeitern mit dem am 1. 1\pril 1914 in Kraft tretenden Gesetz ein zu-
u~d Untern.e~me.rn schon Tarilverhandlungen schwebten. richten ist, sieht der Haushalts - Entwurllür 1914 einen
DIC~e Stre!tIgkelten. Im Baugewerbe sollten durch ein Betrag von 121610 M. an dauemdeu fiusgaben vor. 1\us
S.chledsgencht. erledigt werden; doch haben die 1\rbeiter den ErläuterungQn zu diesem 1\nsatz geht hervor, daß
Sich dem Schiedsspruch nicht unterworfen. Nunmehr das Landes-Wasseramt in gleicher Weise wie das Ober-
beschlo~ der ~rbeltgeberverbanddie 1\ussperrung der Verwaltungsgericht grundsätzlich die Stellung einer Zen-
Bauarbeiter, die vom 16..1\pril bis 16. Juni 1910 dauerte. tralbehörde hat, und daß nach dem zu erwartenden Um-
Da ':I. auch dem Bauarbeitgeberverbande angehörte, hat fang der Geschäfte iedenfalls 2 Senate nötig werden. 1\n
er slch,der1\ussp~rrungangeschlossen, was die V erzöge - höheren Beamten sind zunächst vorgesehen 1 Präsident,
rung 10 der FertIgstellung der Maurerarbeiten über die 1 Senats-Präsident,4 ständige Mitglieder.-
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lIalenbauien In \ I by, Die Stadt I by beab ichtigt, zur
Verbesserunl! ihres Halens lolgende 1\rbeilen eu IUhren zu
lassen: Eine Verlängerung des [etzigen Wellenbrechers um 186m
in WSW.-Richtung mit Benutzung von betongelullten Senkka~len
(einschließlich Verstärkung des alten Wellenbrecher.); elO~n
sUdlichen Wellenbrecher; einen neuen Kai aul der Innen el~e
des äußeren Hafens; Bagger- und Vertiefungsarbeiten ; .41'10
Leuchtleuer auf dem neuen Pierkopfe ; Erweiterung des GleIse:
netzes, Die Kosten im Betrag von I 352000 Kr. ollen zu z~el
Dritteln vom Staate Ubernommen werden. Der or chleg rird,
lalls die Regie rung sich mit ihm einverstanden erklärt, dem
schwedischen Reichstag in der nllchsten Ses ion vorgelegt
werd en. -
Eine Verle gung de ec kar be l Eßllnge n ist fUr die Gegend
zwischen MettinlIen und Hedelfingen angeregt. Die wurtt~m­
bergische Eisenbahn-Verwaltung muß beim 1\usbau der vrer-
gleisigen Strec ke der Staatsbahn bei Mettingen die Gleise so
verlegen, daß ie Uber da jetzige Flußbett fuhren. Die c Ver-
legung, die etwa 180000 M. kosten wUrde, lire ein Bruch tUck
un d das Geld eigentlich vergeblich ausgegeben. Oe halb teilt
die Eisenbahn-Ve rwaltung der Stadt Eßlingen den Betrag fU r
die ih r erwachsenden Ko ten fUr die Verlegung zur VerfUgung,
falls sie den sogenannten 0 u r c h s ti c hausfUhren IlIßt, d, h.
di e erste chleile abschneiden und dem • eckar ein gerades
Bett von etwa 40 m unter dem BrUhl bis zur MUndung des
Ka nales in den eckar gr aben wUrde; ie wUrde außerdem fUr
den 1\ushub, der beim Graben de neuen Bettes gewonnen
wir d und zur 1\ullUllung des Bahnhofes in \ettingen Verwen-
dung linden wUrde, etwa 300000 M. bezahlen. Der ganze Durch-
Iich wUrde etwa 1'/, Mill. M. ko ten, wovon die Stadt et a
600000 M. trellen wUrden. Vorau etzunll IUr den Durch tieh i t
der 1\usgleich der Gemarkung teile, die ObertUrkheim und
Hedellingen im Eßlinger Gebiet haben. - •
Die Erö llnung einer neuen nlver. ltä t .Blbllothek In Er-
tan zen hat arn 4. ov. 1913 tatlgefunden. Der . ' eubau, der
2300 qm bedeckt, liegt auf dem GeilInde der fr üheren Reil-
Bra uerei und besteht aus dem 1I t1ichen Ver altung teil und
dem westlichen BUcher-Magazin. Der er tere be t ~t a.u 3 Gel-
schos en, das Bücber-Megeztn eu 5 Ge cho sen, DIe EntwUr e
zu m eubau stammen von IIrn. Univer it t. -Bauamts-I\s e or
Dr. Fr. Schmldt In Erlangen. -
Die chaffung ei nes Indu. tr lehafen Im 'orden vo n DU I·
dorf ist Gege nstand einer der tadtverordneten-Ver ammlung
anfangs Dezember 1913 zugegangenen 0 nk chrilt. 0 Ge-
lände, das sich bis in die Bürgermet terel Kai rswerth r-
streckt. ist größtenteils schon im Be itz der tadt. Da Indu-
st rie Gelände und die Hafen-1\nlagen wUrden ich am rechten
Rhein-Ule r an das zu 1\u teilung z ecken frei zu hItende Ge-
Ilinde anschließen, da [en eits bl an die neu zu erbouenden
Baulichkeiten der Kun t - 1\kademie heranreicht. 0 neu zu
schollende Holenbecken wird durch da 1\u tellurig _GeilInde
vom Rhein getrennt. Die Ho ten deo eigentlichen Halen ohne
Grunder werb, 1\n chluß en die Ei enb hnen und die tlldti cbe
Versorgung -1\nlolle ind eul 6,33 Mill. M. veran chIal/I, ovo n
3,5 MiI!. aul das Haienbecken elb t, der Re tauf Glel e, Wege,
Ha lenbehnho! entlallen. -
Die Erri chtung eine [ahn-Denkmale In l Unch nl t durch
die stlldti chen Kollegien IUr einen Platz arn Zu ammenlluß Gder
Emll Riedel- und de r Widenmayer-Straß , In d r . h d • e-
bä udes des Tu rnv erein lahn, be chlo en orden. 0 r En t-
wurf stomm t von den Bildhauern Du 11 Pet z 0 Id In MUnchen.
In den 1\nlagen, die da Denkmal aufnehmen ollen, i t ei~e
13 m Im Du rchme ser halt ende krei. runde fillche gedacht, d'l
ein gleichfalls kr eisrundes Becken von 6 m Durchm . r u i
nehmen soll . 1\u des en Mitte teillt ein t in ock I auf, ou
dem eine. kraltvolle JUngling ge talt u vergold t r Bronze
steht, die in de r Rechten dll ch ert hilit. Di figur hot 3 m
Höhe un d I t ein ymbol de ehrhalt n Deut hlllOd Der
ockel tr 1(1 do in St ein gehauene Reliel-Medllillon Jllhns unhd
eine Insch rili. 1\n den ockeleclren gi ßen Fi che r '.ra •
len in do Becken. Die Ge IImthllhe de Denkmales ird :l.5 m
betrogen. Den Hin te rgrund de Denkmale bilden Bllumpll -"-




lörmige Gitter mit teinernen Ruh b nken abg chlo n. 141'
En lhUliung Iinde t im lIerbst d. I. latt. -
eu e chulha u In lIar t n tein Im Erzge b. 1\nf ng Januar
wu rde In Gegen rt von R l/ierunll v rtrelern, erlrelern d r
silldti che n Körperschaften und der chul unter r r 1\nte~­
nahme der BUrger chaft da mit einem Ko I nauf and on r .
200000 M. von den 1\rchitekten Geb rUder Ki e ß I i n gin KlItz che n-
br od bei Dr e den erbaute neue Schulhou geweih\.-
Bebauung pi n fDr Emd n. Der 1\rchltekt Hermann J 0 n e n
in Ber lin ha i von den stlldti ehen Behllrden in Emd n den 1\uf-
tr ag erhalten, IUr da dortige tadtllebiet einen Gen ral-B b u-
ung pla n a ulzu teilen. Oll' groll n neuen lIafenllnleg n von
Emden, die mit einem Ko tenauf lind von t a 30 Mill. M. ausll i
fUhrt worden ind (ve rlli. Johrg.1913. .501 11),l/ hr nd r tll~
die \ Ill/Hchlrelt in r lerken Ent icklung und 1\u br ltung, dl
der Bebau ung pla nin die richtigen B hnen I nk n oll. - _
-;;t;;.u d- -;b;-h :- - In-I\u bur. ( hIU O.l-- De,~
Enlwurl zu ein m thaI n in B rUn. ( chlua., - eb r 1101 nlal! 1
im I\Ugemelnen und chulhlll im Bond ren. ( chluß ) om Irr"r=
zll I ch n ladl bau - Zur B um I I rlra . - R hl Ira 11. -
ml chles. - llb erbe. - Chronik - V r In mltt ilun n. -
Hierzu eine Bildbeila~e: Der eubau de Weber hau e
In 1\ug bur~.
Verilli der D ulsch n Bau%Itun«, 0.-;;'. 1>.H~ In B rUn.
Plir dia R dakUon v ranl orUlch: l\Ibart tt 0 I m . n n In B rluln.
Buchdrucker I Qustav Sch nck . chO . P. ~ bar In Ber n.
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Chronik.
Die Errichtung einer s tädtischen Musikhalle In tettln ist
durch einen kUrzlIchen Beschluß der Stadtver ordneten In die
Wege geleitet worden. Die Errichtung soll erfolgen im 1\n-
schluß an das seit etwa 30 Jahren besteh ende, Ilingst unzu-
reich ende Konz erthaus im Hintergel de de r Haken-Terrasse.
FUr den Bau, der mit I MU\. M. ve ran schlagt ist, teh t die er-
ford erliche Summe (400 000 M. aus Mitt eln eine r Stillung,
600000 M. aus 1\nl eih emitteln) zur Verlllgu ng, doch ind die
Vora rbeiten nur lan gsam I!elördert worden. Die Stadtverord-
neten nah men deshalb eine Vor la.!:e des Maglstr lltes bet r. Be-
willi gung einer weit er en kle inen Summe zum 1\nlaß, au f eine
mög lichs te Beschl eun igung des Baues zu dr llngen. 1\uf Er-
suc hen de s Magistrat es lehnte die Versa mm lu nll zwa r einen
l\ntrag, ein en I d e e n - We t t b e w e r b auszu. chreiben, gellen eine
erhebli che Minde rheit ab , beschloß jedoch, na ch dem der MalIi-
st ra t se in Einvers tä ndnis erk lllrt hall e,e instim mig die Einse tzung
einer gemisch ten Kommission zur Vo rbe reit ung des Baues. -
Zentralschulhaus In eustadt n. 1\1 ch. Nachdem die kilt.
Regierung von Mill elfra nk en den von iirn. 1\rchiteklen I. t e 'i e r
in NUrnberg und N. Ze p te r in eu lad t au gearbeite ten Ent-
wurf zum Neubau des Zentra lsch ulha uses genehmigt ha t, wur de
diesen be iden I\r chit ek ten nun mehr a uch die weilere Bearbeitung
de s Bau es und die Ba uleitu ng Ubertrogen . De r Ent wu rf sie ht die
Erhaltun /o! des alte n Schloß-Turm e<, der dem eu bau angeglir
dert wird, vor. Mit dem Bau soll al bald bel/onnen werde n.
Die Baukosten betrallen rd. 300000 M. -
Wettbewerbe.
Ein Skizzen-Wettbewerb betr. Entwürfe für den eu-
ball der landwirtschaftlichen Winterschule in Bad Oldesloe
wird vom Kreisausschuß des Kreises Stormarn für Be-
werber, die in der Provinz Schleswig-Holstein wohnen ,
zum 1. März d. J. erlassen. Unterlagen gegen I M. vom
Büro des Kreisausschusses in Wandsbek. -
Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für eine
evangelische Kirche nebst Pfarrha~s, Konfirmanden~aal
und Küsterwohnung in Düsseld~rf y.'lrd v.om Presb yterium
für Bewerber die ihren WohnSitz In Rheinland oder West-
laIen haben, ~um 1. Mai d. J. erlassen. 3 Preise von 5000,
2500 und 1500 M.; 2 l\nkäufe für zus. 1500 M. Im Preis -
gericht u, a, die Hrn. Geh. Ob.-Brt. Hoßfeld in Berlin,
kgt. Brt. Radk e , Geh. Reg.-Rat Hag emann , Landesbrt.
Baltzer, 1\rch.Ganzlin in Dü sseldorf , sowie als Ersatz-
leute die 1\r ch. Wähl er und E ng l e r daselbst. Un te rla-
l!en gegen 3 M., die zurücker stattet we rden, durch das
Evangelische Gemeindeamt in Dü sseldo rl, St einst r. 17. -
Preisverteilung für mustergültige Fassaden in Düssel-
dorf. Den Stadtverordnet en steht jäh rlich ein Betrag von
5000 M. zur Prämiierung mustergültiger Fassaden zur
Verfügu ng. Die Pr ämien werden nach dem Vorsc hlag der
Fassadenkommission denjenigen Bauherren üb erwiesen,
die durch Heranziehung lei stungsfähiger 1\rc hitekten zu
ihrem Bauvorhaben sich um die Verschönerung de s
Stadtbildes verdient gemacht haben. Die Namen der 1\r-
chitekten werden aus unbekannten Gründe n neu erdings
nicht mehr I:!enannt. Wie wir hör en, sind für da s Jah r
1913 folgende Bauten ausgeze ichnet worden , deren 1\rchi -
tekten hier genannt sei en: 500 M. Haus 1\m Krahnap 39,
1\rch.: Walter Hülshoff; 500 M. Hau s Wer st enerfeld 104,
l\rch.: [os, Schönen; 500 M. Haus Tannhäuser-Straße I,
1\rch.: Gust. Munzer; 500 M. Haus Clever - Straße 4 ,
1\rch.: Liborius Helbi{!; 800 M. Haus Zon ser - und Düre-
ner-Straße (Kleinhaus sledelung der Gem ein nützigen Woh -
nungs- und Baugenossenschaft e. G. m. b. H.), 1\rc hitekt:
Wilty Krüger. -
Zum Wettbewerb Kreishaus l\ngerburg, gegen de ssen
1\usschreiben wir uns in No. 5 wenden mu ßten, wobei
wir auch rügten, daß Gesu ch e auf Rückzahlung der für die
Unterlagen geforderten 2 M. bei Rücksendung der selb en
nicht berücksichtigt word en seien, schreibt un s jet zt ein
1\rchitekt, daß er ebenfalts gegen den Wettbewerb Ein-
spruch erhoben. die 2 M. zurück verlangt und au ch am
15. d. M. ohne jede Bemerkung zu seine n 1\uslührungen
zurück erhalten habe. -
Die V. Tagung der "Vereinigung de,~ höheren. techni-
sc hen Baupolizeibeamten in Deutschland , am 5. \ är z ~9 1"
zu Berlin , hat folgende Ta gesordnu ng : 1. Jahre sberich t
des Vorstandes. Berichterst. : Dr .-ln g.S a eh s , Dortrnund ;
2. Uebe r Knickformeln. Berichterst: : Ob.- Ing . .otp!.-Ing.
F i s e h m an n Düsseldorf ; 3.Uebe r die Notwendigkeit von
Zu- und Dur~hfahrtenauf bebauten Grundstücken . Be-
ri chterst.: kgt. Brt. Redlich , Berlin-Neu kölln ; 4. Ueber
1\usstellungsgegen stände von baupolizeilicher Bedeutung
auf der Int ernationalen Baufach-l\us ste ttung In Leipzig,
mit Lichtbildern. Berichterst.: Reg .-Bmstr. a. D. E w e r-
b e c k Berlin . 5.Bauberatung und Baupoliz ei. Ber ichter st. :
Magis'tr.-Brt.'B erg er , Breslau ; 5a. Bericht üb er die Um-
frage betr. Bauberatungsst etten. Berichterst. : kgt. Brt.
Mar cuse , Charlottenburg ; 6. Ver schiedenes. -
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Wohnungs-Schornsteinbau herrschen, deren Beseitigung
erst durch Bauordnungs-1\enderungen möglich sein wird.
Der Redner ging sodann aul neue Haus- chornstein-
Baumaterialien und neue -Konstruktionen über, zeigte
das Wieselberger'sche System, um dann eingehender
die pa tentierte n Schol er- Verbund- Ra uch- und
Lültungskamine zu besprechen, welche sowohl durch
ein neues Material, wie durch neue Konstruktionen gegen-
über der alten Bauweise Vorteile bieten und allseitige
Beachtung verdienen. Das Material des neuen Systemes
besteht aus Ziegelkleinschlag und Portlandzement, ird
in Maschinen gut gemischt, in eiserne Formen eingefüllt,
mit Eisen - Einlagen armiert und aul Rültelmaschinen
dichtgesetzt. . Es vermeidet die Nachteile des jetzigen
Hauskaminbaues: rauhe Innenllächen, Undichtheiten und
langsamen 1\ulbau. Die einzelnenTeile sind langeSchächte,
die auleinander gesetzt werden, leuersicher, dicht und
g.latt sind, eine weit größere Festigkeit als Mauerwerk be-
sitzen und als lugenlos betrachtet werden können, weil
die wenigen Fugen weder nach innen noch außen durch-
gehen; in Balkenlagen kommen keine Fugen zu liegen.
Ein innerer Kanal dient zur Führung des Rauches, wäh-
rend um diesen Isolier- und Lultkammern angeordnet
sind, welche zur Isolierung der Rauchschlote, Entlültung
von Zimmern, Küchen, lensterlosen Korridoren, 1\borten,
Waschküchen, Ställen, Heizräumen beiZentralheizungen,
zur 1\bführung der Gase von Gasölen usw. benutzt wer-
den und so in beachtenswerter Weise zur Hebung der
Feuersicherheit und der gesundheitlichen Verhältnisse
unserer Wohnungen beitragen. Die durch das Material
und die Bauweise erzielte Dichte und die glatten Innen-
Wände dieser Kamine lassen weit kleinere Querschnitte
zu, als bisher angewendet werden, oder gestatten Einlei-
tung von mehr Oelen, als in einen gleich großen gemau-
erten Kamin. Sie sind auch leichter als letztere ersparen
?Iatz und bela~ten die Bauwerke weniger. Lichtbilder
uber Konstruktionen, Platzbedarl, 1\nwendungen dienen
zum anschaulichen Nachweis dieser Vorteile.
Der Redner fü.hrte weiter auch verschiedene Bestre-
bungen, ~au.chabhihrungund Lüftung zu verbinden, Lul-
tungs - ~mncht~ngen nach Scholer - System und mit
m~chamsche~MItteln vor und zeigte zum Schluß an einer
~elhe von. Städte- .und Bauwerksbildern, wie der jetzt üb-
liehe Harninbaumit de~ zuryerbesserung schlechter Ka-
~~ne gebrauchhchen Hillsrnitteln (Kamin-1\ulsätzen, Er-
hohungen usw.) sehr störend auf das architektoni che
1\ussehen von Einzelhäusern, Monumentalbauten und
Platz- und Straßen-1\nlagen einwirkt.
1\n den Vortrag knüplten sich eine kurze 1\ussprache
u!1d der Dank des Vorsitzenden, der a.ul die Bedeutung
die er Frage gerade lur Hamburg mit seiner starken
Rauch- und Rußplage hinweist. -
WUrttemberg.ischer Verein für Baukunde. D r i t t e
o~dentJ. VereInsver ammlung am 13. Dez. 1913.
DIe '!ersam~lung 'Yurde von dem Vorsitzenden, Hrn. Brt.
E~ t i n g, mit Erledlgunl;{ geschältlicher 1\ngelegenheiten
erollnet. l\lsdann erteilte er dem Redner de 1\bends
Hrn. Pro!' Brt. E b e r ha r d t das Wort über die in den Jahre~
1912/13 ausgeführte Bergbahn auf den Merkur bei
Baden-Baden. 1\n Hand von Lichtbildern erläuterte
der Vortragende sowohl die ~esamte 1\nlage der Bahn
als au~h alle .Betriebseinzelhelten. Insbesondere ließ e;
a!lch emen Blick tun in die Schwierigkeit der Berechnung,
die auf Grund emer Reihe verschiedener WagensteIlungen
durchgelu~rt werden mußten, sowie in die Einzelheiten
d~r verschledenen.Bremsvorrichtungen, die geeignet sind
eme~ du~chaus s.~cheren und zuverlässigen Betrieb z~
gewahrleIsten. ~ahere Mitteilungen über die vorzüglich
gelu~gene 1\usluhrung hat die "Deutsche Bauzeitung-
~erelts an ~."derer.stelle in den No. t - 3 d, [s, veröllent-
h~ht. Erwahnt seI nur noch, daß die 1\usführung durch
dIe Stadt Baden-Ba.~en se!bst erlolgte unter Mitwirkung
d~s Vortragenden lur den ~ngenieur-technischen Teil, 0-
wie des a~ de~ 1\bend gl~lchlalls anwesenden Hrn. Pro!'
He n e ~ lur dIe .ho~hbauhchen 1\rbeiten. Die gesamten
masc~mellen.Emnchtungen wurden von der M a s c h.-
Fa b rt kEß II n gen entworlen und gelielert. Die Eröll-
nung der Bah~ h~t am 16.1\ugust t!lU stattgelunden und
solort setzte em außerst lebhalter Besuch durch Einhei-
mische und Fremde ein, der klar zeigte daß ein wirkliche
Bedürlnis für den Bau bestanden hat. 'oie 1\uslührungen
des Redners wurden von den Zuhörern mit großem Inter-
esse und Beifall aulgenommen. Der Vorsitzende bezeich-
nete es in seinen Dankesworten Is besonders erlreulich
daß bei der vorliegenden 1\uslührung nicht nur da rei~
technische, sondern in weitgehendster Weise auch das
künstlerische Moment Berücksichtigung gelunden habe
wie die vorgeführten Lichtbilder deullich zeigten. Er gab
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lerner seiner Genugtuung darüber 1\usdruck, daß auch
ein derartig abseit der Heerstraße liegendes Werk nicht
mehr unserer achbarn von der Sch eiz zur 1\usführung
bedurlte, sondern von lauter Einheimi chen, inbe ondere
Stuttgartern und 1\ngehörigen des ereins, zur Durch-
führung gp.bracht werden konnte. - 1\n diese 1\u 'füh-
rung chlossen sich noch gelungene Lichtbilder larbig~r
Land chalts- und Ortsaulnahmen (1\utochrome) an, die
der ammlung der Beratung ' telJe lür das Bau-
ge wer b e entstammten und von die er Behörde dem Ve!-
ein zur Verfügung gestellt urden. Die Bilder zeigten m
der Hauptsache 1\ulnahmen au dem Sch äbischen n-
terland, insbesondere aus der Bietigheimer, Vaihinger
und Heilbronner Gegend und erregten durch ihre vor-
zügliche und naturgetreue Darstellung allgemeine Be-
wunderung. Mit dem Dank an die Behörde lür die Ueber-
la sung der Bilder schloß der Vor itzende den 1\bend. -
W.
\Unebener (Oberbayeri eber) rcbitekten- und Inge-
nieur- erein. I~ der Hauptversammlung am ~: De-
z e m b e r 1913 WIdmete nach der allgemeinen Begrußung
der 1\nwesenden der 1. Vor itzende Frhr. v. chacky
dem jüngst verstorbenen Mitglied und Vorstand des Land-
B~uamtes,Brt.1\del ung, herzliche Worte des Gedenkens.
Hierauf wandte er sich mit einer besonderen Begrüßung
an den mitanwesenden neuen Rektor der technischen
Hochschule, Heinrich Frhrn. v. chmidt. E erlolgte 0-
dann die Bekanntgabe de Entgegenkommen der Leitung
der "Deutschen Bauzeitung" hin ichtlich de eu-
f\bonnements der Vereinsmitglieder das mit sichtlicherBelri~digung aulgenommen wurde, ~m 0 mehr, al eine
!,bmmderung ~esBeitrages für die Verband zeitung kaum
~n naher 1\u~slcht steht. Die prache kam nun aul d
m letzter Zelt stark in 1\n pruch genommene und daher
zusam.mengeschmolzene Verein - ermögen. Die amrn-
lung emes neuen größeren Fond ei aber unabwei bare
otwendigkeit. Der Verein habe nicht nur Pllichten hin-
sichtlich der Ehrung mancher einer 1\ngehörigen, on-
de~n auch gegenü?er der Förderung von Fach ngelege.n-
heiten, z. B. de Burgerhauswerke. eberdies tehe Im
Jahre 1916 der Kongreß der traßenbau·ln~enieurein Mü~'
chen ~.ev~r. Der [ährliche Mitgliederbeitrag urde mit
20 M.lur die Munchener, mit 16M.für au ärt ohnende
Mitglieder lestgesetzt. E ' urde dann auch die Erörte-
~ung de~ Baumeisterlrage in der erband -Zeit chrill
I~ 1\u Sicht gestellt und eine 1\enderung de § 2 der Ver-
ein - atzungen angenommen. Eine Danke. zu chrift des
Pro!.1\ug. Thiersch, den der Verein zu s inem 70. Ge-
burtstag beglückwünscht hatte, urde vom ersten Vor-
sltze?den zur Verlesung gebracht und irkte höch t ym-
pathi eh. un lolgte eine kleine anl1enehme Ueb rra-
schung. Der Kölner 1\rchiteklen-Verem hatte dem Mün-
chener als .. pende die beiden von ihm her u gegebenen
W.erke "Kolner Torbogen und Belestigungen" so-
ie ,,1\us dem alten Köln" überreicht deren illu tra-
ti.ver Teil ausgestellt ar. Da benutzte' der er te Vor-
sltz.~nde, den anwesenden Frhrn. H. v. hmidl, zu einer
Erlauterung zu veranla en. Die er, ein geborener Kölner,
gab nu~ au dem tegreil solch reizvolJe, kün tleri hcG.enr~bllder der Erinnerung au einer Vater tadt, d ß
die BIlder.a!1 den Wänden in ihrer nun Hing t ver ch un-
denen Ongmalherrlichkeit lörmlich Leben g ' annen. -
J. K.
Bund Deut eher rebitekten (E .), Ort gruppe tlu-
den-Ravensberg. Zu der beab ichtigten Organi ation
der Bauberatung in der Provinz e tI len, die
~en qegensta!1d vo~ Verhandlungen am 14. ovbr. 1913
m Mun ter bildete ), nimmt die oben genannte Ort -
gruppe de B. D. 1\..durch eine Eing be an den Lande -
haupt~ann der Provinz We Haien lolgende teilung etn:
. DIe ,=orgesehe~e Org nisation der B uber tung te1lt
dIe KreIsbaumeIster an die pitze der Bauberatung.
Wie auch Ihnen nicht unbekannt ein dürfte ind die
Kreisba.umeister in der Regel Beamte, die im'We entJi-
chlm mIt dem Bau und der Unterhaltung von Krei tr-
Oen und deren ebenanlagen be ch ..ltigt und ent eder
au de~ Kreisen der ~ ndme er hervorgegangen, oder
v.:enn. le aus den Krel en der Ilochbauer ngenommen
smd, Im L ule der J hre durch ihre über iegende tr-
ßen- bezw. tielb utechni che Tätigkeit dem Hochbau ent-
Iremdet wurden. Bei der Bauberatung handelt eich
aber last aus chließIi h um 1\ul~aben de Ho hb ues.
W~nn ei?e Bauberatung daher mcht von vornherein in
MI~kredlt kommen und ihre 1\ulg ben nur einigerm ßen
erf~lIen oll, dann i t e not endig, daß ie von olch n
Kraften au geübt ird, die ihrer teilung und orbildung
nach al Meister im Bauen nerkannt erden und da
. ) VerIlI. .D utsch Bauzt ." 1913, r In b lIa zu 0. 102, 11 9Sb.
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erband Deut eher Diplom-Ingenieure. Bezirks ercin
Berlin. Im Dezember v. J. prach Hr. Rc~.-Bm tr . a. D.
Dipl.-Ing. Ph i li P P an der Hand on Lichtbildern über~a
Thema .Die Bewährung der Ei enbetonb u Cl e
bei Explosionen". Er gab zurräch t ein e eingehende
Schilderung eines Explosion lalle ', den er elb t unter-
sucht hat und der ich in Dresden im Pal sthotel Weber
ereignete und den Be ei erbracht hat, d ß die Ei en~e­
tonbauwei e Widerstand kraft gegen E plosion k.r· He
bietet ie keine andere, daß ie geeignet i t, E plo Ion -
\ irkungen örtlich zu be chränken, olern m n den Ir g-
lichen Räumen einen geeigneten Platz im Grundriß n-
weist und der Kraft Wege läßt, aul denen ie möglic~ t
schnell nach außen wirken kann. 1\n einer großen ReIhe
ähnlicher Fälle ver tärkte er den Be ei ; na chdem er
dann über Erfahrungen bei künstlich be irkten E plo io-
nen, bei prengungen, Beseitigung von Eisenbetonbau~en
an Hand von Bei pielen berichtet hatte, ginJ: er zu e l t ~ ­
teren utzlolgerungen über. Er emplahl hierbei•.d ?IC
große Er chütlerung le tigkeit de Ei enbeton re!chhch
be iesen ei, die 1\n endung der Ei enbetonbau el e zur
1\nwendung in Erdbebengegenden. lür preng toIlmaga-
zine, für Fe tun~s- und chi eß tandbauten u . und be-
schrieb auch mit Erlolg be tehende 1\nlagen dieser 1\rt.
odann berichtete Dr, La n g üb er die erhandlunge."
aul der letzten itzung de .1\u c h u e für te hnl-
sche chulwe en". Unter Beifall der Vers mmlung
gab er von der Meinung der leitenden Moonner der.lndu-
trie Kenntni, die ein eitere Examen nach dem Dlpl~m­
Examen für die Praxi nicht fUr erforderlich und ün-
schen ert halten. -
Ziegellormat zu verdanken sind. Da . Eindringen der Re-
naissance begünstigte den Werkstem - und Put~bau und
verdrängte die großen Ziegel durch solche klein en ~or­
mates verschiedener Größe. Die en irr arr beseItIgte
er t 1870 die Einführung de s deutsch en Reichslor.ma.tes,
da sich aber in technisch er und künstleri ch er Hin icht
al zu klein erwie en hat. Folgen wir dem Bei piel Oe tcr -
reichs und führen wir das vo m Minist erium vorgeschla-
gen e große F~rma t, ~ as der:n gotisc~en ~ahe k~mmt, a l
allein ber echtigtes Wieder ein. E laßt SIch mit ~nserer
modernen Technik einwandfrei herstellen. Dann ird man
auch nicht davor zurück chrecken, alle un ere mit Back-
steinmaterial ausgelührten Bauten in ihrem äußeren künst-
lerischen Gewande zu zeigen, ein Fortsc hri tt, der unserer
nordischen Baukunst wieder das Gepräge geben würde,
das die großartigen Lei tungen de \ittelalter zeigt. -
erband derTerrain-lntere senten Deut chlands. Dis-
kussions-1\bend vom 5. Januar 1914 über die Veranl~.­
gung zum Wehrbeitrag ach ein er kurzen Beg ru-
ßungs-1\nsprache durch den Vor itzenden Dir. 1\llred
Hirte, Berlin, nahm Hr.Justizrat Knopl , Berlin, da Wort
zu seiner Berichterstattung, au der nur die 1\uslührungen
herausgegrillen seien, welche die Wirkung aul die Grund~e­
sitzer betrellen. Hier wurde insbesondere die ' ichttge
Frage erörtert, ob es si ch emplehle, die Erklärung nach
dem gemeinen Wert oder dem Ertrag wert vorzuneh~en.
Eine allgemein gülti ge Entscheidung la se ich hieruber
nicht trellen, es eien die Verhältni e de Einz ellalles ~u
berücksichtigen, jedoch dürfte in den mei ten Fällen ~Ie
Veranlagung nach dem gemeinen Wert vorzuziehen sem-
Uebrigens brauche sich der Grundbe itzer hierüber noch
nicht bei der 1\bgabe der Verm ögenserklärung
schlüssig zu ma chen, sondern könne auch noch nach
Zustellung des Veranlagung be ch e i d e bis zum
1\blaul der Rechtsmittellri t die Veranlagung na ch dem
gemeinen Wert verlan 'en, in eichern ri Ile die Veran-
lagung berichtigt werden mü se. ur die Grund tüc~e,
welche zwar gegenwärtig land irtschaltlich genützt ur-
den, in absehbarer Zeit aber al Bauland u . in Frage
kämen, seien von vornherein nach dem gemeinen Wert
zu veranschlagen. Die 1\u führungen de Vortragen~en
wurden mit lebhaftem Beifall aulgenommen. In der SIch
anschließenden angeregten 1\ussprache urde die on-
derbehandlung des in den 1\ußenbezirken der Groß tä~te
belindlichen Grundbe itzes allgemein al ungerecht hIn-
gestellt. 1\n Zahlenbelspielen urde der ach ei ge-
lührt, daß für den städti chen Grundbe itz die eranl-
gung nach dem gemeinen Wert der Veranlagung nach
dem Ertrags ert im allgemeinen vorzuzieh en i t. Im
übrigen bewie en die z hlreich en, an den ßerichterst ~­
ter gerichteten 1\nlragen deutlich, elch e Fülle von Zwe!-
felslragen das Wehrbeitr g -Ge etz au gelö t hat und ie
notwendig es für den Pllichtigen ist , ich eingehend.. z.u
unterrichten, wenn er ich vo r irt cha ltlicher cha~ li
gung oder gar vor den ch eren tralen schützen wII ,
die lür unrichtige teuererklärungen vorge ehen sind. -
l\rchitekten-Verein zu ßerlin. In der Versammlung am
12.Januar 1914sprach Hr. Prof. Hugo Hart u n g über. Die
Zukunftderdeut schen Backsteinbaukun t." Red-
ner lührte etwa Folgendes aus: Der gotische Back tein-
bau in Norddeutschland bedeutet seiner Eigenart wegen
eine der größten baukünstlerischen Leistungen unsere
Volkes. Trotz der Bemühungen vieler Forscher und l\rchi-
tekten ist er heute dem Verfall ausgesetzt, weil da Publi-
kum den Putzbau und die Renai sance bevorzugt, ohl
aus rlem 1\bscheu, den viele mißratene Backsteinbauten
der Neuzeit hervorgerulen haben. Es wird das Wesen des
gotischen Backsteinbaues näher erläutert mit seinen chö-
nen Flächen- und Prolilwirkungen, die nur dem großen
alle Beteiligten von höchstem ~erte sein, wenn sich ~it­
tel und Wege linden l.assen, dl'; Interessen - Gegensatze
auszugleichen und belden Parteien gerecht zu werden.
Bekannt ist, daß das rotierend von der Schra~be nach
hinten abströmende Wasser, sobald es gegen d.as Im Strom
befindliche Ruder schlägt, nach unten aul ~Ie ~ohle ab-
gelenkt wird und 1\usspülungen erzeugt. DIe bisher ~e­
nutzten Einrichtungen zum Schutz der Sohle haben sich
als nutzlos erwiesen, wie Redner in außerordentlich inter-
essanter Weise nachwies an Hand von Lichtbildern und
kinematographischen Films, die er nach Versuchen in
seinem mit Glaswänden versehenen und durch gr oße Ma-
rine-Scheinwerler durchleuchteten Versuchsbecken her-
gestellt hatte. Es zeigte sich hierbei, daß sowohl das
Einzelruder in Mittellage wie umgelegt, als auch das Dop-
pelruder, letzteres besonders in umgelegtem Zustand,
sehr bedeutende 1\usspülungen hervorrielen lind damit
war das Urteil über die Nutzlosigkeit des Doppelruders
bewiesen. Es bezog sich das nicht allein aul das bis zum
Kiel herab geführte Doppelruder. sondern besonders auch
aul das nur bis zur Mitte der Schraubennabe geführte
Doppelruder, wie es heute ausgeführt wird. Bekanntlich
haben die Kanalverwaltungen diese gekürzten Ruder vor-
geschrieben, weil sie dadurch gegen seitliche Beschädi-
gungen der Böschungen besser geschützt waren.
Zum Schutz der Kanalsohle schlägt nun Geh . - Rat
FI a m m vor, an der Unterkante des Ruders eine nach hin-
ten kurvenlörmig auslaulende wagrechte Platte anzubrin-
gen die etwas tieler sitzen muß, als die untere Spitze der
Sch'raube, sodaß sie den J:esamten Schraubenstrom aul-
nimmt und nach hinten hin wagrecht ablenkt. Dadurch
wird die Kanalsohle vollkommen geschützt. Versuche in
der kgl. Versuchsanstalt für Wasserbau und Schillbau
bestätigten die Richtigkeit der Ueberlegung.
Im Großen wurden dann diese Untersuchungen aul
1\nordnung der kgl. Regierung zu Potsdam während de
Sommers und Herbstes v. J. bis in den Dezember hinein bei
etwa 10 Schillen aul dem Oder -Spree-Kanal hei Fürsten-
waIde wiederholt. Die Untersuchungen wurden von der
dortigen Bauinspektion in vollem Zusammenwirken mit
Geh.-Rat Flamm aul das sorglältigste durchgeführt und
ergaben ein ungemein wertvolles Ergebnis. 1\l\e Schille
arbeiteten lest vertaul in der Kanalmitte 2 Stunden lang
mit Volldampl, sowohl bei mittelschills liegendem Ruder,
wie bei 45.,30°,20. Steuerbord und ßackbord. Die Versuche
wurden einmal ohne Platte gemacht und ergaben dann
last ausnahmslos Löcher von IO-12 m Länge und Breite
und mehr als 1,5m Tiele. 1\lsdann wurden die Versuche
mit Flamm'scher Platte wiederholt und zeigten durchweg
so gut wie gar keine 1\usspülungen. Diese Fürstenwalder
Versuche, welche die 1\rbeilen der kgl. Versuchsanstalt für
Wasserbau und Schillbau glänzend bestätigten, wurden
von dem Vortragenden in seinem Versuchsbecken in der
Technischen Hochschule zu Charlottenburg ergänzt. ie
hatten hier das gleiche Ergebnis wie in der Praxis; ein-
laches Ruder und Doppelruder, letzteres sowohl tief- wie
hochliegend, spülten ganz gewaltig aus, letzteres haupt-
sächlich bei Umlage. Jede 1\usspülung hörte aber sofort
aul, sobald bei den gleichen Rudern die Flamm'sche Platte
angebracht war. Es dürfte sich somit empfehlen, auch bei
den Kanal-Schleppern, die mit Doppelrudern ausgerüstet
sind, die Flamm'sche Platte anzubringen, weil dann der
so außerordentlich notwendige und wichtige Schutz der
Kanalsohle mit Sicherheit gewährleistet wird. Von hohem
Interesse ist auch die Feststellung, daß im 1\llgemeinen
die Zugkraft der Schlepper bei 1\nwendung der Platte
eine größere war als ohne Platte, vor allem aber, daß die
Manövrierfähigkeit der Schille mit Platte ungemein viel
größer sich stellt, und zwar bei sämtlichen Schillen, als
ohne Platte. Wichtig ist, wie Redner im Schlußwort er-
wähnte, daß diese K~nstruktion die Verwendung aller
schon vorhandenen Emschraubenschille zuläßt und da-
durch Tausende von Existenzen erhält, zumal die Kosten
für die 1\nbringung der Platte in gar keinem Verhältni
stehen zu dem außerordentlichen Nutzen. -
0.1.
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l\nsicht von Konzerlhaus und l\kademie an der Lothringer- und der Liszt-Straße.
DEUTSCHE BAUZEITUNG











Der Neubau des Wiener Honzerthauses und der k. k. l\kademie für Musik und
darstellende Hunst in Wien.
l\ rchitekten: Baumann, Fell ner & Helm er , k. k. Oberbauräte in Wien.
Hierzu eine Bltdbellage, sowie d ie l\bbil dungen Seile 92 und 93.
er Mittelpunkt des Wiener Kon- Erd-, einem Zwischengeschoß, 2 Obergeschossen und
zertlebens war bis /legen den einem teilweise ausgebauten Dachgeschoß. Im Ge-
Schluß des vergangenen Jahres bäude sind untergebracht ein großer, ein mitllererund
das Mus i k v e re i ns -Ge b ä u d e, ein kleiner Konzertsaal mit Nebenräumen, außer-
das in den Jahren 1868-1869. dem ein großes Restaurant und Geschäfts- und Ver-
also in der Periode der zweiten waltungsräume. Die 3 Säle befinden sich im ersten
Rdnaissance Wiens, nach einem Obergeschoß. Um das Durchdringen der Musik von~~~r~_~~~~~~i~~' voraufgegangenen Wettbewerb einem Saal zum anderen zu verhindern, wurden zwi-von Theophil von Hansen an sehen ihnen Foyers angeordnet, welche nach demder Dumba-Gasse und am Karls- großen Saal mit einfachen, nach dem kleinen und
Platz erbaut wurde. Es enthält ein Konzerthaus, ein mittleren Saal jedoch mit dreifachem Verschluß ab-
Konservatorium, ein Vereinshaus und Restaurations- geschlossen sind, sodaß zwischen je 2Sälen ein vier-
Räumlichkeiten. Der große Saal, der die Baugruppe facher Verschluß besteht. Die Säle können durch
als Mittelteil beherrscht. bietet im Parterre und auf große Oeffnungen aber auch miteinander vereinigt
der Galerie Raum Iür 2055 Besucher ; ein kleiner Saal werden. Entlang der beiden Stirnfronlen des kleinen
liegt in dem niedrigeren linken Seitenteil. Obwohl und des großen Saales, sowie entlang der Längsfront
das Gebäude auch heule no ch seine charakteristische des mittleren Saales sind gegen den Eislauf-Platz in
Stellung unter ~en Mo,numentalbauten Wiens und einer Rusdehnung von etwa 70 m im ersten Oberge-
seine Bedeutung im Mus1kleben der österreichischen
Hauptstadt behauptet , so. drängte die Entfaltung - --../ C
des letzteren doch schon Seit Langem nach erweiter-
ten Räumen, sodaß schließlich die in Rede stehende 4", H.
B b hl d 0"",.",/.augruppe .esc o~sen wur e. 1\Is Bauplatz wurde . ~
ein Gelände 10 unrnittelbaro- Nachbarschaft des Mu-
sikvereins-Gebäudes gewählt, das von der Lothrin-
ger-Straße, dem Heumarkt und der Llszt-Straße be-
grenzt wird. Das Gelände stößt östlich mit dem von
der Bebauung frei gelassenen Konzert- Garten an den
Eislauf-Platz. Ruf dem westlichen Teil der unregel-
mäßig umgrenzten Baustelle wurde nach dem bei-
stehenden Lageplan die Gebäudegruppe derart er-
rlehtet, daß die k, k. Rkademie Iür Musik und dar-
stellende Kunst den Kopfbau bildet fUr das Wiener
Konzerthaus, das seine Hauptfront nach der Lothrin-
ger-Straßa entwickelt. Im übrigen sind Konzerthaus
undl\kademie in ihrer räumlichen Rnordnung streng
getrennt.
Das Konzerthaus hat eine bebaute Fläche von
3750 q<D. Es erhebt sich in einem Untergeschoß, einem
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schoß Foye rs mitKonditorei, im zweilen Obergeschoß
Foyers und Rauchräume mit Büfett angeordnet.
Der große und der kleine Saal werden vo n der
Lothringer-Straßeaus durch eine Unterfa hrt und zwei
Vestibüle erreicht, der mittlere Saal vom Heumarkt
Festtreppe, die am unteren Ende 7m breil ist, zum
gr oßen Saal empor führt, der außerdem aber durch
4 weitere Treppen zum Parkett und Balkon und zwei
Treppen zur Ualerie erreicht werden kann. Der


























aus durch ein gesondertes Vestibül. Vom Vestibül
an der Lothringer -Straße aus gelangt man durch
eine Treppe an den Garderoben im Zwischengeschoß
vorbei zum kleinen Saal ; vom Vestibül geradeaus
aber zu der sehr geräumigen Garderobenhalle des
großen Saales, von wo aus eine stattliche dreiarmige
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fahrt aus zu einer Treppe mil 1\ufzug und vo n da
zu einer gr oßen ollenen und zu einer kleinen In-
kognito-Loge.
Entlang der 1\kademie schließt ich an die dr ei
Säle ein 5 Ge cho e hoher Gebäudeteil an in dem
ich getrennte Herren- und Damen alon Chor- und,
o. '.
Musiker-Garderoben, sowie Musiker-Foyers befin-
den, von welchen aus die Künstler zu den Podien der
drei Konzertsäle gelangen . Rußer den hier genann-
ten Räumen sind im Hause no ch untergebracht Sa-
lons für die Musik - Ber ich terstatter, Verwaltungs-
Räume für die Wiener Konzer thaus-Gesellschaft, den
Wiener Konzert-Verein, den Schubert-Bund und den
Eisenbahn er - Gesangverein. Rußerdem dient die-
sen Vereinen ein gemeinsamer ProbesaaI.
Die dre i Sä le können außer für musikalische Dar-
bietungen auch für Bälle und Redouten Verwendung
finden, in welchem Falle der große Saal als Ballsaal,
die übrigen Sä le als Speisesäle dienen. Bei solchen
Veranstaltungen, die 5-6000 Menschen vereinigen,
führen vom Vorraum des Konzertsaales unmittel-
bare Zugänge zu den Wirtschafts-Räumen im Zwi-
sehen- und im Untergeschoß. Um bei großen gesell-
~othri~ge~- Straße aus betretbar, seine Ergänzung
Iindet in einem großen Strauß-Lanner-Saal für Ver-
eine, eine~ ho~ländischenSaal, einem kleinen Salon
und 2 KneIp-Zimmern. Eine weitere Ergänzung fin-
det der Restaurations-Betrieb durch Räume im Zwi-
s~henges~ho~, die vom Heumarkt aus erreichbar
sind un.d In einemsogenannten französischen Restau-
r~nt ml~ Balkons nach dem Eislauf-Platz bestehen.
Diese Räume sind zugleich auch für Hochzeiten und
kleine Bankette bestimmt.
Dem Restaurant des Erdgeschosses ist gegen den
Eislaut- Platz eine 5m breite Terrasse vorgelagert.
In der sommerlichen Jahreszeit wird auf einem Teil
des Eislauf-Platzes ein Konzert-Garten für 2000 Per-
sonen mit Musik-Pavillon und mit großen und kleinen
Zelten für etwa 1000 Personen eingerichtet.










schaftliche~ Veranstaltungen einen geregelten Wirt-
schaftsbetneb unterhalten zu können, ist im Erdge-
schoß, entlang der Front am Eislauf-Platz, ein großes
vornehmes Restaurant enaeordnet das aus 3 Speise-
Sälen, einer Bar, einem Extra- u~d einem Schank-
Zimmer besteht, und das im Untergeschoß, von der
au ch als Ban kettsaal für 850 Personen Verwendu!lg
finden. Fü r die Besucher des großen u1?d des mitt -
leren Saales sind außer den Treppen ZW~I P~rsonen.
l\ufzüge vorhanden, die auch von den mitWIrkenden
Künstlern un d den Vertretern der Presse benutzt
werden können, um zu ihren Salons zu gelangen. -
(Schluß [ollll.)
Das Konkurs-Vorrecht der l\rchitekten .
VOll Justizrat Professor Dr, Paul i\le xander-Katz in Berlin.
•
ielfach ist di~ Frage an mich heran getreten, kein Konkurs-Vorre~ht .zusteht; e~ da'"!n in der ~Iasse
ob den l\rchltekte n für ihr Honorar im Kon- der vorrechtlosen Gläubiger hclrledigt wlr~ , also, wie das
kurs des Best eller s (Bauherrn) ein Konkurs- in Baukonkursen häu~ig ist, mit nur wemgen Prozenten
Vorr echt zus teht. In der Mehrzahl der Fälle der Forderung. Steht Ihm ab er das Konkurs:Vorrecht zu,
habe ich die Frage nach Lage des Sachver- so wird er neben denl\ngest.~llt~n des Gerneinschuldners
~ haltes bejaht, in anderen wenigeren Fällen an erster Stelle u'"!ter den Gläubigern, also meist mit dem
wieder nach Lage des besonderen Sachverhaltes ver- J;!anzen Betrag semer Forderung, aus der Konkursmasse
neint j denn die Frage läßt sich nicht ausnahmslos be- befriedi~t.. .jahen und sie läßt sich nicht für den Regelfall vernei,?en. . !"latur.~lch. m~ß der l\rchltekt, wenn ~r das Kon~urs-
Es ist praktisch für die l\rchitekten von hoher Wlch- Privileg fur sich.10 l\nspruch n~hmen Will, das b.~ I d.e r
tigkeit zu wissen ob sie im einze lnen Falle das Konkurs- l\nmeldun g semer Forderung Im Konkurs ausdruckhch
Pri vile'g für sich i'n l\nspr uch nehmen dürfen oder nicht. erklären. Bestrei~et der Konkursverwalter das Vorrecht,
Der praktische Untersc hied ist der, daß wenn dem l\r- so muß der l\rchlt ekt au f l\nerkennung des Vorrechtes
ch itekten für se ine Forderungen an den Gemeinschuldner Klage erheben, ander enfalls wird seine Forderung, wenn
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sie sonst anerkannt wird, ohne Vorrecht festgestellt.
Nach der gerichtlichen Feststellung der Forderung kann
ein 1\nspruch auf dasVorrecht nicht mehr erhoben werden.
Bisher haben zwar meines Wissens 1\rchitekten in
zahlreichen Fällen den 1\nspruch auf das Konkurs-Vor-
recht erhoben. Soweit es zu meiner Kenntnis gelangt ist,
hat aber noch niemals ein 1\rchitekt gegen den Konkurs-
Verwalter, wenn dieser das Vorrecht bestritten hatte, die
Klage auf 1\nerkennung des Vorrechtes erhoben. Die




ren Verlragsart, z.B, auf Grund eines Werkvertrages tätig
l!ewesen, so steht ihm das Konkurs-Privilegium nicht zu.
Das ergibt sich aus Folgendem:
Die Konkurs - Ordnung be timmte in ihrer früheren
Fassung in § 54 Folgendes: BDie Konkurs-Forderungen
werden nach folgender Rangordnung, bei gleichem Range
nach Verhältnis ihrer Beträge berichtigt: \. die für das
letzte Jahr vor Eröffnung des Verfahrens oder dem 1\b-
leben des Gemeinschuldners rück tändigen Forderungen
an Lohn, Kostgeld oder anderen Dienstbezügen von Per-
Der Neubau des Wle.ner Honzerlhau es und der k. k, kademle!Ur \u Ik und dar I lIende Hun I In VJen.
l\rchlleklen: Baumllnn, Fellner & Helmer, k. k, Oberbauräte in \ ien,
tektenwelt praktisch von erheblicher Wichti~keitund des-
halb sollte es nicht unterlassen werden, In geeigneten
Fällen die Klage zu erheben und gegebenenfalls den 1\n-
spruch auf das Konkurs-Privileg in allen Instanzen zu
verfechten.
Um das Ergebnis der folgenden Untersuchung vor-
weg zu nehmen, muß die Frage dahin entschieden wer-
den, daß wenn die Tätigkeit des l\rchitekten auf Grund
eines Die n s t v e rtra g e s erfolgt,dasKonkurs·Priviiegium
besteht. Ist dagegen der l\rchitekt auf Grund einer ande-
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sonen, welche sich dem Gemein chuldner für de sen
Hau halt, Wirtschaft betrieb oder Er erb ge chdlt zu
dauerndem Dienste verdungen hatten."
Bei di~ser Fa ung de Ge etze ar e ~ nz klar, daß
dem l\rchltekten da Vorrecht auf Grund die er Vor-
schrift nicht zustand; denn er hatte sich nicht zu d u ern-
dem Die n s t e verdungen. enn uch eine Tätigkeit
dem Hau halt oder dem Wirt ch ftsbetrieb oder dem
Erwerbsgeschäft de Gemein chuldn r gedient hatte, 0
hatte er doch zu dem Gemein chuldner ni ht in einem
o. s,
dauernden Di~nstverhältnis j!estanden, so ndern er hatt e
Ihm. nur bestimmte, fest umgrenzte I\rbeiten für ein en
bestimmten, genau fes tgelegten Zweck geleis tet.
Durch das Gesetz betrellend I\enderungen der Kon-kurs-Or~nung .vom 17. Mai 1898 ist jedoch auch der § 54,
welcher J<;tzt dl.~ N.um~er 61 erhalten hat , geändert wor -
den . Es sind namhch die Worte "zu dauerndem Dien ste "
ersetzt worden durch die Worte zur Leistung von Dien-
sten". Damit hat zum I\usdruck"gebracht werden sollen,
daß es nicht mehr darauf ankommen soll ob sich der
Dienstverpflichtete zu dem Gemeinschuld~er in einem
Verpflichtung hierzu übernommen halten. Dabei unt er -
scheidet da s Gesetz in keine r Weise die 1\rt dieser Dienste.
Die Folge ist , da ß alle 1\rten von Diensten des Konkurs-
Privilegs au s § 61, No. 1 teilhaftig sind.
Demgemäß ist auch in der Prax is verfahren worden,
wenngleich die Frage, ob ge rade 1\rchit ekt en einen 1\n-
spruch auf das Konkurs - Privileg haben, durch oberst-
richterliche Entscheidungen noch nicht beurte ilt word en
ist. So sind die Forderungen des Büch er -Revisors,welcher
regelmäßig die Bücher in Ordnung bringt,als bevorrechtigt






Der Neubau des Wlener Konzerthauses und der k, k, l\kademle Iür Jl\usik und darstellende Kunst In Wien.
l\rchltekten: Baumann , Fellner & Helmer, k. k. Oberbaurlite In Wien.
dau~rnden Dienstverhältnis befunden hat, sondern es soll
g~nugen, daß er überhaupt zu dem Gemeinschuldner in
em~m Dienstverhältnis gestanden hat, daß er dem Ge-
meinschuldner Dienste zu leisten haUe und daß er für
diese Dienste Lohn oder andere Di enstbezüg enoch
zu beanspruchen hat.
Hierbei handelt es sich also nicht mehr um ein Kon-
kursprivileg der häuslichen und gewerblichen I\n-
~ e s tell t endes Gemeinschuldners, sondern um ein Kon-
urs -.Privileg aller derjenigen Personen, welche zu dem
Gemeinschuldner überhaupt in einem Dienstverhältnis
standen, welche ihm Dienste geleistet haben, weil sie die
28. Januar 1914.
ständigen Schneidermei~ters, welcher al~ Hausgew~rb~­
treibender für den Gememschuldner arbeitete. Der LiqUI-
dator einer offenen Handels-Gesellschaft hat das Konkurs-
Privileg. Ein 1\bhängiRkeits - Verhältnis braucht nicht
be~ründet zu sein. Es ist glei chgültig, ob der Dienstver-
pfhchtete die Dienste in Person leistet, oder außerdem noch
mehrere Gehilfen zur I\rbeit zu st ellen hat. Das Konkurs-
Privileg gilt also für Jeden,der sich zur Leistung von Dien -
sten verdungen hat, also für jeden Dienstverpflichteten.
Hiernach entsteht die Fra ge, ob der 1\rchitekt, wei-
cher den Entwurf bearbeitet und die Bauleitun~ und 1\b-
rechnung übernimmt, damit ein Dienstverhältms begr ün-
q3
det und einen Dienstvertrag schließt, auto Grund dessen
er sich zur Leistung von Diensten verpfhchtet, oder ob
dieser Vertrag ein Werkvertrag ist.. ..
In dieser Beziehung hat das Reichsgericht .m dem
Urteil vom 22. November 1912 (Entsch. Bd. 81..Seite 8 11.)
bezüglich eines Ing~.nieurs.folgendes ausgefuhrt: "Zu-
trellend ist nun zunachst die l\nnahme des Berufungs-
gerichtes, daß der zwischen der Beklagten ~nd dem. Ehe-
manne der Klägerin geschlossene Vertrag sich als Dienst-
vertrag und nicht als Werkvertrag d~rstellt. Dem Inge-
nieur L. ist nicht etwa als selbständigem Unternehmer
die Herstellung des Gl~ises.auf seine Rechnung üb~rtr~gen
worden' die Beklagte ISt vielmehr auch Im Verhaltms zu
ihm di~ Unternehmerin geblieben und hat ihn nur mit
der Leitung und Beaufsichtigung des von ihr herzustellen-
den Werkes beauftragt. Nicht ein bestimmter Erfolg war
nach dem Willen der Vertragsschließenden Gegenstand
der Verpllichtunl! des L., sondern lediglich seine l\rbei.ts-
tätigkeit. Einzelne sonstige Lei~tun.gen, ~u den~n ~.r sich
verpllichtete, waren Nebenverbindlichkeiten, die fur ~en
rechtlichen Charakter des Vertrages ohne Bedeutung sind,
Wenn ihm die Verantwortlichkeit lür eine solche Her-
stellung des Gleises, die dem Vertrage der Beklagten ~it
ihrer Bestellerin entsprach, auferlegt wurde, ~o lag hlen!,!,
wie das Berufungsgericht zutrellend ausgefuhrt ?at, die
vertragliche Zusicherun~ der dem L. als .Baulelter ge-
setzlich obliegenden Pflichten. Es entspricht durchaus
der l\ullassung des Vertrages '.'Is ~~nes .oien~.t~ertr.age.s,
daß dem Ehemann der Klägerm fur s~me T~hgkelt .~m
festes Gehalt Reiseentschädigung und fur beshmmte Falle
, d "Tantieme zugesagt wur e.
Diese l\ullassung des Reichsgerichtes trillt lür den
Ret!ellall zu. Im Regellall ist also das Rechtsverh~ltn!s
zwischen l\rchitekten und Bauherrn ein Dienstverhalt!1IS
und beruht auf einem Dienstvertrag, durch elchen sich
der l\rchitekt dem Bauherrn zur Leistung v?n Diens.~en
verdingt. Die dalür fälligen Bezüge sind Dlenstb~z~ge
und lür diese kann der l\rchitekt das Konkurs-PrivIleg
des § 61, No. 1 in l\nspruch nehmen.
Es ließe sich auch garnicht einsehen, arum gerade
die geistigen l\rbeiter in allen Punkten schlechter geste1\t
sein sollten als diejenigen Personen, elche mehr mech.~­
nische l\rbeit verrichten. Der geisti~e l\rbeiter, der lür
einen anderen Dienste höherer l\rt leistet, hat denselben
natürlichen l\nspruch auf Konkurs-Prlvlleg, wie [eder
andere der sich zur Leistung von Diensten dem Gemem-
schuld~er verdungen hat. Das gilt natürlich nur dann,
wenn die Dienste lür den Haushalt des Gemein chuldners,
seinen Wirtschaltsbetrieb oder sein Erwerbsgeschält ge-
leistet sind. Das ist aber die Regel.
l\nders verhält es sich, wenn der l\rchitekt dem Ge-
meinschuldner nur eine ganz bestimmte l\rbeit zu leisten
hatte, wenn also etwa nur eine bestimmte Zeichnung,.nur
eine statische Berechnung oder nur die l\bfa sung einer
Beschreibung des Bauwerkes lür die Zweck e von ~~­
leihungs-Verhandlungen aufgetra~en ind. In olchen Fal·
len wird man regelmäßig keinen Dienstvertrag anneh"?en,
sondern einen Werkvertrag. Hier handelt es ich mcht
um die Leistung einer Reihe von Diensten, elche all-
mählich zu bewirken ind, sondern um die Her tellung
einesl!anz bestimmten Werkes (der tati chen Berechnung
oder Jener Baubeschreibung). Für olche l\rbeiten ka~n
das Konkurs-Privileg bei der beschränkenden Vorschrift
des § 61, Nr. I nicht in l\nspruch genommen erden. -
Zweckmäßigkeit der Verwendung von Eisen beton oder Eisen für monumentale
Hochbau-Konstruktionen.
Von Frenz Czech, beratender Ingenieur in DUsse1dorl.1114I." Fra g. haben die Hrn. Stadtbrt. Be r g welche Schwierigkeiten, die g.g.n eine 1\n,lühmng in
und Stadtbauinsp. Dr.-lng. T rau e r in Bres- Eisen sprechen könnten, entdeckt zu haben. arum 01-
lau in der "Deutschen Bauzeitung, Mittei- len nicht beispiels eise Verkröpfungen, Durchdringu~­
lungen über Zement, Beton und Eisenbeton", gen, Grate und Kehlen in Ei en eben 0 gut zu lö en ern
]ahrg. 1913, Nr. 21, aulgeworfen und in einer ie in Eisenbeton? Hat da Eisen diesen Bewei nicht
Weise beantwortet, die zum Widerspruch her- unzähligemale erbracht? Sind nicht vielmehr dem Eisend'
auslordert. Das trifft nicht allein lür die Beweislührung beton dort, wo im Verhältnis zur Kon truktion höhe un
zu, sondern mehr noch für die Voraussetzungen, unter Breite der tragenden und stützenden Teile hohe Räume
denen diese schwerwiegende Frage aulgegrillen und einer und eite Oellnungen frei gehalten erden mü en, Gren-
Lösung zugelührt worden ist. Der Entscheidung liegt zen gesteckt? Die großen Massen an unrechter telle
keine unvoreingenommene Prülung aller zu Gebote ste- sind, wenn die Durchlührung einer bestimmten l\ulgabe
henden Erfahrungstatsachen zugrunde, sie ist vielmehr in Eisenbeton-Konstruktion überhaupt möglich i t, dem
in der Verteidigungsstellung der genannten Verfasser, die l\rchitekten durchaus nicht immer er ün cht. o1\ten
beim Bau der Breslauer ]ahrhunderthalle das Ueberschrei· die gewaltigen Betonma en an den Kämplern de Unter-
ten der veranschlagten Bausumme um 33 % zu verant- baues der Kuppel in Bre lau irklich im Interesse der
worten haben, geläl1t worden. Innenarchitektur liegen? Hat sich nicht vielmehr die Inl"1
Wegen Ueberschreitung der ursprünglich auf I 00000 nenarchitektur bei dem nun einmal gewählten B usto
M. veranschlagten Bausumme um 591000 M. ist das Bau- mit ihnen schlecht und recht abfinden mü sen? . d
amt zuerst von der Breslauer Tagespresse angegrillen In Ermangelung eine deutlicheren Hinwei e Ir
worden. Die "Bautechnischen Mitteilungen des Stahl- man die Rechtlertlgung der noch fehlenden 90% der Ueber-
werksverbandes", 1913, Heft 7, haben diese Zeitungsnotiz schreitungssumme im Folgenden zu uchen haben: Kom-
aulgegrillen und ausderzunächst unbestrittenenTatsache men solche Mehrlorderungen gegenüber dem l\ngebot Is
der Kostenüberschreitung die wirtschaftliche Unterlegen- Folgen der in Einzelne gehenden Durcharbeitung bei gro?:
heit des Betons gelolgert. Gegen diese Schlußfolgerung ßen eisernen Brücken oder Hallen nicht ebenf 11 vor
wendet sich die Veröllentlichung der Hrn. Berg und Dr.- fragen B. und T. Sie kommen nicht vor, olenge die ~en
Ing, Trauer. Die Höhe der Mehrlorderung bleibt auch l\usschreibungen zu~runde liegenden Bedingungen m~ht
hier unbestritten; wir erlahren außerdem, daß nach den geändert erden, weil bei den klareren Verhältni en I~
"ernst zu nehmenden l\ngeboten" eine Kuppel in um- Eisenbau pannungen und l\bme ungen und damit die
manteltem Eisen 30000 M. billiger gewesen wäre, als eine Kosten be ser als im Ei enbetonbau vorher berechnet
solche in Eisenbeton. Woher stammen nun diese Mehr- werden können. Daß ich die l\us chreibung ·Bedingun-
lorderungen? 1\1sBegründung lühren die Verlasser ach- gen bei der l\usfiihrung der jahrhunderth lle gC':nderßt
stehendesan: "Diese Mehraufwendungenhabenzum aller- haben sollten,i tnichtbekannt, ohl aber i en Ir,~a
größten Teil mit den statischen und konstruktiven Ver- da BresIauer Stadtbauamt in die em F 11 orarbeltehlhältnissen nicht das Geringste zu tun. Noch nicht 10% in einem solchen Umfang ausgelührt hat, ie sie. 0
der Ueberschreitungssumme sind zur stärkeren Bemes- auch einer sch ierigeren Bauaufgabe 2egenübcr kein Be-
sung einzelner Bauteile und zur Einfügung einzelner teller aul sich nehmen ürde. Hr. Dr. - Ing. Trauer bc-
HilIskonstruktionen aufgewendet worden und auch diese richtet darüber in "l\rmierter Beton ie folgt: .fm Ge-
betrellen nahezu ausschließlich das schwierige Gebilde gensatz zu der üblichen Gepllogenheit bei Hochbautcn
des Unterbaues, der in Eisen überhaupt nicht auslührbar wurde bereit vor der l\us chreibung der l\rbeiten vo.n
gewesen wäre". Wo die anderen 90% der Ueber chrei- der Bauverwaltung eine umfangreiche Berechnung für ~IC
tungssumme ~eblieben sind, erlahren wir nicht. Haupttraggebilde aufge teilt, um die l\bme unge~ Im
Fragen wir uns nun, wie das mit dem "schwierigen Großen und Ganzen festzulegen, die Ru führbark~lt ~u
Gebilde des Unterbaues, der in Eisen überhaupt nicht aus- erweisen und brauchbare, einheitliche nterla~en fur die
lührbar gewesen wäre", steht. Wo lagen diese Schwie- l\us chreibung zu challen. Und trotz die er "Im Gege~­
rigkeiten? Da mir keine Baueulaabe des Hoch- und Brük- atz zur üblichen Ge~l1ogenheit eit geh nden Vor rbcl-
kenbaues bekannt ist, die in Eisen zumindestens nicht ten eine Ueber chreitung der Ko ten um 33 Ofo. Die Hrn;
eben so gut zu lösen wäre wiein..Elsenbeton. mu.ß i~h die Verfasser ollen Dutzende von Bei pielen i n, 0 bel
Verlasser dringend bitten, mir uber die vermem.thchen eisernen Brücken oder Hallen olche Mehrforderungen
Schwierigkeiten l\ulschluß zu geben. Ich habe die au~- "al Folgen der in Einzelne gehenden Durch rbeitung
lührliche Veröllentlichung des Hrn. ~r.·lng. Tra.uer in - ----
"f\rmierter Beton" *) eingehend studiert, ohne Irgend ' ) . Dla P lh 11 In 8. lau · I\.ml rl • 11 Ion 1913, IIc ll 2, 1, 5 u b
o..
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tekturzeichnungen steht, die - wenn ein Bauwerk einmal
vom Erdboden verschwinden muß, als die einzigen au-
thentischen Zeugnisse über dieses noch betrachtet werden
können. Und wo sind solche alten Zeichnungen eines
Knobelsdorff oder Stüler (um nur von den Bekanntesten
einige Namen zu nennen) nicht überall zu finden! Unbe-
achtet und unbenutzt in Bibliotheken und l\rchiven, die
anderen Zwecken dienen, in Registraturen der Regierun·
gen, Bau- und Pfarrämter liegen sie; vergessen auf Dach-
böden und in Kellern, wegen ihres großen unhandlichen
Formates als Makulatur beiseite geschoben in verwahr-
lostem Zustand, oft zerrissen und verstaubt I Wie viel mag
in. Privatbesitz dur~h ir~end welche Zufälle gelangt sein;
wie VIel vor allem Ist mcht schon verloren I Hier wollen
und sollen nach dem Wunsche des Vortragenden, den er
bereits vielfach in die Tat umgesetzt hat, die Denkmal-
archive einsetzen; es soll gerettet werden, was noch zu
retten ist. In den Denkrnalarchivan wird nicht nur ge-
sammelt und ordnungsmäßig aufbewahrt; die dort auf-
gestapelten Schätze werden Jedermann zum Studium zu.
gänglich gemacht. Kurzum, während bisher nur durch
Begründung von Bibliotheken und Museen dem reichen
Schatze unserer n?tionalen Kultur gedient worden ist,
soll nun durch Errichtung der Denkmalarchive das Ver-
säumte für die bisher so arg vernachlässigten alten Zeich-
nungen nachgeholt werden; es wird damit unseren alten
l\rchitekten und Baukünstlern eine Ehrenschuld abge-
tragen. Mögen den schon bestehenden Denkmalarchiven
bald recht viele neue nachfolgen1-
Die einheitliche baukünstlerische l\usgestaltung des
neuen Bahnhof- Vorplatzes in Stuttgart wurde in einer
Einführungsrede für die neu gewählten Mitglieder des
Stuttgarter Gemeinderates berührt, die Oberbürgermeister
Lautenschlager arn 23. Januar 1914 hielt. Redner er-
wähnte, er habe mit Vertretern des Fürsten Henckel von
Donnersmarck, des Besitzers des durch die Verlegung
des Hauptbahnhofes frei werdenden Geländes eine vor-
läufige Verständigung dahin getroffen, daß weg~n einheit-
licher baukünstlerischer Rusgestaltung des neuen Bahn-
telung vor sich geht. Nur unvermittelt scharfe Temperatur-
Uebergänge können Feuchtigkeits-Niederschläge amEisen
hervorrufen, eine Erscheinung, die beim ummantelten
Eisen nicht auftreten kann, da die für Ummantelungen be-
nutzten Baustoffe durchweg schlechte Wärmeleiter sind.
Beispiele reden bekanntlich die deutlichste Sprache,
nur muß man sich ihrer richtiJ: bedienen. Der Einsturz
des Charing Cross - Bahnhofes In London wird von den
Hrn. Berg und Dr.-Ing. Trauer als warnendes Beispiel der
rostenden Eisenkonstruktion herangezogen. Die Ursache
des Einsturzes des Charing Cross - Bahnhofes (es han-
delt sich um einen Binder und die anliegende Schürze)
ist aber, wie ~as .Zent~albl~tt der Bauverwaltung" (7.l\pril
1906) zu berichten weiß, eine ganz andere ~ewesen. Die
Zugstange des eingestürzten Binders hatte einen Schweiß-
fehler aufzuweisen, durch den der Nutzquerschnitt auf
etwa ein Drittel des vollen Querschnittes herabgemindert
war. 1\Is der Bahnhof gebaut wurde (1860), war es der
damaligen Walztechnik nicht möglich, ein Rundeisen von
11,5cm Durchmesser auszuwalzen. Geholfen hat man sich
nun in der Weise, daß 8 Flacheisen verschiedener Breiten
zu einem Rundeisen von 11,5cmDurchmesser zusammen-
geschweißt wurden. Wer die Geschichte derTechnik nicht
kennt, wird vom Standpunkt der gegenwärtigen Entwick-
lung über diese l\rt der Profil bildung wie auch die sonsti-
gen Einzelheiten der Konstruktion ebenso leicht den Kopf
schütteln, wie über den Eisenbeton, den sich vor 48 Jahren
der Gärtner Monier für seine Blumenkübel zurecht ge-
macht hatte.
Rostbildung war also nicht die Ursache des Einsturzes
des Charing Cross - Bahnhofes. Darüber läßt der Bericht
im Zentralblatt, der sich mit dieser Frage beschäftigt nicht
im Geringsten im Zweifel: "Nach obigem stehen ~eder
Rostbildung noch l\ngrifle der Lokomotivgase mit dem
Unfall in unmittelbarem Zusammenhange. Man hat aber
einen Rostangriff von I,6m m an einzelnen Teilen in 45 Jahren
und eine Verminderung der Tragfähigkeit infolge Rost-
bildun~ von 6% festgestellt." Das ist das Ergebnis einer
45jähngen Erfahrung mit ungeschützter, den Lokomo-
tiv-Rauchgasen ausgesetzter Eisenkonstruktion.
Nach dem hier Gesagten läßt sich die Frage nach der
Zweckmäßigkeit der Verwendung von Eisenbeton oder
Eisen für monumentale Hochbau-Konstruktionen kurz da-
hin beantworten: Unter sonst gleichen Bedingungen ent-
scheidet für diese oder jene Bauweise der Kostenvergleich.
Wenngleich eine Preisspannung von 2% der Bausumme
für das billigere l\ngebot nicht ausschlaggebend zu sein
braucht, 33% lassen sich vom wirtschaftlichen Standpunkt
nie und nimmer verantworten. -
vorgekommen sein sollen. Ich bitte nur um eines unter
den Dutzenden.
In den .Bautechnischen Mitteilungen des Stahlwerks-
Verb~nde~" ist in Bezug auf den Breslauer Kuppelbau
nur die WIrtschaftlichkeit der Eisenbeton - Bauweise an-
gezweifelt worden. Unter diese Wirtschaftlichkeit müssen
selbstredend auch die beim Bau der Betonhalle reichlich
~etroffenenVorsichtsmaßregeln fallen, da sie mit erheb-
h~hen Kosten verbunden sind und bei der l\usführung in
Elsen nicht annähernd notwendig gewesen wären. Die
Hrn. Berg und Dr.-Ing. Trauer behau{>ten nun, der Ver-
fasser desl\ufsatzes in den "BautechmschenMitteilungen
des Stahlwerks-Verbandes" wäre zu der Schlußfolgerung
der wirtschaftlichen Unterlegenheit des Eisenbetons im
Groß-Kuppelbau nur auf Grund einer Menge irreführen-
der Behauptungen und falscher und mangelhafter Unter-
lagen gelangt, sie dürften daher im Interesse einer ge-
rechten Würdigung beider neben einander vollberechtig-
ter Bauweisen nicht unwidersprochen bleiben.
Eine Richtigstellung der "falschen und mangelhaften
U.nterlagen" ist seitens der Hrn.Berg und Dr.-Ing. Trauer
mcht erfolgt, anderseits lassen sie es ebenfalls an einer
gerechten Würdigung beider Bauweisen fehlen. Zum rei-
nen Eisenbau wird man nach ihrer l\nsicht wohl stets grei-
f~n bei Schuppen und Hallen, bei denen die augenblick-
liehe Wirtschaftlichkeit in erster Linie steht und der Wert
des Bauwerkes im Verhältnis zu seinem Inhalt nicht in
Betracht kommt, sodaß bei Feuer die Erhaltung des Baues
keine Rolle spiell, wogegen bei Monumentalbauten, die
auch nach Hunderten von Jahren Zeugnis für die Kultur
~nserer Zeit ablegen sollen, die Eisenkonstruktion nach
Ihrer l\nsicht unbedingt vermieden werden sollte. Be-
gründet wird diese Klassifizierung damit, daß das Eisen
dem Feuer gegenüber nicht widerstandsfähig genug wäre
und der Zerstörung durch Rost zu leicht anheimfiele.
Prüft man die Gründe einzeln auf ihre Stichhaltigkeit, so
bleiben von ihnen angesichts der Tatsache, daß die für
die Jahrhunderthalle aufgewendeten Geldmittel die weit-
gehendsten Vorkehrungen zum Schutz der Eisenkon-
struktion gegen Feuer und Rost ermöglicht hätten, nur
Behauptungen übrig. Eine sachgemäß ummantelteEisen-
Konstruktion - eine solche war hier nun einmal gefor-
dert - steht in Bezug auf Feuersicherheit dem Eisen-~eton in nichts nach, ebenso wie auch kein Fall bekannt
Ist, d~ß sachgemäß ummanteltes Eisen gerostet wäre.
Daß vIelleicht lediglich durch Temperatur-Schwankungen~~r Luf~ und dadurch hervorgerufene Niederschläge arn
b rsen ~Ieses rosten könnte, ist schon darum nicht denk-
ar, weil derTemperatur-l\usgleich innerhalb der Umman-
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. Vermischtes.Tech!1lk~r als B~.rgermeisler. Im l\nschluß an unsereket~~~n~ltteJ1unJ{enuberdiesenGegenstand im Jahrg.1913,
. , .ISt zu b,:nchten, ~aß die Stadt He i dei berg nun-W~hr die Stelle Ihres I. Burgermelsters zur Bewerbung mitwr~st zu~ 7.F ebruar d,J. öffentlirh ausgeschrieben hat. Be-
.kber, Insbesondere aus den Kreisen der Juristen Tech-äI her und N~~ionalökonomenwerden unter l\ngabe ihrer
e altsanspruch~ Zur Meldung aufgefordert. _D.enk~alarchlve. Wie sehr zur Zeit in Fachkreisen all-
gemeIn dl~ Notwendigkeit der Ein ri ch t u n g von Denk·~ a Ia r ch i Ve ~. an~rkannt wird, zeigte der jüngst in Dres-
den von der sachsIschen Regierung veranstaltete er s t e
eutsche Denkmalarchivtag, der rege besucht war
und auf dem der Begründer des ersten deutschen Denk-
h
Inalarchives in Straßburg i. Eis., nach dessen Vorbild die
eute bestehenden Institute dieser l\rt in Bonn, Darm-
stadt, Dresden und Berlin I) eingerichtet sind, Geh.l\rchiv-
rat Professor Felix Wo Ifl in Potsdam, einen nunmehr im
Druck erschienenen Vortrag s) über Geschichte, Bedeu-~~ng ';Ind Einrichtung der Denkmalarchive hielt, auf den
lermlt hingewiesen sein soll.
Ein Ideal solcher Denkmalarchive, die im engsten
Z~sammenhang mit der Den kmalpflege zu arbeiten haben,
Ware es, wenn in ihnen das gesamte künstlerische Quellen-~aterial aller in baukünstlerischer oder historischer Hin-
SIcht bedeutungsvollen Bauwerke gesammelt würde. Das~enkmalarchiveines Bundesstaates oder in Preußen einer
Erovinz soll der Mittelpunkt für die wissenschaftliche
D
rforschung und Erhaltung der alten heimischen Bau-
enkmäler werden. Eine Kulturarbeit, die gewiß die
re~ste Unterstützung verdient; denn wohl jeder l\rchitekt
weIß, wie schlecht es um die Erhaltung der alten l\rchi-
') Das Denkmalarchiv der Provinz Brandenburg ist eben-
lall s von Wolll im I\ultrage der Provinzialverwallung eingerichtet und1diesen Ta/:en In der Mallhllikirch·Straße 19 in Berlin allgemein zu-
I( n~lich I(emacht worden .
) Denkmalarchive. Vortrag I(ehallen aul dem I. Denkmal.~rch.ivtag in Dresden am 24. September 1913. Mit 5 TextabbIldungen.







sichten 1:200; chnitte und ein Teilplan de Friedholes
und des Urnen-Haine mit 1\ngabe der Reihengräber, be-
vorzugter Gräber, Urnen-1\nordnungen, PI tz-1\u, bildun-
gen 1:250; minde ten 2 Einzelpl" 'ne über die 1\nlage der
Gräber und die Urnen- i chenRruppen I: 100. Dazu tre-
ten zwei chaubilder der Leichenhalle und "der Einä ehe-
rungs-1\nlage, sowie eine Vogelperspektive der ge am-
ten Bau~ruppe. Hinsichtlich der 1\u Iü hr un g h e-
s ~.e h t dle.1\ b ich t, ein e n. der P r e i t r ä ger mit der
kun tieris chen Bearbeitung der 1\u I ü h r un g •
Entwürfe zu betrau en, die techni che 1\u führunt! je-
d?ch dem tadlbauamt zu übertragen. Bei die r 1\u lcht.
die Cassel bei seinen größeren Bau ufg ben d r letzten
Jahrzehnte stets ahr gemacht hat k nn eine Beteiligung
an der nziehenden 1\ulgllb e ehr' emplohlen erden. =
Inhall : Der N ubau des I ner Konz rtheu und d r k. k. 1\kll-
deml fUr l\Iu Ik und dar 1~l1end Kun I In WI n. - OllO Konkur -Vor·
re cht der 1\rchllcklen. - Z eckm l ßhlk el1 d r V rw ndun g von EI n-
Beton oder Elsen IUr monum nlal Hochbau-Kon uusucn en . - V r-
mlschle . - Wettbew erb . - _
Hierzu eine Biidbeil lote: Der eubau de lener Konzert-
hauses und der k. k.1\kademie für Mu ik und dar teilende
Kun tin ien.
Verlall d -; 0 -;;-tsch -n Ba;z ilun lt a. m. b. H., In B r\ln.
Fllr die Redaktion verantwortlich: l\I~rt Holmann In Bertln.
Ruchdruckcrei Cu lav Scb nell acbß. P. ber In B rtln .
lieh gemacht sind, sind die Leichenhalle mit Gedä chtnis-
Kapelle und die Einäscherung anlage neb t Urnenhalle
zu errichten. Der Bauplatz der Kapelle mit Leich enhall.e
umfaßt etwa 2500qm , der der Einä che rung anlage mit
Urnenfriedhof und Urnenhalle et a 7000 qrn , Größe und
Form dieser Bauplätze sind nicht als feststehend zu be-
trachten. Für die 1\usführung der Gebäulichkeiten stehen
zus, 350000 M. zur Verfügung. die nicht überschrillen we~­
den dürfen, und zwar 300000 M. für die Leichenhalle mit
Gedächtniskapelle und 50000 M. für die Einä ch~rungs­
1\nlage nebst Urnenhalle. Für die Leichenhalle Ist das
geschlossene Zellensystem ohne chauraum anzunehmen;
die Leichenzellen müssen leicht auf 40 vermehrt erden
können. Von den zur 1\bhallung von Trauerfeiern vorge-
sehenen 2Gedächtnishallen soll die kleinere beiBeerdigung
aller Verstorbenen ohne Rücksicht auf ih r Bekenntnis be-
nutzt werden. Beide Räume ind mit Einrichtungen zum
Versenken des arges auszuslallen, der alsdann bei Erdbe-
staUungen unter dem Geleit derTrauerversammlung nach
demGrabe,beiFeuerbestattungen über das Friedhofgelände
hinwegunmillelbar nach der Einä cherung -1\nla ge über-
führt wird. Baustil frei, vornehme Einfa chheit erwünscht;
1\rchitektur charakteristisch. Der chornstein ist in die
Gesamt-1\nlage einzubeziehen und so au zubiIden, daß
er als notwendiges Erfordernis in die Erscheinung tritt.
Verlangt werden ein Lageplan I :2000,Grundrisse und 1\n-
Wettbewerbe.
Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Enh ürfen
für den Neubau des Geschäftshauses der Russischen Bank
für auswärtigen lIandel in Sl.Petersburg wird von der Bank
unter den in Groß - Berlin ansässigen 1\rchilekten zum
5. März 1914 erlassen. 5 Preise von 3000,2000,1700, 1300
und 1000 Rbl. 1\nkäufe für je 1000 Rbl. vorbehalten. Ein
Recht auf 1\usführung seines Entwurfes seitens eines der
Preisträger wird nicht zugestanden. Im Preisgericht be-
linden sich neben 3 Mitgliedern der Verwaltung der Bank
die 1\rchitekten Professor L. Benois, Gral P. Suzor,
J. Kitner, G. Kotoff und W. Zeidler in St. Petersburg.
Unterlagen unentgeltlich durch die
Hausverwaltung der Deutschen Bank
in Berlin, Mauer-Straße 25-28. -
Wellbewerb betr. das Stipendium
der Intze-StittungderTechnischen Hoch-
schule in 1\achen. Der Technischen
Hochschule in 1\achen stehen aus der
Intze - Stillung jährlich 300 M. für eine
Preisbewerbung unter den Studieren-
den zur Verfügung. Die Preisaufgaben
werden abwechselnd von einer der 1\b-
teilungen J1estellt. Zum I. Mal ist eine
solche Preisaulgabe im Jahre 1913 ge·
stellt worden und zwar seitens der1\b-
teilung für Bauingenieurwesen. Da die
Preisbewerbung dem 1\ndenken des
verstorbenen Prolessors Intze gewid-
met ist, wurde eine 1\ufgabe aus dessen
ehemaligem Lehrgebiet gewählt: der
Entwurf einer Industriewasser-
leitung für 1\achen. Zwei Lösun-
~~n Ein~ eing.egangen. Die 1\bteilung
fur Baumgemeurwesen hat, da keine
der beiden 1\ufgaben des vollen Preises
w~rdig schien, beschlossen, der 1\rbeit
mit dem Kennwort .Kalkfreies Wasser"
Verlesser der Studieren~edes Bauinge~
meurwesens, Hr.Dr. Phll.1\hrens ei-
nen Preis in Höhe von 200 M., der '1\r-
beit mit dem Kennwort .Mehr Wasser"
V.erfasser der Studierende de~ Bauinge~
meurwesens Hr. Hatlapa, emen Preis
in Höhe von 100M. zu erteilen, beiden
Bewerbern die Intzeplakelle zu verlei- '~I-'-''-'-t, ....!.u,,1+fo_ _ -t-_~300m
hen und beide 1\rbellen als häusliche I
Probearbeiten lür die Diplom-Haupt-
prüfung anzunehmen. -
Zu einem engeren Wetlbe erb zur Erlangung von Ent-
würfen für dIe Gestaltung des 1\eußeren der großen 1\us-
stellu.ngsh~lIe des ."Vereins ~eutsc~er ~otorfahrzeug-fn­
dustnell.er am H~lse~damm 10 Berlln-Wllmersdorl, einer
Halle, die durc~ die Firma Bre es t & Co. in Berlin in Ei.
sen erstell! Wird, wurden die 1\rchitekten Pro!. Peter
Behrens 1!1 Neubabelsberg, Klingenberg & Beyer
!lnd Ol.to Mlc.hae~sen, E. Schaudt und H. 1\. Richter
10 Berl~n, sO~le Hel!1z S tol.lrege n in Bremen eingeladen.
Im Preisgericht befinden Sich u. a. die Hrn. Geh. Brt. Pro!.
Dr-Ing. h. c. Bruno Schmitz und Stadtbrt Kgl Brt
H. Seeling in Charlollenburg, Pro!. Dr. Fr. See'sse I'berg
in Groß-Lichterfelde und Geh. Reg.-Rat Dr.-Ing. Muthe-
si u s in Nicolassee. -
In einem engeren Wettbewerb betr. Enh ürfe IUr eIn
Realgymnasium in 1\rolsen wurde der gemeinschaltliche
Entwurl der 1\rchitekten Harl Ed. BanJ!ert in Berlin und
Dipl.-Ing. Schleicher in Corbach zur 1\uslührung durch
die Verlasser gewählt. -
Ideen - Wettbewerb Bestattungsanlagen C el. Der
Friedhol der Stadt Cassel liegt im orden der 1\ltstadt an
der Mombach- und der Holland - traße. Das im Ganzen
unregelmäßige Gelände ist ungelähr winkellörmig, mit -
dem einspringenden Winkel am Tannenhecker-Weg. 1\ul
Bauplätzen, die an diesem liegen und im Lageplan kennt-
'J6
hof-Vorplatzes in gemeinschaltlichem Zusammenwirken
die nötigen Maßnahmen ergrillen werden. Die Beispiele
anderer Städte lehrten, bei Zeiten auf die Verhütung nie
wieder gut zu machender Fehler zu achten. Es werde in
Bälde den städtischen Kollegien eine entsprechende Vor-
lage gemacht werden.
Die 1\bsicht ist in hohem Maße zu begrüßen und sie
wird sicher gefördert durch die guten Ergebnisse, die jetzt
schon bei der einheitlichen baukünstlerischen 1\usgestal-
tung des neuen Bahnhof-Vorplatzes in Karlsruhe zu er-
kennen sind, obgleich erst Teile dieser 1\usgestaltung
der Vollendung entgegen gehen.-















* * * * N~ 9. * * * *
DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVIII. JAHRGANG. N29. BERLIN, DEN 31. JANUAR 1914.
Der Neubau des Wiener Honzerthauses und der k, k. l\kademie für Musik und
darstellende Hunst in Wien.
l\rchitekten: Baumann, Fellner & Helmer , k, k. Oberbauräte in Wien.
(Schluß.) Hie rzu eine ßildbe ilage, sowie die I\ bbildu nJ(en Seile 100 und 101.
iim;:;;8miiii!!;! n seinem Rufbau ist das Kon- gistern auh!esfelIt ; darüber ist in der Runde der En-
zerthaus ein Putzbau und es ist J;!elchor fUr200 Knaben untergebracht. Ruf dem Dach-
seine formale Behandlung aus boden des Saales ist ein Orgelfernwerk von 36 Re-
der Wiener Putztechnik abge- gistern aufgestellt, das durch Schallöllnungen in der
leitet. Im l\eußeren wie im In- Saaldecke gehört werden kann. Die Orgeln werden
neren trägt es die Formen ei- von einem festen OrgeItisch im Grunde der Orchester-
nes schlichten Empire mit Ein- nische und von einem beweglichen Spieltisch aus ge-
schlägen der Ernpllndungswel- spielt. Dieser, wie die bei den Konzerten nötigen Kla-
se unserer Tage. Der figürliche viere, werden durch f\ufzüge vom Untergeschoß aus
Schmuck der Fassaden, der in- auf die gewünschte Höhe befördert. Bei Bällen, Kon-
folgederbescheidenen Baumittel stark eingeschränkt gressen oder Banketten werden die Stühle in die
werden mußte , ist ein Werk des Bildhauers Hegen- hierfür bestimmten Räume im Zwischen- und im
barth in Wien. Für die gelegentlicheVervollständi- Untergeschoß verbracht. Es entsteht dann eine
gung dieses Schmuckes wird auf Stiftungen gerechnet. Tanz- oder Tafelfläche von 572 qm (gegen 450 q m des
Im Inneren bilden naturgemäß die drei Säle die Musikvereins·Saales und 480 q m des Sofien - Saales),
Mittelpunkte der Raumgestaltung. Der große S aal, von der aus eine Freitreppe zur Patronessen- oder
den die Bildbeilage zu No. 8 darstellt und zu dem der Festtafel-Estrade fUhrt.
Besucher über die Haupttreppe gelangt, deren Podest Die Hauptfarben, die filr die f\usschmUckung
durch eine plastische Huldigung Iür Kaiser Franz dieses Saales gewählt wurden, sind Weiß, Rot und
Iosel von Prof. Helmer ausgezeichnet ist, hat eine Gold. Die mit reichem Schmuck versehene Decke hat
Fläche von 958 q m und eine Fassunzskralt von 2030 eine ovale Form und trägt 2 j!roße und 24 kleinere
Personen. Er enthält im Parterre 40 Cercle-, 724Par- Beleuchtungskörper mit Glasprismen. Sie ruht auf
terre- und 282 seilliche Estraden-Fauteuils sowie 16 grünen Marmorsäulen. zwischen welchen wieder
250 Stehplätze. In der Höhe des Balkons b~finden Prismenlilster ein helles Licht ausstrahlen. Die Be-
sich eine Hof-, eine Direktions- und 2 Inkognito-Lo- sucher der Logen können sich in lang gestreckten
gen, 28 Normal·Logen zu beiden Seiten des Saales Räumen ergehen, die hinter den Säulen, aber noch
sowie 224Fauteuils. Die Galerie enthält weitere 2 In~ im Saal liegen. Rn den Rußenwänden dieser Couloirs
kognitoLogen und 348 Sitze. sind unter der Decke 10 große Fenster angeordnet,
Rn der Stirnfront des Saales ist die Musiker- die den Saal am Tage vollkommen erhellen.
Nische angeordnet, die den ausübenden Künstlern ei- Der mittlere Saal hat eine Fläche von 400 q m
nen fes~en Rahm~n zu geben bestimmt ist. Die Podien und faßt 893 Besucher. Er hat im Parterre 18Cercle-
IUrMuslkerundSängersteigeninamphitheatralischer und 462 Parterra- Fauteuils; hierzu treten 160Steh-
Rnordnu.ng an .und sind je nach BedUrfnis umzu~e- plätze. Der Balkon hat 253 Sitze. Das Podium Iür
stalten filr Solisten - Konzerte Iür Kammermuslk- Musiker und Sänger an der elIiptischen Stirnseite des
Rbende, Iür Orchester-Konzert~ und Iür j!roße Sän- Saales kann auch hier den verschiedenen Bedürl-
germassen ; bis zu 120 Musiker und 800 Sänger kön- nissen entsprechend elngerlchtet werden. Es lindet
nen auf den Podien Raum finden. Gleichzeitig läßt sich auch hier eine auf dem Dachboden aufgestellte
sich ein vertieftes, unsichtbares Orchester bei auf- ~rgel mit 24 ~egistern, dere':lTöne durch Oeffnungen
steigender Sänger -TribUne erreichen und es kann In der Decke In den Saal dnngen. BeiOrgel- Konzer-
endlich bei Bällen das Podium auch zu der in Wien ten wird der Spieltisch mittels Rufzuges aus dem
beliebten Patronessen-Estrade umgewandelt werden. Stuhlraum a,!fdas .Podium gehoben. Nach Entfernung
Im Hintergrunde der ovalen Orchester-Nische der St~hle.dlent d!eser Saal bei Bällen als Speisesaal.
ist hinter einemGitterwerk die große Orgel mit 80Re- Die künstlerische Erscheinung dieses Saales
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obildet den Kopf der Baugruppe gegen die Lothringer-
und die Liszt-Straße, sowie gegen den Heumarkt und
bedeckt eine Fläche von 1965 qm. Das Gebäude ist
eine staatliche Unterrichts - 1\nstalt Iür etwa 1000
SchUler und Schülerinnen zur 1\usbildung in der
Musik und der dramatischen Kunst. Es enthält da-
her im Kern seiner geschwungenen regelmäßigen1\n-
lage,die aus den Grundrissen S. 92 und 93hervorgeht,
ein Theater mit einer Fassung kraft von 521 Be-
suchern, das Parketl und einen Rang aufweist. Im
Parkett befinden sich 355 Sitze, im Rang 114. Das
Proszenium enthält im Parkett und Rang je 2 Logen,
zu welchen noch 8 Ranglogen treten. Dem Theater-
saal ist ein Vestibül mit beiderseitigen Garderoben
vorgelagert. Zwei besondere Treppen liihren zum
Foyer im Obergeschoß und den anschließenden Gar-
deroben. Die BUhne ist 10 m tief und 20 m breit, ist
von den nötigen Nebenräumen, wie SeitenbUhne,
Magazine, Garderoben
usw. begleitet und mit
einer vollkommenen
maschinellen 1\usstat-
tung versehen. Da die
BUhnezugleich Iür dar-
stellende und mu ika-
lische Kunst dient, so









gerichtet, es kann aber





schließt sich die 1\ka-
demie dem Konzert-
haus, mit dem sie äußer-
.. lieh eine architektoni-
sche Einheit bildet, an.
Daher zeigt auch der
Theaterraum die For-
men eines schlichten
Empire - Stiles, dessen
Wirkung die Farben
Weiß, Rot und Gold u!'1-
tersliitzen. Die Decke Ist
o rund,ihr Hauptschmuck
I I 1 " "" Ist ein Kristall - LU ter.
. DasFoyererhieltzuder
Schnitt durch das Theater der k. k. l\kademie für Musik und darstellende Kunst. weißen Grundslimm-
. ungrote Wandbespann-
ung;seme!"öbeltragen den Charakterdes Empirestil~.
.Um dieses. Theater als Kern nun legen sich die
übrigen Unterrichts- undVerwaltungsräume inForm
einer breiten Zone, die aus Erdgeschoß und 5 ober-
Geschossen besteht. Zwei geräumige Treppen mit
1\ufzug vermitteln an den beiden Ecken den Verkehr
unter und zu den Geschossen. In diesen sind an brei-
ten Gängen angeordnet: 5 große Lehrsäle I großer
Probesaal, 80 größere und kleinere Lehrzi:nmer, die
Verwaltungsräume liir das Präsidium und dieDirek-
lic;ln, ~onve~salionszimmer IUr da Lehrpersonal,sc;>-
wie die nÖllgen Toiletten und Garderoben. FUr die
SchUler der 1\kademie ist im Untergeschoß ein klei-
ner Speisesaal angeordnet, der vom Re taurant des
Konzerthauses bedient wird und wo den Schülern ge-
gen mäßigen Preis Speisen und Getränke verabreicht
werd~n. . eben den Grundrissen in o. 8 zeigen dieSc~mtte In dieser ummer, in ie bewundern erter
Welse auf dem beschränkten Gelände die Raum-1\us-
nutzu~g stattgefunden hat. Das war möglich dank













ßendem .BUhnenraum fiir kleine Theater.1\uffUhrun-
gen. Dre~ gro~eStraßenfenster an der einenLängswand
sorgen .fUr die ~agesbeleuchtunl!. Der Saal hat eine
ka.ssethe~te, ~elcht g~wölbte Decke, während die
W.ände eme ~Ilasterghederung zeigen. Die Farben-
shmmung. dieses Saales ist Weiß, Gelb und Gold.
Wandgemälde werden aus späteren Sliftungen erwar-
tet. Der Saal wird kUnstlich durch diffuse Gesims-
Beleuchtung erhellt, die durch Kerzenlaternen an den
Wänden untersliitzt wird (siehe Bildbeilage).
Bemerkenswert sind die Vorkehrungen in den
an Straßen liegenden Sälen gegen den Einfluß des
Straßenlärmes auf die musikalischen Darbietungen.
Zur 1\bwehr der Geräusche sind die Fenster mit dop-
pelten Spiegelglas-FlUgeln, mit dicken, dicht schlie-
ßenden Holzrouleaux, sowie mit schweren, gelütter-
ten, vollkommen dicht schließbaren Vorhängen aus-
gestattet und gesichert. -
Die vomKonzerthaus vollkommen getrennte und
mit eigenem innerem Organismus ausgestaltete k, k.
l\kademie Iür Musik und darstellende Kunst
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geht aus der 1\bbildung Seite 101 hervor. Die Stim-
mung ist eine schlichte und ernste; die vorwiegen-
den Farben sind Creme, Blau und Gold. Die Decke
ist glatt und ruht auf Pilastern. 1\n der ovalen Stirn-
Front ist der Orgelprospekt angeordnet; zwei gro -
ße seitliche Fenster, mit Glasmalereien geschmUckt,
erhellen den Saal mitTageslicht, während das künst-
liche Licht von einer rund um die Decke laufenden
Kranzbeleuchtung sowie von seitlichen Pfeilerwand-
armen gespendet wird.
Der kleine Saal ist Iür intime Musik -1\uffUh-
rungen bestimmt und demzufolge in seinen 1\bmes-
sungen auf bescheidenere Maße beschränkt. Er hat
auch keine Galerie. Seine Fläche beträgt 276,5 qm; er
läßt 414 Personen zu und zwar 10 auf Cercle - Sitze,
324 auf die Mittel- und Seitensitze im Parterre, sowie
80 stehende Personen. 1\n der Stirnseite des Saales
befindet sich ein kleines Musik-Podium mit anschlie-
Zur Baumeisterfrage. (Schluß.)
D'm scharlen Gegensatz zudem Standpunkt der nicht in der Ei,ngabe an den Bundesrat, sondern in einerbisher erwähnten Fachgruppen steht nun der ~eson~eren EIng?be an den preußischen Minister der• Be r l i n e r l\ r chi te k t e n - Ver ein", der ollenthchen l\rbelten behandelt. In der Eingabe an denI bereits im Jahre J909 eine Eingabe an den Bundesrat :wird noch hervorgehoben, daß die SchallungBundesrat gerichtet hat, in welcher der vom e~nes staatlIch anerkannten, mit ganz bestimmten Belug-I. .Innungsverband Deutscher Baugewerks- rnssen ausge~t?tteten, in sich lest gefügten Standes ge-
Meister" und dem .Deutschen Techniker-Verband" er- rade zur. Beselhgu.ng der jetzigen Mißstände im Zivilbau-
hobene l\nspruch aul den Baumeistertitel als ein unbe- wesen eine unbedingte Notwendigkeit sei. Die zukünfli-
rechtigter Eingriff in das Titelwesen der akademischen gen Berater des bauenden Publikums müßten dem Staat
Techniker bezeichnet wird, denen erst durch die z. Zt. d!!nn aber auch die volle Gewähr bieten, daß sie allen an
mögliche höchste allgemeine, wissenschaltliche und prak- sre ~u stellend,en l\nlorderungen durch eine fürsorglich
tische l\usbildung der Baumeistertitel verliehen werden geleitete l\usblldung gewachsen sind. Deshalb müsse
kann. Nur der Baulachmann, dessen praktische Betäti- besonderer Wert gelegt werden aul den Nachweis der
Rung sich aulbaut aul einer abgeschlossenen allgemeinen praktischen!\ usbild ung nach der Diplom - Pr ü-
Bildungundauleinemabl?eschlossenenakademischenStu- lung dur eh e i n e Ba umei s t e r- Prü lung.
dium,seialsMeister insemem Fach zu betrachten. Dasent- Der •Verband Deu tsche r l\rchi te kten- und
spreche auch historisch dem Wesen der Baumeister der Ingenieur-Vereine" schließlich hat die Frage zwar
alten großen Bau-Epochen vor dem Bestehen von Bau- durch einen l\usschuß vorberaten lassen und auf der l\b-
l\kademien und technischen Hochschulen, als diese Bau- ~eordneten-y.ersa~mlung in Bromberg in vorigem Jahr
meister in ihrer Tätigkeit zugleich die Träger der gesam- uber Vorschlage dieses l\usschusses verhandelt, zu einer
ten bautechnischen Wissenschaft ihrer Zeit waren. Die endgültigen Beschlußlassung ist es dort aber noch nicht
Eingabe schloß mit dem l\ntrag, den .Baumeister"-Titel gekommen und jedenlalls ist der Verband bisher noch
den Baulachleuten mit voller akademischer l\usbildung nicht mit einer Kundgebung an die Oellentlichkeit oder
vorzubehalten, denjenigen mit mittlerer Fachbildung da- mit einer bestimmt gelaßten Eingabe an den Bundesrat
gegen den Titel .Baugewerksmeister" zuzusprechen. herangetreten. Die Vorschläge des l\usschusses bildeten
Noch schärfer kommt diese l\nschauung zum l\usdruck eine l\rt Komprorniß, um den Bedürlnissen der Privat-l\r-
in dem Standpunkt der. Regierungs -Baumeister- chitekten entgegen zu kommen. Sie sind dahin zusam-
Grup p e " im .l\rch.-Verein Berlin", der dahin geht, daß men zu lassen, daß, abgesehen von Personen, welche die
verlangt werden müsse, daß der Titel .Baumeister" aus - große Staatsprülung im Baulach abgelegt haben, die Füh-
schließlich denen vorbehalten wird, die voll- rung des Titels Baumeister nur zustehen soll: l\rchi-
werlige akademische Bildung besitzen und die tekten und Ingenieuren, die das Diplom-Exa-
große Staatsprüfung abgelegt haben. Wie der Red- men an einer technischen Hochschule bestan-
ner dieser Gruppe in der Sitzung des .l\rch.Vereins" am den und vor einer besonderen Kommission den
15. Dezbr. v. J. ausgeführt hat, müßten an die Träger des Nachweis einer mehrjährigen erfolgreichenPra-
Baumeister-Titels die höchsten l\nlorderungen gestellt xis erbracht haben; und lerner l\rchitekten und Inge-
werden. Das liege bei dem hohen l\nsehen und der Be- nieuren, die 0 h n e Rü c k s ich tau f den Ga n g ihr er
deutung des Baumeister-Titels im Interesse der l\lIge- fachlichen l\usbildung vor der genannten Kom-
meinheit; dem l\nsehen des ganzen Baulaches werde es mission ihre wissenschaftliche, künstlerische
zugute kommen, wenn die höheren Techniker sich aus und praktische Befähigung in einer besonderen
einer vollkommen homogenen Schicht, dem deutschen Prüfung nachgewiesen haben. Voraussetzung, der
Baumeisterstande zusammen setzten. Das Ziel sei aber Zulassung zu dieser Prüfung soll der Besitz des Re lf e-
nur zu erreichen durch gründliche l\llgemeinbildung, wie Zeugnisses einer neunklassigen Lehran s talt
sie das l\biturienten - Examen gewähre, abgeschlossene sein, das nur durch den Nachweis hervorragender
Hochschulbildung, mindestens dreijährige staatlich gere- künstlerischer Befähigung (und doch wohl auch
gelte und überwachte l\usbildungszeit und daraul folgen- hervorragender fachwissenschaltlicher Befähigung. Die
de l\bschlußprülung vor einem staatlichen Ober-Prülungs- Red.) ersetzt werden kann. Die Organisation der Prüfung
l\mt. Je nach dem gewählten Sonderfache solle die l\us- soll im Sinne der Selbstverwaltung erfolgen, d.,~ es sol-
bildung und Prüfung vorwiegend im Staats-, Kommunal- len in der Prüfungs-Kommission die .von den fuhrenden
oder Zivil - Bauwesen erfolgen, die Ober-Prülungsämter Fachvereinen und . Verbänden vorgeschlagenen Bau-
sollten sich daher nicht nur aus Staats- und Kommunal- meister und Künstler aus der Privatpraxis die Mehrheit
Baubeamten,sondern auch aus hervorragenden Vertretern bilden". Um Härten zu vermeiden, soll durch Ueber-
der Privat-Industrie und des Zivil-Bauwesens zusammen gangs-Bestimmungen in weitherzigerWeise zugunsten der
setzen. Je nach der Wahl des Staats- oder Kommunal- jetzt tätigen freien l\rchitektenschaft vorgesorgt werden.
Dienstes sollten die geprüften Baumeister dann die l\mts- Zum Beschluß sind diese Vorschläge, wie schon be-
Bezeichnungen: Regierungs-Baumeister, Landes-, Stadt- merkt noch nicht erhoben worden. Da sie aber in Brom-
Baumeister, Kreis - Baumeister, Gemeinde - Baumeister berg ~her als zu weitgehend bez~ichnl.'t wurden, s? ist
usw. erhalten und die Beamten der Privat-Industrie und eine Beschlußfassung nach der RIchtung, noch weitere
die selbständigen Bauberater den Titel .Baumeister" Erleichterungen zu gewähren, wohl kaum zu erwarten.
schlechtweg. Dann werde das bauende Publikum künftig l\us der vorstehenden Zusammenstellung der l\euße-
wissen, wem es vertrauensvoll die Baupläne in die Hand rungen aus den Hauptgruppen des Baufaches zur Bau-
geben könne, der Talmi-Baumeister werde verschwinden meisterfrage geht die schon anfangs von uns festgestellte
und der l\lIgemeinheit ein großer Dienst geleistet werden. tielgehende Meinungs -Verschiedenheit deutlich hervor.
Eine l\usnahme für die lreienl\rchitekten unter Berufung Der Bundesrat sieht sich bei der Lösung der Frage da-
aul das Künstlerturn könne nicht gemacht werden, her vor eine sehr schwierige Entscheidung gestellt, die,
.. Härten, die sich aus einer solchen Regelung erg,;ben, wie sie auch ausfallen möge, die eine oder andere Gruppe
k?nnte etwa dadurch ,~egegnetwerden, daß Denjenigen, unbelriedigt lassen muß. Dem Ver,?ehmen nach soll die
d!e nach den gegenwartig bestehenden Vorschriften der demnächst zu erwartende Entscheidung etwa aul dem
einzelnen Bundesstaaten zur Führung des Titels Bau- Boden der in Bromberg vom.Verband Deutscher l\rchi-
meister berechtigt sind, die Weiterführung innerhalb ihres tekten- und Ingenieur - Vereine" gemachten Vorschläge
Bundesstaates bis zum Lebens-Ende zugestanden wer- stehen.
den könne. Wenn wir nun unsere eigene Stellung zu der Frage
Sollle eine solche Regelung aber nicht durchzusetzen klarlegen sollen, so müssen wir noch einmal aul das Be-
sein, sollte durch weitgehende l\usnahmen die Homo- dürfnis zu ihrer l\ufrollung und auf den ersten Schritt in
genität der höheren Techniker doch gestört werden, so dieser Richtung kurz zurück kommen. Sie ist hervor ge-
sei für alle Diejenigen, die die große Staatsprüfung im gangen aus dem wirtschaltlichen Kampf gegen unlautere
Baufach abgelegt haben, der .Bauassessor-Titel" ein- Elemente im Baugewerbe, sie ist auch zuerst angeregt
zulühren, der • Bau an wal t" werde dann wohl die not- von Vertretern des Baugewerbes. Erst später ist sie von
wendige Folgerung für die als selbständige Bauberater in den akademisch gebildeten Baubeamten zu einer Standes-
der P~axis stehenden Fachgenossen sein. und l\usbildungsfrage mit tiefgreifendem Einfluß auf die
DIesen l\usführungen hat sich der Berliner l\rchi- weitere Entwicklung unseres deutschen Bauwesens er-
tekten :,ve.rein" in der Sitzung vom 15, Dezember v, [s. hoben worden. Der große Kreis der Privat-l\rchitekten
grundsatzhch angeschlossen. Eine entsprechende Ein- hat, soweit nicht seine Mitwirkung in den l\nregungen
gabe an d,:n Bundesrat u~w..ist arn 12. Januar d. J. abge- de.s. Verbandes" zum l\usdruck kommt, öffentlich unseresg~ngen. SI~, deckt SIch In Ihren Forderungen mit dem WIssens keme.ausgesprocheneStel1ung zu dieser Frage ge-
hier l\usgefuhrten. Selbstverständlich ist die Frage der nommen.. Sem Interesse geht, wie es scheint, vor alJem
Umwandelung des. Regierungs-Baumeisters· in den .Bau- nach der RIchtung emer schärferen l\bgrenzung des l\rchi-
l\ssessor", die eine rein preußische l\ngelegenheit ist, tektenstandes und eines Schutzes der Bezeichnung"l\rchi-
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tekl", neben der in Süddeutschland die Standesbezeich-
nung "Baumeister" nicht entlernt die Rolle spielt, wie in
Norddeutschland.
Dem Baugewerbe und seinen Vertretern ist durch
die jetzt bestehende Fassung des § 133der Gewerbe-Ord-
nung geholten, die den Meistertitel in den einzelnen Hand-
werkszweigen schützt, die Führung der allgemeinen Be-
zeichnung "Baugewerksmeister" und der Bezeichnung
"Baumeister" verbietet, soweit für deren Führung nicht
Es fehlt den Rbsolventen der Beugewerk chulen alle~­
dings an einer angemessenen lande bezeichnung. W~r
würden für den Vor chlag des Verbandes und de1\rchl-
tekten-Vereins eintreten, ihnen nach mehrjährige~erlolg-
reicher Tätigkeit in der Praxi ,über die natürlich In.einer
bestimmten Form der ach eis zu führen wäre, die Be-
zeichnung "Baug~werksmeister~zuzuge tehen.
Was würde außerdem für die Baugewerksmeister.und




schon Vorschrilten bestehen. Sofern von die en Be-
stimmungen auch tatsächlich ein schärferer Gebrauch in
der Verfolgung unlauterer Elemente gemacht ird er-
scheint das als ein ausreichender Schutz. Ein Bedür'fnis
den Baumeistertitel auf die Baugewerksmeister auszu~
dehnen, scheint uns nicht vorhanden zu sein. Wir kön-
nen es auch nicht als eine Kränkung und Herabsetzung
ihres Standes erachten, wenn ihnen diese Bezeichnung
vorenthalten wird.
Das Gleiche gilt unseres Erachtens von den Mittel-
schul- Technikern. Ruf den Baugewerkschulen sollen
doch in erster Linie Männer der Praxis, nicht mit dem
vollen wissenschaftlichen und künstleri ehen Rüstzeug




die Be~eichn~ng .Baumei ter freigeben würde? Die un:
ter .chlede, die In den nach dem Bildung g ng unter
chiedenen Gruppen des Bau! che . jetzt gern cht werden.
.urdcn auch dann be tehen bleiben, 0 eit ie nicht durch
die besondere Tüchtigkeit de Einzelnen au geglichen
werdenl
Dann bleibt aber, cnn ein be andere Verlangen nach
dem "Baumei ter~ in den Krei en der Privatarchilckten
und -Ingenieure nicht be teht, der Hrei der t tlichen und
0. 9.
der kommunalen Baubeamten für diesen übrig. Dann er - sächsischen Sonder - Bestimmungen müßten allerdings
sche int aber der Vorschlag der Diplom - Ingenieure ge- unter Schonung wohlerworbener Rechle aufgehoben
rechtfertig t, überhaupt keine rieuen Bestimmungen über werden, der "Baumeister" würde künftig zur l\mtsbe-
den Baumeister zur Gewerbe-Ordnung, in die diese Frage zeichnung, ein Zusland, mit dem auch die Baubeamten
jetzt gar nicht mehr gehören würde, zu erlassen. Die durchaus zufrieden sein könnten. Freilich werden dann
l\nsichl des mittle ren Konzertsaales.
Rnsicht der Eingangshalle mit Gar deroben unter dem großen Konzertsaal.
Der Neubau des Wlener Konzerthauses und der k, k. Rkademle Iür J\ usik und darstellende Kunst in Wien.
l\rchit ekten : Bau m a nn , Fe ll ne r & Helme r , k. k. Oberb aur äte in Wien.
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In seiner Urteilsbegründung lührt da Oberlandes-
gericht aus: Daraus, daß Jemand ein Grund tück dem
öllentlichen Verkehr überläßt ( ie hier geschehen), lolgt
noch nicht, daß er im Falle der Enteignung aul die Ent-
schädigunl;! verzichten i11. 1\uch die 1\ulhebung de
wirtschafthchen Zusammenhange, in eIchern die en~­
eignete Parzelle bi zum erkaul des Hinterlande mll
diesem gestanden hat, teht der Klage nicht entge~en.
Diese 1\ulhebunl;! hat ihren Grund z eilello in d mB u-
verbot, elches inlolge der Fluchtlinie von 1 77 ul dem
Grundstück ruht, Wäre die e Fluchtlinien-Fest etzung
nicht erlolgt, so würde die enteignete Parzelle ihren Wert
als Bauland behalten haben. Denn e i t ohne eitere
mit Sicherheit anzunehmen, daß die Parzelle mit dem an-
grenzenden Hinterland in ein und der eIben Hand ge-
blieben ein würde; da Hinterland ürde nicht veräußert
worden ein ohne die enteignete Parzelle. Die e ni.mmt
des halb an der Wert teigerung teil. ie h t die Eigen-
schalt al Bauland beses en und die e Eigenschaft erst
durch die Fluchtlinien-Fe t etzung verloren. Ohne Er-
10 Ig versuchte es die tadt Dui burg mit dem Recht~­
mittel der R e v is i on: da Reich ge rich t h td sUdel!
des Oberlande gerichte be täli t und die Re-
vision zurückge ie en. (1\ktenz ichen: 11.400 13.
- Urteil vom 9. Januar 1914.). - K. M. in L.
Tote.
Oberbaurat 0110 Talel t. 1\m 2 . [an. d. J . tarb na ch
kurzer Krankheit in tuttgart im I\Iter von 75 Jahren der
kgl. Oberbaurat und Irühere Prole or lür Hochbau an
der Beuge erk chule in tuttgart Olto Tal \. Der er tor-
bene r am 2 . Mai I 3 in Oehringen geboren, m ch~e
seine er ten tudien an der Latein chul d Ib t so ie
an der Realanstalt in tultgart und tr t d raul zum Fa~hh
tudium in die Polytechni che chule ein, n der er rc
an Chri ti n Lein an chloß. In den chziger Jahren
des vorigen Jahrhunderts unternahm T lei usgedeh!lte
tudienrei en vor allem in Griechenland und pamen
und land im 1\u land Be chälli ung, so bei B hnba~­
ten in teiermark und Ungarn, ul einem Baubüro In
Pari ,in Rom durch die Errichtung der Viii pithÖV I
u . 1\m chluß die e Jahrzehnte, 1 9, urd er au
Veranlassung Egle' zum Prole or n der B uge erk-
chule in tuttgart ernannt, an der r bi I lehrt·
Der Lehrberut ließ ihm Zeit zu b ukün tleri chen 1\us-
führungen, zu denen \ ohnhäu er lür Iremde 1\ultrag-
geber und lür ich selb tin tuttg rt, d Olga-Krank~n­
haus da elb t, Krankenhäu er in Böblingen und Cr II -
heim, Fabrik-1\nlagen in nterboihingen und H hing n
usw. gehörten. In eiteren Kreisen i ' t bek nnt gewor-
den sein Umb u de ehemaligen Dominikaner-Klo ter
in Konstanz zum heutigen In ei-Hot \. Die e 1\u lührung
halte eine weitere in der dortig n legend im IlIlol!!:
den mbau de chlo. es _tel bei I{on t nz, bei dem
dem Ver torbenen reiche Mittel zur erlügung tanden. -
nach wie vor in den Kommunal-Verwaltungen Baubeamte so weit auseinander gehen, des en 1\ulgaben ein 0
sehr verschiedener Vor1?i1d~ng ~ie 1\mtsbez~ichnung vielseitiges Gebiet umspannen, ie in keinem. an~e~en
Baumeister" Iühren. Wir Sind nicht der 1\nslcht, daß Berul, daß man dalür nicht 0 einlache, allgemein gultl~e
daraus dem 1\nsehen unseres Faches oder auch ~ur ?er Formeln aulstellen kann. elbstverständlich k nn lur
kommunalen Baubeamten Schaden erwachsen sei, wah- den, der sich an die höchsten 1\ulgaben seines ~aches
rend wir anderseits die zwangsweise Durchführung einer heranwagen will, im I\lIgemeinen im akademt chen
gleichartigen V.orbildung n~ch dem st~atlich~n ~uster Studium die voll ertige Vorbildung gelunden werdeni
auch lür die kleineren Gemeinden als einen MIßgnll be- ur hervorragende Per önlichkeiten erden auch .au
trachten müßten. Es würden lerner nach wie vor alle Die- anderem Wege zum Ziele gelangen. 1\uch ein 1\usrellen
jenigen den Titel "Baumeister" mit der Bezeichnung a. D. in der Praxis, ehe man sich an die größte 1\ulgabe un~e­
weiterführen, die aus dem öllentlichen Baudienst ausge- straft wagen darl, ist eine ot endigkeit, nicht aber eme
schieden sind, ein Zustand, der aber auch in allen ande- Staatsprülung oder eine solche nach taetlichem Muste~.
ren Berulen besteht, und man wird Denjenigen auch kaum Unsere Industrie ürde da on, nach un erer Memung, kei-
den Baumeister verwehren können, die den Weg über nen utzen ziehen, die Bauk uns t aber chaden erleiden.
die 2. Staatsprüfung wählen, ohne in den Staatsdienst Etwas eniger eng begrenzt der Vor chlag de "yer-
aulgenommen zu werden. Wir halten das aber für ein bandes Deutscher 1\rchitekten- und Ingenieur-Verel\~e"
Uebergangsstadium. . den Weg zum Baumeister, soweit her orragend tüch~lge
Keinesfalls können wir der Forderung beitreten, die Krälte in Betracht kommen, die aber auch 0 ihren elge-
der "Berliner 1\rchitekten _Verein" in der Notwendig- nen Weg ~ehen würden. Er schränkt auch die staatliche
keit der Bildung eines horn 0 gen e n Bau m eis t e r- Kontrolle rn höherem Maße ein und setzt n ihre teile
Standes aufstellt, der sowohl die höheren Staats- und die Selbstkontrolle der Fachgene en. Er ilI den Ver-
Kommunal _Baubeamlen wie die im privaten Leben al tretern des privaten Bauwesen ollenbar entgegen korn-
"Bauanwalt" selbständig oder in der Industrie in leiten- men. Er erscheint uns als der annehmbar te Vorschlag
der Stellung tätigen Baulachleute umfassen so!I,von denen zur Regelung der Baumeisterfrage, sobald man außer dem
gleiche volle akademische Vorbildung, 1\usblldung unter beamteten Baumeister durchau noch einen privaten Bau-
staatlicher 1\ulsicht und 1\blegung einer großen Staats- meisterstand schaUen ill.
Prüfung nach dieser 1\usbildungszei~ verlangt we~~~n Eine Organisation, wie ie den Bedürfnissen und
sollen. Wir können in dem Zwang zu einem s.olchen volhg Wünschen der Privatarchitekten ent. pricht, die ich trel-
gleichlaufenden Bildungsgang ..ldenn :tu el!lem Zwc;ng lieh bei weitgehender Zer plitterung über ihre Ziele selb t
mindestens moralischer I\rt wurden Sich diese Bestirrt- noch nicht einig sind, ird durch keine Lö ung der Bau-
mungen auswachsen) keinen Segen !ür die ~edeihliche meisterlral;!e geschallen. Die Frage der Organl at ion der
freie Weiterentwicklung unseres Faches erbhcken, des- Privatarchllekten aber scheint un zurzeit zu einerLö ung
sen Wege und Bedürfnisse im praktischen Leben doch noch nicht reil. -
-------
Rechtsfragen.
Bau land-Entschädigung für enteignetes traßenland.
Nach § 8 des Preußischen Enteignungsgesetzes ist für
die Enteignung eines Grundstückes dessen vo lIer Wert
zu ersetzen. Für die Wertberechnung ist es natürlich von
großer Bedeutung, ob die enteignete Grundfläche als Bau-
land anzusehen ist. Es kommt hier auf die Umstände des
einzelnen Falles an. Wird bei der Festsetzung einer Ba u-
lluchtlinie ein Teil eines Grundstückes zu Straßen-
zwecken abgesch nitten, aber e rst später enteig-
ne t , so hat die enteignete Parzelle nicht dadurch ihre
Bauplatz - Eigenschall verloren, daß nach Festsetzung
des Fluchtlinien-Planes der Grundstücks-Eigentümer das
Hin t e r la n d, ohne welches eine Bebauung der abge-
schnittenen kleinen Parzelle nicht möglich ist, verkauft
hat. Wenn das ganze Grundstück bereits vor der Flucht-
linien-Festsetzung Bauplatz-Eigenschall hatte, so ist auch
das zu Straßenzwecken enteignete kleine Trennstück als
Bau Ia n d zu bewerten und die Enteignungs - Entschädi-
gung demgemäß zu bemessen. In diesem Sinne hat das
Reichsgericht jetzt den lolgenden Rechtsstreit ent chie-
den: Die Stadtgemeinde Duisburg hat im Jahre 1 77
eine neue Fluchtlinie für die Mülheimer - Straße le tge-
setzt, Durch diese Fluchtlinie wurde dem Grundstück de
Eigentümers L., dem auch das anschließende rIinter-
land gehörte, ein kleines Stück abgeschnitten. L. ver-
kaulle das ganze Grundstück 1891 an einen gewissen H.
Im Jahre 1892hat die Stadt Duisburg den Fluchtlinien-
Plan vom Jahre 1877 zur 1\usführung gebracht; es wurde
ein Promenadenweg angelegt und hierzu das abgeschnit-
tene Stück mit verwendet, ohne daß H. hiergegen Wider-
spruch erhoben hätte. Obwohl seit dieser Zeit schon
die Parzelle vom öllenllichen Verkehr benutzt worden ist
blieben die Erben des inzwischen verstorbenen H. i~
Grundbuch als Eigentümer der Parzelle eingetragen. Erst
i. J. 1910 ~urde d~s kleine Trennstück auf 1\ntrag der
Stadtgememde Duisburg enteignet; der Bezirks-Aus-
schuß setzte hierfür eine Enteignungs-Entschädigung von
nur 136 M. lest. Der Kaufmann . in Duisburg, dem die
H.'schen Erben ihre Rechte aus dieser Enteignung abge-
treten haben, erhob darauf gegen die Stadtgemeinde Duis-
burg 1{lage aul Zahlung einer Entschädigung von min-
destens 5000M., indem er geltend machte, das abgetrennte
Stück müsse al Bauland bewertet werden. Vom La n d-
ge ri c h t Du i s bur g wurde die Klage abgewiesen; es
nahm an, daß zwar die Bauplatz-Eigenschaft der Parzelle
ursprünglich gegeben gewesen sei, weil die Parzelle in
unmittelbarer Verbindung mit dem Hinterland gestanden
hat daß aber die Parzelle die Bauland-Eigen chaft da-
dur'ch verloren habe, daß H. das Hinterland verkault hat;
deshalb sei der Idealwert der Parzelle zu ermitteln und
dieser auf 136M.zubewerten.DasOber-Lande gericht
Dü seldorfwaranderer1\nsicht:e hatdie tadtD.uis-
burg verurteilt, dem Kläger außer den 136 M. eitere




Die Königlich preußische Denkmünze Iür ve d' t
I1 L . t • B d V r renst-vo e eis. ungen Im au- un erk - hrswesen ist verliehen
worden, 10 ~nerkennunl!hervorragender Leistungen auf
der Inte~nat~onalenBaulach-!\usstellung in Leipzig, und
zwar: a)m SlIb er: dem Baudir. Prof. Dr.-InJ;!. h.c, v. Bach
in Stuttgart, dem Deutschen Betonverein (E. V.) in
Oberkassel (Siegkreis),dem Geh. Hofrat Prof. M. Förster
Rektor der Techn. Hochschule in Dresden, dem Sta h I:
werks-Verband, l\.-G. in Düsseldorf, dem Verein
Deutscher Brücken- und Eisenbaufabriken in
Berlin, dem sächs, Ob.-Brt. Falian in Leipzig und dem
sächs.Kommerz.-Rt. Waselews ky in Leipzig; b) in Bron-
z e: der Firma l\dolf BI e ich e r t & Co. in Leipzig, der Fir-
ma Christoph & Unmack in Niesky, O.-L., der Deut-
schen Maschinen-l\.-G. in Duisburg, der Firma Grün-
zweig& Hartmann in Ludwigshafena.Rh., dem Dir. Dr>
Ing. h.c. Ha mbloch in l\ndernach, der Man sfe Id 'schen
Kupferschiefer bauenden Gewerkschaft in Eis-
leben, dem Verband der Deutschen linoleum-Fa-
briken in Köln, dem Verband Deutscher Granit-
werke (E. V.) in Karlsruhe i. 8., dem Verein Deu tscher
Spiegelglas-Fabriken, G. m. b. H. in Köln, der Firma
Karl Z eiß in Jena und dem Reg.-Bmstr. a. D. Ewerbeck
in Berlin. -
Zur l\ngelegenheit des neuen königlichen Opernhauses
in Berlin hat die"Ve rein ig u ng Be r Ii n er l\ rch it e k-
ten" unter dem 27. Januar 1914 folgende Eingabe an die
Budgetkommission des Hauses der l\bgeordneten zu Ber-
Iin gerichtet:
"In seiner 131. Sitzung vom 13. Februar 1913 ist das
hohe Haus der l\bgeordneten einem l\ntrag der Budget-
Kommission gefol!!t, welcher dahin lautet, das hohe Haus
möge der königlichen Regierung empfehlen, bei der l\uf-
stellung eines Bauentwurfes für das neue königliche Opern-
haus einen freien Künstler zur Mitarbeit heranzuziehen.
Die Wahl dieses freien Künstlers ist in der Person des
Stadtbaurates von Berlin, Herrn Geheimen Baurat Dr.
Ludwig Halfmann erfolgt. Der von ihm aufgestellte Ent-
wurf ist durch die Berliner Tagespresse beschrieben und
zum Teil auch abgebildet worden. Dabei hat diese Presse
an dem Entwurf eine Kritik geübt, die nach Lage der
Dinge nur das Urteil einer Seite sein kann. Namentlich
fehlt bis zur Stunde ein Urteil der zuständigen s ach ve r-
~ t ä n d igen Kreise. Die Errichtung eines neuen könig-
hchen Opernhauses in Berlin ist jedoch eine Bauaufgabe
von so epochaler Bedeutung für das gesamte deutsche
Kunstleben der Gegenwart, daß die l\nsicht wohl auf Bil-
liJ;!ung rechnen dürfte, daß die Kunstkreise und insbeson-
dere die am nächsten beteiligten Kreise der deutschen
l\rchitekten bei der Beurteilung des Entwurfes nicht aus-
geschlossen werden dürfen.
Die unterzeichnete "Vereinigung Berliner l\rchitek-
ten" als die berufene Vertreterin der in Groß-Berlin ver-
einigten freien BaukünstIer richtet daher an die Budget-
Kommission des hohen Hauses der l\bgeordneten die
ehrerbietige BiLte, dahin wirken zu wollen, daß der Ent-
wurf vor der Erledigung der l\ngelegenheit im l\bgeo~d­
netenhaus durch öllentliche l\usstellung der l\llgemem-
heit zugänglich gemacht wird, damit die zuständigen
Kun~tkrei.~e Gelegenheit finden, sich ein selbständiges
Urteil daruber zu bilden.
9leichzeit~g spricht die unterzeichnete "Vereinigu~g
Berliner l\rchltekten" die Bitte aus die Budget-KommiS-
sion wolle dahin wirken daß der Entwurf der Königlich
p'reußi.schen l\kademie' des Bauwesens zur Beurteilung
~berwlesenwerde, deren Beratungen und Beurteilungen
u~er denselben Gegenstand die Budget -Kommission be-
reits ~It Ihre!ß l\ntraJ;!e vom 13. Februar 1913gefolgt ist
l!nd die nach Ihrer Stiftung dazu berufen ist,große öffent-
liehe Bauaufgaben zu begutachten." _
Gartenstadt-l\usstellung in Braunsehr eig. Unter der
fördernden l\nregung des Herzog-Regenten Johann l\l-
brecht zu ~eckle.nburg hat der Plan, in der Umgebung
Braunschweigs eine Gartenstadt zu schaffen, greifbare
Gestalt angenommen. In dem landschaftlich so reizvollen
und wechselreichen Gelände um das alte Klostergut Rid-
dagshausen mit seinen Teichen und Waldungen soll eine
Gartenstadt entstehen, in der die Bewohner nach Bedarl
un~ Neigung in kleinen oder größeren Eigenhäusern ein
Helm finden, ohne die mannigfachen l\nnehmlichkeiten
der nahen Großstadt entbehren zu müssen . Um diesem
Gedanken neue l\nhänger zuzuführen, wird in Braun-
schwcig Ende März bis Ende l\pril eine l\usstellung
veranstaltet werden, die sich zur l\ufgabe gestellt hat, der
Bevölkerung vonStadt und Land ßraunschweig zu zeil!en,
was bisher an anderen Orten auf diesem Gebiete geleistet
worden ist. Durch Modelle von bestehenden Gartenstädten
und plastischen Nachbildungen der in ihnen eingebetteten
31. Januar 1914.
Einzelhäuser durch pr' d
zen sollen di~ Vorzü ea~e, urch.Zeichnungen und Skiz-
vor 1\ugen geführt w~rde~cher?Iede!~ngen anschaulich
auf. die Wirtschaftliche und Glel~~ze~lgsollen Vorträge,
ethischen und ästhetische sozra e edeutung, auf den
lichen VorzüJ;!e solcher Ga~t~e:tt dr~arf die !,,!esundheit-
der Großstadt hinweisen F" a. - nagen In der Nähe
tatkräftige Unterstützung'deru~ tdie t~!lshstellung, die die
munalen Behörden f aa IC en und kom-
schuß mit dem Ziel geQfd~r~endha~sich ein großer 1\us-
tcnstadt-1\usstellun de B' In er r'.lunschweiger Gar-
und in sich abgescGlos~en:~uUh~rnb~.Inkn rei~hhaltigen
das, was die Gartenstadtbew e er IC. zu bieten über
Braunschweig erreichen will. egung J;!elelstet hat und in
Techniker als Bürgermeister 1\ H'
ten wir noch die folgenden 1\usftihr~~ eld~lbe~g.erhiel-
schluß ~n unsere entspr. Mitteilungen S~~~'u~~Wir Im 1\n-
S.978 Wiedergeben: Der hiesige Stadtr t h t d)ahrg.1913,
Wahl des bisherigen I. Bürgermeisters Prof D le~ufch die
Nachfolger des verstorbenen Oberbu"rge' r.. ta z zumW'I k f' rrners ers DrI C ens rer gewordene I. BürgermeistersteIle f" B'
werber aus den Kreisen der Juristen Tech i k ur e-
N ti lOk .' nie r oder
.a iona - e onomen au.sgeschneben. Es ist alle 1\us-
Sicht vor~anden, d!!ß em Te c h n i k e r bevorzu t wird
wenn genugend geeignete Bewerber aus Technik gk . '
ft t I h .. ht k " er reisenau re e~: c ~oc e urz eInige der wichtigeren l\uf-
gaben st~dte~.auhcherund technischer Natur, die in Hei-
d~,lberg In nachster Zukunft zu lösen sein werden _
wahnen. ' er
Zunächst ist die Frage der Bebauung des durch die
ye!legu.ng des Hauptba~."hofes und der Odenwald-Bahn-
hme frei ,!erdenden GeJandes brennend. Im Zusammen-
hang damit stehen der Neubau des Stadttheaters und der
dritten Neckarbrücke. Weiter sind zu nennen: Der Rat-
hausbau, Schulheusbeuten, die Anlage eines neuen Zen-
tralfriedhofes, der Bau emer Bahn auf den Heiligenberg
Bebauungspläne für die Erschließung der Villen- und
Landhausgebiete im eckarthai, Siebenmühlenthai und
an den Berghängen nach dem Rheinthai , Sanierungen
in der l\ltstadt, eubau eines Gaswerkes, Bau einer neuen
Wasserversorgung, Schwemmkanalisation mit Klär-l\~­
lage usw. Bei l\usführung der geplanten Neckar-Kanah-
sation werden wichtige Interessen Heidelbergs zu wahren
sein. l\uf dem Gebi ete der Baupolizei, des Heimatschut-
zes und der Denkmalpflege liegt in Heidelberg ein rei-
ches Feld ersprießlicher Täli~keit und eine weite Per-
spektive eröffnet sich dem Techniker und Städtebauer,
wenn die im Gang befindlichen Thermalwasser- Bohrun-
gen von Erfolg gekrönt sein sollten.
Weite Kreise Heidelbergs sind der Ueberzeugung, daß
derartig bedeutsame l\ufgaben in befriedigender Weise
nur von einem Techniker gelöst werden können und ha-
ben es durchgesetzt, daß die Ausschreibung auch für
Techniker erfolgte. Wenn auch noch mancherlei begreif-
liche Widerstände zu überwinden sein werden, so ist doch
zu erwarten, daß in Heidelberg der Techniker den Sieg
davon tragen wird. Voraussetzung istaber,daß Bewerber
auftreten, deren Persönlichkeit,l\usbildung und bisherige
Leistungen Gewähr dafür bieten, daß sie ihrer l\ufgabe
voll gewachsen sind. -
Wettbewerbe.
Ein internationaler Wettbewerb zur Erlangung von
EntwUrfen für 40 VIllen für den Lido hei Venedig wird
von der "Compagnia dei Grandi l\lberghi" in Venedig zum
30. Juni ds. [s, erlassen. Es handelt sich um die Bebau-
ung eines Geländes, das sich im Umfang von etwa70000qm
an der Strandpromenade des Lido zwischen dem "Grand
Hotel des Bains" und dem ~Exzelsior Palace" hinzieht.
Die Summe der Preise beträgt 25000 Lire. Der Bebau-
ungsplan und die Stillassung sind den Bewerbern über-
lassen. Unterlagen durch die genannte Gesellschaft. -
ImWeLtbewerb zur Erlangung von EntwUrfen für einen
neuen Zentrallriedhof in Köln liefen 66l\rbeiten ein, unter
denen sich nach der l\nsicht des Preisgerichtes ein des
I. Preises würdiger Entwurf nicht befand. Den 11. Preis
von 5000 M. erhielten der l\rchitekt Franz R0 e c kl e und
sein Mitarbeiter Knell in Frankfurt a. M. für den Ent-
wurf "l\men"; zwei J1I. Preise von je 4000M. wurden ver-
liehen den Entwürfen "Campo Santo" des Gartenarch.
E. Hardt mit den l\rchitekten Krämer & Herold so-
wie "Statutum est usw." der l\rchitekten K. Wach &H.
B eck, sämtlich in Düsseldorl. 5 Entwürfe wurden für je
1000M. angekauft. Sie stammen von den l\rchitekten
Prof. Paul Meissner inDarmstadt, Karl Stahl in Berlin-
Wilmersdorf, O. Müller-Jena und Th, Nußbaum in
Köln, Olto Eichert in Ludwigsburg, sowie Reg.-Bmstr.
Stirn mit Friedhof-Verw. Nilgen in Köln. l\usstellung
bis 10.Febr. Neumarkt 4-b in Köln. -
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lieh der Preise sowic'des 1\blielerungs -Termines erzielte
der Vorstand die Zusicherung nennenswerter Verbesse-
rungen. Es muß konstatiert werden, da ß in die er Unte r-
redung weder von ein er Beratung, di es e war vorher
s chriltlich dur ch Eins chi cken d er all g emeinen
Wettbewerbs -B edingun gen erfolgt, no ch vo n einem
"Gutheißen" die Rede sein konnte; es galt lediglich, für
die Kollegenschaft zu retten, was zu retten war.
In 1\nbptracht der schlechten Zeitläule, in Erwägung,
daß der Kollegenschaft in Mannheim die Mitbetätigung
an dem immerhin bedeutungsvollen Bau nicht vorenthal-
ten sein dürfe, wurden die Bedingungen , di e den Wettbe-
werb einzig ermöglichten, alsdann von den Mitgliedern
der Mannheimer Ortsgruppe des "Bundes Deutscher
l\rchitekten" angenommen, worauf alsbald durch die
"Rheinische Schuckert - Gesellschaft" die 1\ullorderung
zur Mitarbeiterschaft am Wettbewerb in den Tagesblä t-
tern an alle Mannheimer 1\rchitekten er gin g. Zu einer
Gesamtberatung der hiesigen 1\rchitekten kam es nicht,
da die Zeit drängte.
Von einem be so n der e n Dank unseres Vereins, wie
ihn der Brief der "Rheinischen Schuckert - Gesellschaft"
an den 1\nonymus der "Deutschen Bauzeitung" mitgeteilt,
ist diesseits nichts bekannt; es müßte denn der übliche
Dank gemeint sein, mit dem der llebildete Mensch dem
anderen bei geschäftsmäßigen 1\bschlüssen zu quittieren
pfleg!."
Wie uns weiter aus Mannheim mitget eilt wird, sind
zum 1\blieferungstermin26 Entwürfe eingereicht worden. -
Chronik.
Die Erlö ser-Hirche In Gerolsteln, ein Werk des Geh. Brt.
Pr o!. Franz c h w ec h t e n in Berl in, ist 11 m 15. Okt ober v. [s,
ge weih t word en. Das Golle haus b t rom ani eh . Der Grund-
riß bildet ein Kreu z mit kurze n Se ite narmen . in der Hauptachse
entwickelt sich die halbrunde 1\p sis. Uebe r 'der Vie rung erhebt
sich ein a chtseiti ger, kuppelartiger 1\ulbau mit Zeltd ach. eben
dem Ch or steh t ein diesen 1\ulbau überregende r Turm mit 1\n-
klän~en an die italienischen GlockentUrme. _
Eine J\ ngeslellt en·Siedelung In ßerHn - LIchtenberg ist den
Beamten der Gr ollen Berliner Straß enbahn-Ge elts chelt ~ew id­
met und ist notwendig Reworde n durch die 1\nlllge eines neuen
gro ßen Straßen-BlIhnh ole in der Sil?~lrled·Strlllle zu Lichlen-
ber g, Mit der 1\ulnahme de Belrieb e in die: em Bahnhol
n;tUssen 3000 Beamte und 1\nge teilte nach Licht enberg über-
SIedeln . Da ~ ohnungen in dem hierzu nöti~en UmlanR nicht
vorhanden sind, so erwarb d ie Ge eil cha lt in der I lIhe der
Irr enanstalt Herzberge ein g röß ere Gelä nd e zu eine r eigenen
Siedelung, dlls im SUden von der Herzb erR-Strll ße im \ e ten
von der ve rlllng e rten Sieg lried - tr aße, im I orden ~nd im 0 tcn
von zwei neu en Straßen begrenzt wird. Das GellInde wird
durch 2 sich kreuzende, nach den Himmel richtungen Illufende
Hauptstreßen von 12 m Bre ite in 4 un z lelch e Wohn viertel zer-
legt, die durch Wohnstrllflen vo n 4-8 m Breite untergetelll
sind. In der Mille der Siedelung wird sic h a ul einem größeren
Pletz ein Haus Iür die ge ellig en Zwe cke der I\ngeste llten er-
h eben. 1\n den Streßen soll en sich etwll 100 Eintemilicn-H äu er,
etwa 200 Häu ser IUr 3 und 4 Fam ilien sow ie 300 Häuser lur
2 Famillcn erheben. Da s Reihenhau 'herr ch t vo r doch Ist
au ch das Ireist ehende Einzelheus berüc k Ich liRt. - '
Ein "ubau des Hönlg Ludv Ig . ßade l Um berg _FUrth i t
Ende des Jllhre 1913 seiner Be limmung übe rge be n worden. In
der Mille zwischen urnberg und Furth lieg t an der Pl?Rnitz
die. schon v?r ein igen JlIhren ge che llcna Kur - 1\nlll ge , deren
Heilquelle einen lortge et zt ge st eig erlen Besuc h land der den
eubau der BlIde-l\nla gen nö til( milch te. Er erlohlte'na ch den
EntwUrlen des 1\rchilekten Prol. Dr, E. Vellerleln in Darm-
stedt, Da Köni g Ludwig-BlId ehrteßt sich mit der Hlluptlront
und dem HlIupteinRang an der Kur gllrten-Strllße ös tli ch an diePark-l\~lagen ~er Könil! Llldwig-Que1le an. Im Reprllsentlltions-
b!lu beImden SIch die WlIrtehallen, um die sich im Erdgesch~ß
die Verwaltungs- und KlI . enräume und das Lesezimmer, Im
~bergeschoß das Sprech zim mer, WlIrte zimmer und Leboreto-
rrurn de s 1\rzte s sowie die lnhlll lltionsräume g ruDpie re n ; lerner
s ind in diesem Gebäudeteil die HlIupltreppen und der Per onen-
1\ufzug untergebrecht. Während in die ern Teil de s Heu es
a ul eine.n beh aglichen Eindruck Wert gel egt wurde, wllr IUr
den zweIten lIn dIesen Koplbau sic h rUckwärts lIn chließenden
Teil , den BäderfluReJ, in er ter Linie die Hygiene bestimmend.
Dieser FIURel enthält die e igentl ichen Therm Ibllder, denen
seitl ich je zwei Ruhezellen lIngegliedert ind. Im Erdgeschoß
werden di e Bilder IUr Herren, Im Ob er Re cho ß die IUr DlImen
und Kind er ver abreicht. Die Ge lImtll che der Kur-1\nlll l!en
einsch ließlich Kön!R Lud iR-Bild und KlI ino- Res tllu ra n t, Ileil-
und TlIll?lwIISSer -FUllanl llgen, Lagerräumen usw. umlllßt rund
55000 qm . Von den l\nlllgen der König Ludwig.Quelle wird ein
VerbindungsweR zum FUrth er tlldtpark hergestellt. -
Bei einem engeren Wettbewerb zur Erlangung von
Entwürfen für ein Bankgebäude in Segeberg unter 12 1\r-
chitekten gingen 17 Entwürfe ein. Den I. Preis erhielt
1\rchitekt Hans Roß in Neumünster-Kiel, den 11. und den
111. Preis1\rchitekt KarIMan n ha rdt in Kiel. Das Ergebnis
des Wettbewerbes war ein sehr gutes. Es sind im Durch-
schnitt ausgezeichnete 1\rbeiten eingereicht worden. -
Zum int ernation alen Wettbewerb Hafen - Erweiterung
Helsingborg (vergl. jahrj!. 1913, S. 952), der zum 15. juli
d, [, von der Hafenbau - Verwaltung ausgeschrieben ist,
sei noch nachgetragen, daß der Entwurf sich hauptsäch-
lich a uf ein Gebiet südlich vom Nordhafen erstrecken
soll, der in einem Plan 1 : 2000 (erhältlich vom Hafen-
Ingenieur-Kontor nebst den anderen Unterlagen für 25 Kr.)
näher bezeichnet ist. Zu entwerfen sind die Pläne für
einen I. 1\usbau mit einem Kostenaufwand von 5 Mill. Kr.
(nic ht einbegriffen die maschinellen Einrichtungen und
die Lagerhäuser und Schuppen). Es soll dabei ein In-
dustriehafen mit möglichst 100-150000 qm Fläche für In-
dustrie - Grundstücke geschaffen und der HandeIshaIen
ents prechend a usgebaut werden. Der neue Handelshafen
so ll vor allem dem Kohlenverkehr dienen, außerdem ein
k leines Fre ihalen-Gebiet a ufnehmen. Der alte NordhaIen
soll dann ga nz für den Stückgutverkehr bestim mt sein.
Bei dem zweiten 1\usbau sind Trocken- und Schwimm-
Dock s, Dampllähren - Liegeplätze usw. vorzusehen. Der
Hafen soll 1\nschluß an den neu zu erbauenden Güter-
und Rangierbahnhof erhalten, für den die Pläne schon
vor liegen. Verlangt werden je 1 Plan 1: 2000 für den
ers ten und zweiten 1\usbau, Einzelzeichnungen 1: 100
zu den Kais, Piers usw. des ersten 1\usbaues, Standfestig-
kei ts-Nachweise für diese Konstruktionen, Erläuterungs-
Bericht und eingehende Kostenberechnung für den ersten
1\usbau. Die Erläuterungen sind in schwedischer, däni-
sch er , norwegischer, deutscher, englischer oder lranzösi-
sche r Spr~.che zulä~sig. Das Gutachten des Preisgerich-
tes soll s pa testens Im September 1914 veröl!entlicht wer-
den. Die im jahrgang 1913 genannten Preisrichter ent-
scheiden fr~! über die Pr~isverteilung. Die ausgezeich-
ne~en Entwurfe werden EIgentum der Stadt, die sich ihre
Ireie Verwendung vorbehält. Mitglieder der Halenbau-
Verw.altung dürfen sich nicht am Wettbewerb beteiligen.
Etwaige 1\nfragen beantwortet der HaIen-Ingenieur in
HeIsingborg, Leutenant 1\lban Lange. -
Ein Wett bewerb zur Erlangung von Entwilr len für da
1\ufnahme - Gebäude des neuen Personen - Bahnhufes in
Heidelberg ist von der "Vereinigung Heid elber ger 1\r chi-
tekten" beim Stadtrat von Heidelberg angeregt worden. -
Zur Angelegenheit des Wettbewerbes der"Rheinischen
Schuck ert - Gesellschaft" in h1annheim erhielten wir mit
Bezugnahme auf unsere Schlußbemerkung in No. 5 der
"De utschen Bauzeitung" vom Vorstand der Ortsgruppe
"Nordbaden und Pfalz" de s "Bundes Deutscher 1\rchitek-
ten" die folgende dankenswerte Erläuterung: "1\ls dem
Vorstand der Ortsgruppe "Nordbaden und Plalz" des
"Bundes Deutscher 1\rchitekten" die 1\bsicht der Rhei-
nischen Schuckert-Gesellschaft"der Erbauung eines~ellen
Verwaltungsgebäudes bekannt wurde, waren schon 1\n -
gebote v~rs~hieden~r Kollegen mit mehr oder weniger
Er folg bei dieser emgelaulen. Um em sinnlose Kon-
kurrenz laufen mit Massenangebot v on Plänen ohne jeg-
liche Vergütung zu verhindern , setzte sich der Vorstand
als bald sowohl mit ihm bekannten Mitgliedern des 1\uf-
sichtsra tes, wie mit der Direktion der Gesell schaft in
Verbin dung.
Zunächst l!'ewaim derVorstand den Eindruck, daß bei
bei den wenig Neigung für Erlaß eines Wettbewerbes vor-
~an?en sei; für ei!"!en allgerneinen gar kein e, für einen
orthc~en sehr wemg. Dagegen zeigten Mitglieder des
1\ufslchtsrates Entgegenkommen für einen unter Um-
st~nden. ausz~schreibenden engeren Wettbewerb. Die
Dir e k tl 0 n Wiederum hatte mit einem Mannheimer 1\r-
chitekten ~ereits ~o we~t gehe~deVerhandlungen gepflo-
gen, d.~ß Ih~. z~nachst l~des Emgehen aul einen Wettbe-
w.erb .ube~lIusslg er~chlen. I?iesen Standpunkt verließ
die DirektIOn auch mcht, als sie in der ersten und einzigen
Unterred);ln~ mit dem v.?rsitz~nden der Ortsgruppe des
"B. D. 1\. diesem gegenuber, Sich zum Erlaß eines öffent-
lichen Wettbewerbes be reit erklärte lediglich um der
Mann heimer 1\rchitektenschaft entgeien zu kommen und
un ter der Bedingung der 1\nnahme eines chon vorher
vo n ih r fe s tges tell ten Wettbewerbs-Programmes. Die-
ses un ter obiger Voraussetzung abgefaßte Programm ge-
nügte allerdings den allgemeinen Wettbewerbs-Bedingun-
gen in Rücksicht der Höhe der Preise sowie der 1\ussicht
aul Bauleitung nicht. Geg envorstellungen bezüglich der
Bauausführung für den ersten Preisträger , sowi e bezüg-
lich Bekanntgebung eines ordnungs~emäßen Preisgerich-
tes wurden mit aller Entschiedenheit abgelehnt. Bezüg-
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